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eines 


auf der Wanderſchaft begriffenen 
Weisgerbergeſellens; 


Nebſt angehaͤngtem 
wahrhaften und eigentlichen Verlauf 
des in 


Ao. 1724. bey dem Jeſuiterkloſter 


und darauf erfolgter Execution: 
Welchem noch beygefuget: 


an die Könige in Großbritannien, Daͤnnemark und 
Schweden, wie auch an die rußiſche Kaiſerin; It. Schrei⸗ 
ben des Koͤnigs in Daͤnnemark an den Koͤnig in Pohlen; 
Interceßionsſchreiben des Magiſtrats zu Danzig vor die 
zum Tode verurtheilte Thorner Buͤrger; und dieſer ſelbſt 
eigenes wehmuͤthiges Supplicatum. 


digt der St. Marienkirche in Thoren. 


verlegts David Siegert, Buchhaͤndler. 175 . 
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‚in Buch, das ohne Vorrede 
Y fib auf dem Schauplatz der 
Zeit praͤſentiret, ſiehet nach 
eutiger Mode eben ſo ſeltſam 
und mangelhaft aus, als ein Schiff, 
das einen Hauptſtrohm paßiren foll, 
ohne Seegel, oder ein Wagen ohne 
Raͤder. Dieſem Hauptmangel moͤg⸗ 
lichſt abzuhelffen, bittet man den Leſer 
um Erlaubniß, daß man, ehe er noch 
gegenwärtige, in ihrer Art, gewiß mit 
unter die Raritäten zu rechnende Reiſe⸗ 
beſchreibung ſelber zu leſen anfaͤnget, 
vorher ein kleines Geſpraͤch mit ihm 
halten moͤge. 
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Alle Froͤſche qvaacken oder ſingen im 
Fruͤhjahre, und alle Robinſons erzehlen 
ihre Fata unſern Zeiten. Vor Alters 
fanden manchmal die Geſchichte maͤchti⸗ 
ger Staaten und ihre Veraͤnderungen 
kaum fuͤr ſich einen accuraten Schrei⸗ 
ber und begierigen Leſer, daher man 
noch bis dato entweder uͤber ganz ab⸗ 
gaͤngige, oder wieder verlohrne Nach⸗ 
richten von denen aͤlteſten Begebenhei⸗ 
ten vieler betraͤchtlichen Laͤnder und 
Volker klagen hoͤret; einzelne Perſonen 
hingegen bleiben um ſo viel mehr in de⸗ 
nen Grenzen der Vergeſſenheit, wenn 
ihre Abentheuer auch fo rühmlich und 
merkwuͤrdig, als des Ritter St. Georgs, 
oder des großen Rolands geweſen waͤ⸗ 
ren. Allein, heutiges Tages werden die 
Dorfſchenken galanter, als das groͤßte 
Caffeehaus in Venedig; die Bauern 
(wenigſtens die Kräuter um Breßlau 
herum) leſen Zeitungen, führen 
Schnupftoback, trinken den Caffee auf 
dem Caffeehauſe, wo nicht mit Zucker, 
doch mit Suͤſſeholz, und formiren fid) 
von dem verwirrten Lauf der Zeiten 
ganz beſondere curieuſe nen,. 

) ie 


Vorrede. 


Die Herren Schneider, Schuſter, und 
refpe&ive Schuhflicker in denen Staͤd⸗ 
ten, pruͤfen die Scharfſinnigkeit ihrer 
Lehrjungen, wenn ſie ihnen gleich in 
denen erſten Wochen, unter dem Fruͤh⸗ 
ſtuͤcken, beyzubringen ſuchen, daß Dan- 
nemark in Coppenhagen, aut vice ver- 
ſa, Paris ganz nahe vor Steinau an 
der Oder, und Bunzlau und Haar⸗ 
burg nicht weit von ſammen liegen. 
Ihre Staatswiſſenſchaft ergruͤndet 
heutiges Tages alle Secrete und Ge⸗ 
heimzimmer, und bedauret nichts mehr, 
als daß der tuͤrkiſche Großſultan den 
Couli⸗Cham nicht ſtranguliren laſſen, 
ehe er nach Perſien kommen; moqvi⸗ 
ren fih auch aufs hoͤchſte über den 
Prinz Louis von Baden, wenn ſie von 
ihm leſen, daß er ſeine Soldaten aus 
Bosnien uͤber die Sau gefuͤhret, und 
ſie nicht mit Wuͤrſten und Schweins⸗ 
braten durch und durch gefüttert. 
Dieſem Unterparlament der raiſonni⸗ 
renden Welt zu Gefallen, ſcheinen viele 
Scribenten ihre Federn zu bemühen, 
und ſo, wie die Schneider dem Frauen⸗ 
zimmer, mit ihren ungeheuer großen 
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Reifroͤcken, oder nicht viel kleinern 
Hanſeln, und andern naͤrriſchen Mo⸗ 
den, dem neugierigen Unverſtande ein 
Affenfutter zu zubereiten. Sit ut fit: 
Derjenige, der zu Ausfertigung dieſes 
Werkleins etwas beygetragen, und fol- 
ches in ſeiner gegenwartigen Geſtalt, 
mit beygefuͤgter Ausſchmuͤckung einiger 
wenigen Noten, an das Licht zu brin⸗ 
gen, gleichſam die Wehmutter abgege⸗ 
ben, hat gleichfals in den Gedanken 
geſtanden, man konne gar leicht mae 
chen, daß ſich ein Pfen ning auf einem 
Strohhalm herum drehe; und in die⸗ 
ſer Meynung bringet er auch eine Art 
eines wahrhaften, nicht, wie viele an⸗ 
dere find, erdichteten und erlogenen 
Robinſons, zum Vorſchein, in Hoff⸗ 
nung, Gemuͤthern von Ueberlegung 
werden ein⸗ und andere vorkommende, 
obwol mit vielem Spreu vermiſchte 
reine Weitzenkoͤrngen guter Particula⸗ 
rien, nicht ganz und gar eckelhaft ſeyn; 
die Halbweiſen aber Gelegenheit haben, 
nach ihrer loͤblichen Gewohnheit, aus 
denen haͤufigen mit unterlaufenden, von 
der unter dem Handwerksſtaube allzu 
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ſchlecht polirten Einſicht und Beurthei⸗ 
lung des Peregrinanten, herruͤhren⸗ 
den Albertaͤten, mit ihren erhabenen 
Diſcourſen, wie die Japaner aus einer 
Meerſchnecke, einen Goͤtzen zu machen. 
Non omnia omnibus Vielleicht finden 
doch einige in der kurzen Reiſeerzehlung, 
(welche doch wol manchen leicht nuͤtzli⸗ 
cher ſeyn kan, als Schelmuffskys erſt 
dieſes Jahr herausgekommene, aus 
lauter Narrenpoſſen zuſammengeſetzte 
Reiſebeſchreibung zu Waſſer und Lan⸗ 
de,) was ihnen entweder taliter quali- 
ter dienet, oder ſie allenfals beluſtiget. 
Wenigſtens wird der hinten angehaͤng⸗ 
te, unſers Wiſſens noch nie ſo umſtaͤnd⸗ 
lich und ausfuͤhrlich an das Licht getre⸗ 
tene wahrhafte Bericht von dem Ao. 
1724. in Thoren vorgefallenen Tumult, 
(welcher lediglich und allein die unge⸗ 
heure Menge Buͤcher, beſonders Reiſe⸗ 
beſchreibungen, durch dieſes kleine 
Werkgen zu vermehren, Anlaß gegeben 
hat, und vor deſſen Richtigkeit man, 
in Anſehung des Chriſtlichen und ge⸗ 
wiſſenhaften Referenten, der bis kurz 
vor der wuͤrklichen ren per ſoͤnlich 
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in Thoren anweſend geweſen, und alles 
mit Augen geſehen, was da vorgangen 
iſt, bis zu dem Tage ſeiner Abreiſe, voll⸗ 
kommene Gewaͤhr leiſtet,) nebſt denen 
beygefuüͤgten drey dazu gehoͤrigen Pie- 
cen, einem unpartheyiſchen Leſer nicht 
unangenehm feyn, und vor die wenigen 
Groſchen, die es koſtet, hinlaͤnglich Sa- 
tisfaction geben. Ein jeder Lefer 
brauche erſtere und letztere nach ſeinem 
Appetit, und lebe wohl! 


Doch der heutigen Mode galanter 
Buͤcherſchreiber ein vollkommenes Ge⸗ 
nuͤgen zu thun, fehlet ja noch etwas, 
nehmlich eine DEDICATION, oder 
Zueignungsſchrift. Zwar entſinnet 
man ſich gar wohl, daß der Brauch 
ſolche gemeiniglich voran, und nicht erſt 
nach der Vorrede zu ſetzen pfleget: da 
aber das ganze Werk ſelber, ſo wie 
deſſen Autor, keinesweges unter die 
gemeine alltaͤglich vorkommende Schrif⸗ 
ten und Scribenten zu zehlen iſt; alſo 
wird um ſo viel eher zu verantworten 
ſeyn, wenn ſelbten auch hierinfalls 
etwas voraus gegoͤnnet, und was be⸗ 
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ſonders gemachet werde. Nur iſt die 
Frage, an wen die Zuſchrift zu addreſ⸗ 
ſiren? Daß der Autor nicht intereßi⸗ 
ret iſt, weiß jederman, der ihn kennet. 
Es pflegen auch dergleichen Abſichten 
denen Scribenten oͤfters ſehr ſchlecht zu 
gerathen, und nicht allemal den er⸗ 
wuͤnſchten Erfolg zu haben. Theodo- 
rus Gaza bekam zu ſeiner ganzen Be⸗ 
lohnung von dem Pabſt Sixto IV. daß 
er ihm das Buch Ariſtotelis, von der 
Natur derer Thiere, dediciret, nichts, 
als das Binderlohn von ſeinem Buche, 
welches ihm der Pabſt wiedergeben 
ließ. Der Talo war nicht viel gluͤckli⸗ 
cher mit feinen Zuſchriften. Der Ario- 
fto, als er feine Poefien dem Cardinal 
d' Efte praͤſentirte, empfing dagegen 
nichts, als eine hoͤchſt empfindliche 
Spottrede. Pabſt Urbanus VIII. 
glaubte den Poeten Bracciolini vor ein 
großes G. dichte, fo er denen Barberini 
zu Ehren gemacht, genugſam beloh⸗ 
net zu haben, wenn er ihm den Bey⸗ 
nahmen Monſignor ab Apibus zulegte, 
in Abſicht auf die Bienen, welche dieſes 
Haus im Wappen fuͤhret. Dieſer 
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Mann war ſo thoͤricht, daß er ſich mit 
dieſem Beynahmen ſo groß machte, als 
wäre es ein Titul, der ihm unſterblichen 
Ruhm braͤchte. Jederman goͤnnte 
ihm auch ganz gerne dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen, und alſo nennte man ihn zu Rom 
anders nicht, als den Monſignor ab Api- 
bus. Ein anderer Autor, den der Hun⸗ 
ger qvaͤlte, dedicirte dem Herzoge von 
Roquelaure ein Werk, um ihn zu mild⸗ 
thaͤtiger Huͤlfe in feiner Noth zu bewe- 
gen. Der Herzog, welcher dieſes Ab⸗ 
ſehen gar wohl verſtand, ſagte, er wolte 
das Buch leſen, aber mit der Bedin⸗ 
gung, daß er uͤberall, wo er Fehler 
fande, Kreutze machen duͤrfe; und wenn 
die Anzahl der Fehler die gute Sachen, 
die er anmerken wuͤrde, überträffen, fo 
waͤre keine Belohnung zu hoffen. Der 
Scribente kam einige Zeit hernach 
wieder, allein der Herzog, der indeſſen 
ſein ganzes Buch mit Kreutzen ange⸗ 
fuͤllet hatte, warf es ihm an den Kopf, 
und ſprach mit einem gaſconiſchen 
Thon: Packe dich, du elender Teufel, 
und laufe mich nimmer mehr an, dein 
Buch ift gekreutziget, feine Fehler feon 
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groß, und es hat es febr wohl verdienet. 
Ach! wie bange waͤre mir vor gegen⸗ 
waͤrtige Reiſebeſchreibung, wenn ſolche 
an den Herzog von Roquelaure, oder 
einen andern dergleichen Kreutziger ge⸗ 
rathen ſolte! O wie duͤrften der Kreutze 
ſo viel werden! Es hat daher jener 
nicht unrecht gehabt, welcher geſaget: 
Ein geſcheuter Autor ſolle ſeine Werke 
lie ber denen Motten, oder dem Feuer, 
als der Verachtung eines falſchen Mæ- 
cenatis, oder eines gezwungenen Wohl⸗ 
thaters aufopfern; und Petrus Pithœus, 
Nicolaus le Fevre, und Jacobus Sirmon- 
dus pflegten deshalben zu ſagen: Man 
muͤſſe feine Bücher niemanden, als ſei⸗ 
nen Freunden dediciren: ja der bekannte 
franzoͤſiſche Poet, Scarron, ging ohn⸗ 
fehlbar aus eben dieſer Urſache gar ſo 
weit, daß er die Sammlung ſeiner Ge⸗ 
dichte ſeiner Huͤndin, Guillemette, zu⸗ 
ſchrieb. Es bleibet demnach kein rich⸗ 
tigerer Beweggrund zu einer Zuſchrift 
vor unſern Autorem uͤbrig, als die 
Dankbarkeit, welche derſelbe den ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Schatten ſeines ehe⸗ 
maligen treuen Praceptoris in patria, 
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des bekannten geſchickten Re&oris Scho- 
Iæ Steinavienſis, M. Balthaſar 
Juͤnglings, zu deſſen Fuͤſſen er, 
nebſt denen erſten Rudimentis derer 
noͤthigſten Wiſſenſchaften, quid bonum 
quidve malum fit, gefaffet, und der 
nicht nur den eigenen Trieb des Auto⸗ 
ris, etwas in der Welt zu ſehen und zu 
lernen, nachdruͤcklichſt bey ihm unter⸗ 
halten und vermehret, und die Auf⸗ 
merkſamkeit in ihm rege gemachet, 
ſondern ihn auch durch feine Unter wei⸗ 
ſung ſo weit gebracht, daß er von einem 
ſchlechten Handwerksmann bis zu der 
magiſtratiſchen Wuͤrde geſtiegen, und 
nunmehro mit Huͤlfe eines natürlichen 
guten Verſtandes, verſchiedene anſehn⸗ 
liche Aembter und Ehrenſtellen in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt zu bekleiden, ſich im 
Stande befindet, ſchuldig iſt. Will 
jemand alfo die DEDICATION dieſes 
Werks wiſſen, ſo heiſſet ſie kurz und 
gut: 
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Den buchſtaͤblichen Inhalt diefer 
Zueignungsſchrift kan fid) ein jeder 
leicht ſelber nach eigenem Gefallen in 
mente formiren, und dabey die erſte 
befte Zuſchrift, (deßhalben ihm von dem 
Au&ore fo wol, als Commendatore yl- 
lige Freyheit gelaſſen wird, immaſſen j 
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doch ſchier alle groͤßtentheils auf eines 
hinauslauffen, und fo wie eine Kraͤhe 
der andern, einander aͤhnlich ſehen,) zu 
einem Muſter und Modell erwehlen. 


Dieſes iſt alles, was uͤbrigen Wohl⸗ 
ſtandes und gewohnlichen Gebrauchs 
wegen, dem Leſer zu ſagen dienlich 
befunden worden. 
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M 
A Inno 1702. den 14den Decembr, bin 
„ich N. N, in Steinau gebohren, und 
d habe, weil bie Stadt damals ihrer 
Pfarrkirche verluſtig, und ſolche geſperrt war, 
zu Kuntzendorf die heilige Taufe empfangen. 
Mein Vater war ein daſiger Buͤrger und 
Weisgerber, und der loͤbl. Buͤrgerzunft ge⸗ 
ſchworner Aeltiſter, die Mutter aber eines 
ehrlichen Steinauiſchen Buͤrgers Tochter. 
Dieſe meine Eltern haben mich bald von Ju⸗ 
gend auf fleißig zu GOttes Wort und zur 
Schulen angehalten, da ich mich denn auch in 
allen Sachen, voraus in Erlernung der latei⸗ 
niſchen Sprache, (welche mir hernachmals in 
der Fremde, abſonderlich aber wegen ihrer 
großen Uebereinſtimmung mit der welſchen 
Sprache, in Welſchland großen Nutzen ge⸗ 
ſchafft hat,) ſehr wohl angelaſſen. Weil aber 
meine Mutter zeitlich mit Tode abging, ſo 
nahm mich der Vater, wiewol mit großem 
Unwillen des damaligen Rectoris, Juͤnglings, 
Defen Rath und Meynung beſtaͤndig dahin 
A ging, 
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ging, daß ich ſtudiren ſolte, weil er glaubte, daß 
ich ein gutes Ingenium dazu haͤtte, aus der 
Schule. Zum Weisgerberhandwerk mußte 
mich derſelbe faſt zwingen, denn ich wolte 
nichts, als ein Seifenſieder werden. Endlich 
bin ich Ao. 1715. auf das Weisgerberhand⸗ 
werk kommen, habe bey meinem Vater 3. Jahr 
gelernet, und bin nach ausgeſtandenen Lehr⸗ 
jahren Ao. 1718. von dem ganzen Handwerk 
in Breßlau loßgeſprochen, und in das Geſellen⸗ 
mittel genommen worden. Nachdem ich hier⸗ 
auf bey meinem Vater ein Jahr vor Geſelle 
gearbeitet, habe ich mich Ao. 1720. den 17. 
April in GOttes Nahmen auf die Wander⸗ 
ſchaft begeben. Meine erſte Reiſe war von 
hier nach Breßlau; hernach reiſete ich mit 
einem Weisgerbergeſellen, Nahmens Gottfried 
Scheffler, durch Oberſchleſien, Maͤhren und 
Oeſterreich, bis nach Wien, von da gingen wir 
des Communicirens wegen, nach Preßburg in 
Ungarn; von Preßburg ging ich wieder zuruͤck 
in Oeſterreich nach Wieneriſch⸗Neuſtadt, 8. 
Meilen von Wien, eine große Stadt. Hier 
arbeitete ich 15. Wochen bey Carl Siltingern, 
hernach ging ich wieder in Ungarn, allwo mein 
Camerad arbeitete; von hier gingen wir zu⸗ 
fammen nach Edenburg, communicirten daz 
fe(bft, unb ſchwenkten uns hierauf wieder in 
Oeſterreich, gingen von da durch Ober⸗ und 
Unterſteyermark nach Graͤtz, alsdenn bane 
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das Craynerland nach Labach. Hernach gin⸗ 
gen wir auf Venedig, durch das Friauler⸗ und 
Forlainerland, da wir unterwegens in Goͤrtz, 
der Hauptſtadt im Forlainerlande, Arbeit be⸗ 
kamen, und 34. Wochen bey Meiſter Joſeph 
Thalern in Condition ſtunden; hierauf aber 
von Goͤrtz über das adrigtiſche Meer nach der 
uͤberaus großen und ſchoͤnen Stadt Venedig 
fuhren. Von da ging unſere Reiſe nach Pa⸗ 
dua; alsdenn wanderten wir uͤber das vene⸗ 
tianiſche Gebuͤrge, und kamen in Etſchland, 
nach Trident, gingen hernach durch Tyrol nach 
Inſpruck, hierauf durch Bayern in das ſalz⸗ 
burgiſche Gebiete, und bekamen in der Haupt⸗ 
ſtadt und fuͤrſtl. Reſidenz Salzburg, bey dem 
fuͤrſtl. Hofweisgerber Arbeit, wendeten uns 
aber, weil wir lange nicht communiciret hatten, 
nach 3. Wochen nach dem Reich zu, und gin⸗ 
gen durch Oberoͤſterreich, ſonſt Land ob der 
Enf genannt, durch das Bißthum Paſſau in 
Bayern, hernach nach Regensburg und Nuͤrn⸗ 
berg, an welchem letztern Orte wir communi⸗ 
eirten. Hierauf gingen wir durch das Fran⸗ 
kenland nach Wuͤrzburg und Frankfurt am 
Mayn, hernach nach Mainz, von Mainz nach 
Worms, alsdenn durch die Churpfalz, nach 
Mannheim und Heidelberg, von hier nach 
Speyer, welches eine kaiſerl. Reichsſtadt iſt, 
und von dannen durch Ober⸗ und Unter⸗Elſas, 
nach Landau und Straßburg, von da nach 
. A 2 Raſtadt 
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Raſtadt durch das Badniſche, und hernach 
durch das Wuͤrtenbergerland, nach Stutgard, 
von hier durch Schwaben nach Ulm und 
Augsburg, alsdenn ins Bayerland, nach Muͤn⸗ 
chen, und von da nach Landshut. Als wir 
hernach 5. Wochen im Reich herumgelauffen, 
gingen wir wieder auf Regensburg, allwo wir 
unſere Sachen liegen laſſen, und von da durch 
die baͤyeriſche Pfalz nach Amberg, von da nach 
Eger, von Eger durch Stock⸗ und Deutſchboͤh⸗ 
men, nad) Nockezahn, alwo wir 14. Tage 
arbeiteten, und hierauf nach Prag und Jung⸗ 
bunzel. Hernach gingen wir wieder in Maͤh⸗ 
ren, nach Olmuͤtz, von da in Oberſchleſien, 
nach Teſchen, und von da nach Bilitz, an der 
pohlniſchen Grenze, alwo mein Camerad, 
Gottfried Scheffler, von mir ging. Nachdem 
ich 8. Wochen hier gearbeitet, ging ich in 
Pohlen, nach Crakau, und arbeitete daſelbſt 5. 
Vierteljahre bey dem Meiſter Joachim, unter 
welcher Zeit ich auf einem Dorfe, Langenacht 
genannt, 6. Meilen von Crakau, einmal com⸗ 
municiret habe. Von Crakau ging ich nach 
Warſchau, und von da in Polniſchpreuſſen, 
nach Thoren, alwo ich 8. Wochen bey Meiſter 
Chriſtoph Haͤrteln in Arbeit geſtanden. Hier⸗ 
auf ging ich nach Danzig, und von da nach 
Koͤnigsberg in Preuſſen, alwo ich bey Herrn 
Heinrich Gallert, des loͤbl. Schoͤppenſtuhls 
auf dem Roßgarten, Alleſſore, 3. Vierteljahre 
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gearbeitet; von hier aber über den Friſchen⸗ 
Haff bey Pillau wieder zuruͤck, erſtlich nach 
Danzig, und hernachmals nach Thoren, da 
ich denn aufs neue bey dem Meiſter Chriſtoph 
Haͤrteln 5. Vierteljahr lang gearbeitet habe. 
Nachdem endlich die Thore der wegen des be⸗ 
kannten Tumults und Stuͤrmung des Jeſui⸗ 
tercollegii geraume Zeit geſperrt geweſenen 
Stadt Thoren, wieder eröffnet Haren, begab ich 
mich nach vieler ausgeſtandenen Angſt, durch 
Pohlen nach Poſen, von da nach (polniſch) 
Liſſa; und endlich half mir der guͤtige GOtt, 
daß ich den 8ten Dec. 1724. war der Freytag 
nach Nicolai, friſch und geſund wieder in mei⸗ 
ner Vaterſtadt Steinau anlangte, nachdem 
ich vier unb drey Viertel⸗Jahre in der Fremde 
manche gute und böfe Stunde genoſſen. 
Der Nahme des HERR fey 
dafuͤr gelobet! 
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Po. 1718. den 25. Febr. bin ich zum ér- 
A: ſtenmal von Haufe weggangen, und 

habe folgende Städte beſuchet: 

Meil Zeig. 

Liegnitz, eine ſchoͤne Stadt, 

Goldberg, 

Schoͤnau, Schönau) 

Hirfchberg, 4 

Schmiedeberg, 

Landeshut, 

Freyberg, 

Striegau, iſt beruͤhmt wegen des guten 
Bieres, 

Schweidnitz, iſt ein ſchoͤner Ort, und nach 
dem letztern Brande ſehr praͤchtig wieder 
erbauet worden, 

Reichenbach, 

Frankenſtein, 

Glatz, eine ſchoͤne Stadt, hat eine große 
Veſtung auf einem Berge, 

Reichenſtein, 

Patſchkau, 

Ottmachau hier herum iſt viel Wild, und 
iſt ſo zahm, daß man es faſt mit Haͤnden 
greiffen möchte, 

Neiſſe, eine ſchoͤne Stadt, gehoͤrt dem Bi⸗ 
ſchof von Breßlau; es laufft ein Waſſer 
bey der Stadt vorbey, die Neiſſe qe ; 
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Münfterberg, 

Strehlen, 

Breßlau, die Hauptſtadt in Schleſien, 
Praußnitz, 

Stroppen, 

Wohlau, 

Steinau an der Oder. 
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9 nno 1720. den 17. April, ging ich zum ane 

dernmal von Hauſe weg, nach 

Breßlau, 

Brieg, eine Veſtung, 

Grotkau, ein kleiner Ort, 

Koͤnigl. Neuſtadt, ein kleiner Ort; hier her⸗ 
um iſt mehrentheils alles pohlniſch, vor⸗ 
aus auf denen Doͤrfern, 

Hotzenplotz, ein kleiner Ort, 

Liſchwitz, ein ſchoͤnes Staͤdtel, liegt in Ober⸗ x 
ſchleſien, welches meiſtentheils ein ſchoͤnes 
ebenes Land, und ſehr fruchtbar an Ge⸗ 
treide iſt. Auf denen Doͤrfern reden die 
Leute alles pohlniſch, ja in manchen Staͤd⸗ 
ten ſelber koͤnnen die Einwohner nicht viel 
deutſch. Es iſt mehrentheils alles catho⸗ 
liſch, ausgenommen im Teſchniſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthum, da giebt es noch Lutheraner, ſie 
haben aber im ganzen Lande nicht mehr 
als eine Evangeliſche Kirche, nehmlich die 
Gnadenkirche in Teſchen. Sonſt iſt 
ziemlich gute Nahrung im Lande, nur an 
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manchem Orte, wo die Crutzen Era 
ſtark geplündert, geſengt und gebrennet 
haben, ſieht es febr wuͤſte aus; übrigens 
ift in dieſer Gegend alles febt wohlfeil. 

Troppau, die Hauptſtadt in Oberſchleſien, 4 
ein großer und feſter Ort. Man hat all⸗ 
da gutes Gerſtenbier, und es iſt alles ſehr 
wohlfeil daſelbſt. 

Fuͤllneck, in Mähren. Dieſes (ft ein ſcho⸗ 4 
nes fruchtbares Land, ſo wol an Getreide 
als Weinwachs, an manchen Orten aber 
iſt es ſehr bergigt. Die Einwohner, vor⸗ 
aus auf denen Doͤrfern, reden mehren⸗ 

theils maͤhriſch, welches mit der boͤhmi⸗ 
ſchen Sprache ſchier uͤbereinkommt. 
eutitſchein, ein kleiner Ort; alhier iſt ein 2 
vortreflich gutes Bier. 

Leibneck, ein kleiner Ort. 3 
Ollmuͤtz, die Hauptſtadt in Maͤhren, ein 3 
ſchoͤner großer Ort, hat an dem Rathhau⸗ 
fe eine kuͤnſtliche Uhr, bald wie die Straß» 

burger. 

TIER: (oder Wiskow,) ift ein kleiner 4 

rt 

Brlinn, oder Brinn, ein großer und ſchoͤner 3 
Ort, hat eine große Veſtung auf einem 
hohen Steinfelſen, der Spielberg genannt, 
welche der Koͤnig von Schweden nicht ein⸗ 
bekommen koͤnnen. Das Wahrzeichen 
dieſes Ortes iſt ein großer Lindwurm, der 
in dem Rathhauſe haͤnget. Eiber⸗ 
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Eiberſchitz, ein kleiner Ort, hat wohlfeilen 
Wein. 

Trebicz, eine kleine Stadt. 

Iglau, eine große und ſchoͤne Stadt; das 
Fluͤgelwerk iſt hier ſehr wohlfeil. 

Pudewitz, ein Marktflecken, hat guten Wein 

Znaim, ein großer, ſchoͤner und veſter Ort, 
liegt auf einem Berge an der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Grenze. Man trifft überaus guten 
Wein daſelbſt an. 

Hollabrunn, ein Marktflecken in Oeſter⸗ 4 
reich, welches ein ſchoͤnes, ebenes, an 
Weinwachs und Getreide ſehr fruchtba⸗ 
res Land iſt. 

Stockerau, ein Marktflecken 3 

Kornenburg, ein kleiner Ort. 1 

Wien, ein großer und ſchoͤner Ort; ift. 12 
die Hauptſtadt in Oeſterreich, und kai⸗ 
ſerliche Reſidenz. Wegen der Donau, 
welche ſich daſelbſt in etliche Arme thei⸗ 
let, und ein Stuͤcke vor der Stadt wie⸗ 
der zuſammenflieſſet, da denn, ehe man 
noch in die Leopoldſtadt kommt, eine große 
lange Bruͤcke druͤber gehet, iſt ſie ziemlich 
veſte. Sie hat große Vorſtaͤdte, als die 
Leopoldsſtadt, welche bald eine Stunde 
lang iſt, die Landſtraſſe, die Wieden, und 
andere mehr. Die Stadt an ſich ſelber 
iſt nicht groß, aber ſehr ſchoͤne in die 
Runde gebauet, hat ſehr enge Gaſſen, fo, 
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M. S. 
daß kaum 2. Wagen einander ee 
koͤnnen, aber deſto fchönere Kirchen. Von 
dieſen iſt beſonders ſehenswuͤrdig die Unter⸗ 
Jeſujterkirche, welche große marmorſteinerne 
Saͤulen hat, und vortrefliche Gemaͤhlde und 
Stuccaturarbeit zeiget. Hernach kommt 
die St. Stephanskirche, welche einen ſehr 
hohen Thurm hat, daran ſo viel Eiſen be⸗ 
findlich, als in der ganzen Stadt Wien alle 
Kaufleute zuſammen haben; daher es auch 
der veſteſte Thurm in ganz Europa ſeyn ſoll. 
Ich habe geſehen den Frohnleichnamstag 
begehen, und ging der Kaiſer ſelber in ſpani⸗ 
ſcher Tracht ſehr ſchlecht gekleidet, in der 
Proceßion mit. Es muß dabey eine jede 
Zunft ihre eigene Fahne von ſeidenen Zeug, 
mit Gold, Silber, oder Seide geſticket, ha⸗ 
ben, welches oͤfters ſo ſchwer iſt, daß uͤber 
mancher Fahn bis 10. Perſonen tragen 
muͤſſen. Alle dieſe Fahnen mußten ſich nach 
ihrer Ordnung auf den Kirchhof ſtellen, und 
wurden eine nach der andern von dem Kai⸗ 
ſer im Vorbeygehen angeſehen. Er hatte 
ein guͤldenes Vließ am Halſe hangin, und 
vorn hieng ein Kreutz von Diamanten bis 
auf die Bruſt; in der einen Hand hatte er 
eine Fackel, in der andern einen rothen Be⸗ 
ter, (Roſenkranz oder Paternoſter); er ward 
von dem Prinzen Eugenio und einem ſpani⸗ 
ſchen Grafen gefuͤhret. Den folgenden 

Sonn⸗ 
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Sonntag drauf ging er wieder mit Det Pro⸗ 
ceßion, wobey er ganz ſchlecht gekleidet, und 
eine ungepuderte niedrige Peruqve ohne 
Fronte auf dem Haupt hatte. Auf dem 
Platze am Burgthore ſtand des Kaiſers Leib⸗ 
garde in der Parade, und als der Kaiſer 
nebſt dem Weyhbiſchof mit der Monſtranz 
. unter dem Himmel vorbey gingen, wurden 
die Stuͤcke gelöfet, und die Garde gab etliche 
Salven mit dem kleinen Gewehr. Die 
Proceßion waͤhrete von 7. bis 12. Uhr, und 
war ſo viel dabey zu ſehen, daß man nicht 
wußte, was man zu erſt anſehen ſolte. Die 
Stephanskirche, wohin der Kaiſer alle Tage 
in die Meſſe faͤhret, iſt ſehr groß, und er⸗ 
ſchrecklich breit, die Gaſſen in der Stadt 
hingegen ſeyn ſehr enge, voraus wenn man 
vom rothen Thurm auf die kaͤrndtner Straffe 
zugehet, da kaum 2. Wagen neben einander 
fahren koͤnnen. Im Sommer iſt ein grau⸗ 
ſamer Geſtank in der Straſſen, wegen derer 
Speckſeiten, und anderer Sachen. Eß⸗ 
waare, wie auch Wein und Bier, iſt alles 
in einem guten Kauf, und iſt die große Be⸗ 
dienung, die man in denen Wirthshaͤuſern 
bekommt, allein das Geld werth, das man 
fuͤr Eſſen und Trinken geben muß. Es giebt 
alhier ein Hauptkapitul des Weisgerber⸗ 
handwerks, und bin ich bey demſelben depo⸗ 
niret worden. Das Wahrzeichen der 
Stadt 


„ 


M. ge 
Stadt Wien iſt der Stock im Eiſen, wel⸗ 3 
cher Stock mit einem eiſernen Rücken ums 
geben iſt, und ein kuͤnſtliches Schloß hat, 
welches niemand aufſchlieſſen kan. Der 
Stock ſtehet darum da, weil Wien vor 
dieſem ein Wald geweſen ſeyn ſoll, und 
findet man denſelben an eines Apothekers 
Hauſe. Es giebt auch in Wien 2. Evan⸗ 
geliſche Bethhaͤuſer, eines in dem Qvar⸗ 
tier des daͤniſchen, und das andere in dem 
Qvartier des ſchwediſchen Abgeſandten. 
Als ich mich nun 9. Tage alhier aufge⸗ 
halten, fuhr ich auf einem großen Kahn, 
welcher 2. kaiſerl. Officirern gehörte, auf 

der Donau nach 

Preßburg, die Hauptſtadt in Niederun⸗ ro 
garn. Alhier auf dem Schloſſe werden 
die ungariſchen Koͤnige gekroͤnet. Es iſt 
ein großer veſter Ort, aber nicht ſehr be⸗ 
bauet, und ſeyn mehrentheils deutſche 
Leute darinnen. Vor dem Thore ſeyn 2. 
Evangeliſche Bethaͤuſer, in dem einen 
wird deutſch, in dem andern aber unga⸗ 
riſch gepredigt, die Buͤrgersleute hingegen 
ſeyn mehrentheils katholiſch. Wein und 
Fleiſch, und alle andere Victualien ſeyn 
alhier ſehr wohlfeil. Die Leute ſitzen vor 
denen Thoren, und kochen und braten auf 
öffentlicher Straſſe. Die Donau flieſſet 
hart bey der Stadt vorbey, und gehet pe 
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auf einer Schiffbruͤcke darüber. Die? 
Tracht iſt alhier noch mehrentheils deutſch. 
Der groͤßte Theil von Niederungarn iſt 
eben, und waͤchſet dennoch guter Wein dar⸗ 
innen, ſonſt aber iſt das Land ſchlecht ange⸗ 
bauet, ſo, daß man bisweilen bis 4. Tage 
lang uͤber lauter Brachfelder gehet. Die 
Schwaben welche wegen der Religion, und 
anderer Beſchwerniſſe, aus ihrem Vaterlan⸗ 
de gangen, haben noch das weiſte gebauet, 
auch viele Weingaͤrten und Wirthshaͤuſer in 
dem Lande angeleget, und wenn es ſo fort⸗ 
gehet, wird Niederungarn endlich mit der 
Zeit Deutſchlande vollkommen gleich wer⸗ 
den. Es verſtehen faſt alle Bauern latei⸗ 
niſch, und kan einer, der lateiniſch redet, der 
Sprache halber, durch ganz Ungarn reiſen; 
die Doͤrfer und Wirthshaͤuſer aber ſeyn ſehr 
rar, und muß man manchmal einen gan⸗ 
zen Tag lauffen, ehe man zu einem Dorfe 
oder Wirthshauſe gelanget. Hin und wie⸗ 
der findet man ſehr lichtes Brodt, von purem 
Weitzenmehl, doch auch nicht uͤberall. Der 
Wein ift an manchen Orten ſehr vooblfeil, 
und das Qvart ſchleſiſchen Maaſſes vor r. 
Kreutzer zu haben; er ſiehet aber insgemein 
ſehr dicke aus, beſonders der neue. Die 
Religion iſt ſehr untermenget; es giebet Re⸗ 
formirte, Catholiſche, Evangeliſche, und auch 
Griechen im Lande. Nach dem letztern 
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Tuͤrkenkriege ſind ſehr viel Leute katho⸗ 
liſch worden. 

Himberg, ein Marktflecken, der aber ſo gut, 2 
als manche Stadt ausſiehet, war der erſte 
Ort, auf den ich von Preßburg aus zu⸗ 
ging. Es iſt eine Poſt daſelbſt, und kan 
man nicht nur Wein ſondern auch gutes 
Bier alhier bekommen. Von da kam 
ich nach 

Wieneriſche Neuſtadt, eine von denen 6 
vornehmſten Staͤdten in Oeſterreich. Es 
hat dieſe Stadt von dem Kaiſer Ferdinand 
dem J. vortrefliche Freyheiten erhalten. 
Die Veranlaſſung dazu wird folgender⸗ 
geſtalt erzehlet: Waͤhrender tuͤrkiſchen 
Belagerung der Stadt Wien, (A. 1529.) 
ſey der Kaiſer einmal in der Nacht vor 
Wien kommen, der Rath aber habe ihn 
nicht einlaſſen wollen; weil er nun in der 
Naͤhe keinen andern veſten Ort gewußt, 
als die wieneriſche Neuſtadt, habe er ſich 
hieher retiriret, allwo er auch willig und 
gern aufgenommen, und von dem Biſchof 
und Stadtrath, welche ihm in Proceßion 
mit Kreutzen und Fahnen entgegen gan⸗ 
gen, mit Freuden empfangen worden. 
Es habe der Kaiſer hierauf denen Neuſtaͤd⸗ 
tern erlaubet, ſich eine Gnade bey ihm 
auszubitten, da ſie denn, nach vorher ge⸗ 
nommener vierzehntaͤgigen d 
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endlich biefe8 gebeten, Daß fie unb ihre 
Kindeskinder auf ewig mit der Verguͤnſti⸗ 
gung, in kaiſerlichen Landen frey zu handeln 
und zu wandeln, und dem Kaiſer keine Steu⸗ 
ern und Gaben geben zu duͤrfen, begnadiget 
werden moͤchten; welches ihnen der Kaiſer 
auch verwilliget. Sie beſitzen daher noch 
heutiges Tages dieſe Freyheit, und darf kein 
Buͤrger das ganze Jahr uͤber etwas geben, 
als nur etliche wenige Silbergroſchen Pfla⸗ 
ſtergeld; ſie moͤgen in denen ganzen kaiſerl. 
Landen, ohne einigen Zoll zu entrichten, han⸗ 
deln und wandeln, wie ſie wollen, und keinen 
Accis haben fie auch nicht. Es foll der 
Kaiſer hernachmals die wiener Rathsherren 
mit Manier aus der Stadt gelocket, und in 
einer Caroſſen nach Wienerneuſtadt hohlen, 
daſelbſt aber alle mit einander, bis auf den 
juͤngſten Rathsherrn, welcher unſchuldig ge⸗ 
weſen, auf dem Ringe mit dem Schwerdte 
haben richten laffen; es wird auch der Fleck, 
wo ſie gerichtet worden, noch heutiges Tages 
gezeiget, und iſt derſelbe ein wenig erhoben 
gepflaſtert. Es iſt ſonſt noch ein anderer 
Flecken auf dem Ringe, welcher ſich gar 
nicht pflaſtern laͤßt, und ſoll, wie geſaget 
wird, ſo oft er gepflaſtert worden, des Mor⸗ 
gens drauf kein Pflaſter mehr zu ſehen gewe⸗ 
ſen ſeyn. Die Stadt iſt dem Anſehen nach 
eben nicht ſonderlich veſte, der ſumpfigte 
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Boden aber macht es veſte, indem um die 
ganze Stadt herum kein Stuͤcke kan gepfla⸗ 
ſtert werden. Die Stadt iſt etliche Jahre 
von denen Tuͤrken belagert geweſen, ſie ha⸗ 
ben ſie aber nicht einbekommen; und weil 
fie noch heutiges Tages eine Jungfrau ift, fo 
bánget eine Jungfer von Stein am Rath⸗ 
hauſe, welches das Wahrzeichen von Wie⸗ 
neriſchneuſtadt abgiebt. Als die Tuͤrken 
geraume Zeit vor der Stadt gelegen, und in 
der Stadt der Proviant ſchon ſehr knapp 
worden, haben die Tuͤrken folgende Stuͤcke 
von der Stadt verlanget: 1) die Staupſaͤule, 
2) den Schenktiſch, und 3) die Ketten von 
denen Aufziehbruͤcken, welche ihnen auch ge⸗ 
geben worden; worauf ſie wieder von der 
Stadt abgezogen. Die Staupſaͤule foll zu 
Conſtantinopel auf dem Markte ſtehen, und 
die Wieneriſchneuſtaͤdter haben bis auf die⸗ 
ſen Tag keine Staupſaͤule und keinen 
Schenktiſch, und ſtatt derer Ketten an denen 
Aufziehbruͤcken, haben ſie nur Stricke. Bey 
der Stadt iſt ein Schloß, die Burg genannt, 
um welches herum ein Waſſer lauffet, worin⸗ 
nen es viel Karpfen, auch andere ſchoͤne Fir 
ſche, ingleichen einen ſehr großen Fiſch vierte⸗ 
halb Ellen lang, hat, welcher letztere ein 
Haußen iſt, und lieget derſelbe bisweilen 
ganz oben auf dem Waſſer, daß man ſeine 
Geſtalt vollig ſehen kan. Vor der Su 
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ift auch ein ſehr großer Thiergarten, worin- 
nen viel hundert Tann: (Dam Hirſche bere 
umgehen, welche ſo zahm ſeyn, daß ſie nicht 
vor einem lauffen, wenn man gleich ganz 
nahe bey ihnen vorbey gehet. Es iſt ein 
Biſchof daſelbſt, welcher alle Tage eine ziem⸗ 
liche Summe Geldes Einkommen hat. 
Veil ich da arbeitete, ward ein Biſchof bes 
graben, welcher Kaifer Carl des VI. Hofmei⸗ 
ſter geweſen, auch mit ihm nach Spanien 
gangen war, und hernach ſein Beichtvater 
worden, bey welchem Beglaͤbniß es recht 
fuͤrſtlich herging. Wein und Bier iſt hier 
ſehr gut, und auch nicht allzutheuer. Die 
Koſt iſt gleichfalls ſehr gut, denn ſie bringen 
ſehr viel Vieh aus Ungarn dahin, daher das 
Fleiſch um einen ſehr leidlichen Preis zu ha⸗ 
ben iſt. Die Weisgerber haben alhier ein 
freyes Mittel, und faſt beſſere Privilegia, als 
die Wiener und Breslauer. Ich habe Zeit 
meiner 15. woͤchentlichen Arbeit an dieſem 
Orte einen Hauptjahrtag daſelbſt gehalten, 
und bin Jungknecht geweſen, wobey ich alle 
Aemter verwalten, und Bier- und Weinbi⸗ 
ſchof, Semmelknecht, Waſſerbiſchof, Jung⸗ 
fernbitter und Pritſchemeiſter ſeyn muͤſſen, 
welches mir wol ein wenig ſchwer fiel, weil 
mich die andern Geſellen, darum, daß ich 
allein evangeliſch, ſie aber alle katholiſch 
waren, gewaltig ſchoren, jedennoch habe 
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ich es verrichtet, damit ich keine Strafe 
geben durfte. In Handwercksſachen 
wird es alhier uͤberaus ordentlich gehal⸗ 
ten, und in Eſſen und Trinken gehet es 
ſehr herrlich zu. Unſer 14. Geſellen ha⸗ 
ben in 2. Tagen 2. Eimer Wein und 2. 
Eimer Bier ausgetrunken, und hat einer 
doch nur ein weniges geben duͤrfen. Es 
koͤnnen alhier nicht mehr, als 4. Werck⸗ 
ſtaͤtte aufgerichtet werden, und wird meh⸗ 
rentheils lauter ungariſch Leder gearbeitet. 
Hier habe ich lernen Schweinfleiſch eſſen. 
In Wien aß ich das erſte, es bekam mir 
aber anfänglich ſehr übel, bis ich die Nas 
tur endlich uͤberwunden; denn hier hatten 
wir alle Tage Speck im Sauerkraut 
oder Ruͤben. Acht Tage vor Michael 
ateng ich von Wieneriſchneuſtadt weg, 
wieder nach Ungarn, weil ich von Geſel⸗ 
len, die aus Raab heraus kamen, gehoͤ⸗ 
ret, daß mein Camerad, der Breßlauer, 
Gottfried Scheffler, daſelbſt arbeitete, 
und ich gern wieder mit ihm reiſen moͤgen. 
Ich kam demnach zu erſt auf 
Waltersdorf, ein Marktflecken, 


Bruck, an der Leite, eine kleine Stadt, 


Die Leite, iſt ein ſchwarzes Waſſer, 
welches Oeſterreich und Ungarn ſcheidet. 
Bey dieſem Waſſer hatte ich mich in ei⸗ 
nem Walde verirret, und kam endlich, 
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nachdem id) lange in einem Holzwege we 
lauffen, zu einem großen Teiche und einer 
Wieſen, wobey der Weg aufhoͤrte. Auf 
der Wieſen lagen etliche ſlawackiſche Bauz 
ern, welche das Vieh huͤten ſolten, und 
ſchliefen, da ſtunden mir die Haare vor Angſt 
in die Hoͤhe, weil es Nacht, und ich allein 
war; doch muſte ich es endlich wagen, und 
den einen Kerl aufwecken, da ich ihn denn 
mit Zittern und Beben fragte, wo der rechte 
Wig nach Bruck gienge? Es war aber die⸗ 
ſes ein ehrlicher Kerl, und er zeigte mir mit 
halb ſlawackiſch und halb deutſchen Worten 
den rechten Weg redlich und aufrichtig. 
Ich mußte alſo eine halbe Stunde lang an 
dem Teiche herum gehen, da kam ich endlich 
zu einer Faͤhre, auf welcher ich mich uͤber⸗ 
fuͤhren laſſen mußte, und auf dieſer waren 
zu meinem Gluͤck 2. wellſche Feuermauer⸗ 
kehrer, welche auch nach Bruck wolten, und 
des Weges dahin vollkommen kundig wa⸗ 
ren. Es ſagten mir dieſelben hernachmals 
in Bruck, daß ſie ſich eben ſo ſehr vor mir, 
als ich mich vor ihnen gefuͤrchtet, weil ich 
niemals vorangehen wolte, ſondern nur im⸗ 
mer hinter ihnen her ſchlenderte, und meinen 
Degen beſtaͤndig feſt in der Hand hielt; wel⸗ 
che Furcht by mir daher ruͤhrte, weil fie, fo 
lange wir unterwegens waren, kein ander 
Wort als wellſch mit einander redeten. 

B 2 Unga⸗ 
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Ungariſch⸗ Altenburg, ein wuͤſter Ort. Die 4 
Eruzen haben denſelben jaͤmmerlich ver⸗ 
wuͤſtet, und kan man an denen Waͤllen, 
und denen uͤbrigen ſtehenden Mauern 
noch gar deutlich ſehen, daß es vor die⸗ 
ſem ein feſter und ſchoͤner Ort geweſen 
ſeyn muß. 

Raab, ein großer, veſter, doch wie es in Un⸗ 4 
garn auszuſehen pfleget, eben nicht allzu⸗ 
ſchoͤner Ort. Er iſt veſt wegen des Mo⸗ 
raſts, und es flieſſet ein Arm von der Do⸗ 
nau vorbey, wie auch noch ein anderes 
Waſſer, die Raab genannt. Es iſt alhier 
eine evangeliſche Kirche, in welcher der 
Geiſtliche die Predigt ungariſch und deutſch 
verrichten, und immer ein Stuͤcke deutſch, 
und hernach wieder ungariſch erklären 
muß, und werden auch die Lieder unga⸗ 
riſch und deutſch geſungen. Die Ein⸗ 
wohner ſeyn ſehr untermenget katholiſch, 
evangeliſch, auch reformirt, die katholiſche 
Religion aber hat die Oberhand. Es 
giebt auch eine griechiſche Kirche daſelbſt, 
und in denen Vorſtaͤdten ſtecken ſehr viel 
Ziegeuner, welche in Boͤhmen unter der 
Erden wohnen, und mehrentheils Schmie⸗ 
de ſeyn, auch keinem Menſchen kein Leid 
thun. Man findet hier gutes Bier, und 
der Wein iſt gleichfalls ſehr gut und 
wohlfeil, wie alle uͤbrige Victualien. 

Ich 
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Ich und mein Camerad mußten um 10. 
Uhr in der Nacht des Meiſters Haus raͤu⸗ 
men, und uns, der von Wieneriſchneuſtadt 
aus ſchon vor langen Jahren dem Meier 
ertheilten Vorſchrift gemaͤß, weiter packen; 
und weil es in denen Vorſtaͤdten faſt gar 
kein deutſches Wirthshaus giebet, ſo wuß⸗ 
ten wir nicht, wo wir uns ſogleich ſolten 
hinwenden. Endlich trafen wir zu unſerm 
Gluͤck einen Reuter an, der meines Came⸗ 
raden Landsmann war, dieſer nahm uns 
über Nacht mit in fein Qvartier, bekam 
aber auf den Morgen davor von dem Qvar⸗ 
tiermeiſter, einem Ungar, derbe Schand⸗ 
flecte, ja es hätte bald gar Pruͤgel geregnet, 
daß er ſich unterſtanden, ein paar fremde 
Kerlen mit in das Qvartier zu nehmen; 
denn die Soldaten werden in Ungarn uͤber⸗ 
haupt ſehr ſcharf gehalten, und bekommen 
nicht das geringſte mehr, als was ihnen 
ausgeſetzet ift. 

Ungariſch Altenburg 4 
Neuſiedel am See, ein Marktflecken; Alhier 4 
iſt ein großer See, welcher 7. Meilen lang, 

und 4. breit iſt. 

Eiſenſtadt, eine große und fone Stadt. 3 
Die Bürger ſeyn alle katholiſch, und iſt 
eine ſtarke Wallfahrt hieher zu einem ſo ge⸗ 
nannten Gnaden⸗ oder Marienbilde, wel⸗ 
ches in der Kirche derer Capueiner ſtehet, fo 
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die Calvari genennet wird. Das Bild 
hat eine goldne Kette um den Hals, wovon 
erzehlet wird, daß ein Kerl in der Nacht 
dieſelbe ſtehlen wollen, das Bild aber habe 
ihn bey der Hand ergriffen, und nicht los⸗ 
gelaſſen, bis die Leute in die Kirche kom⸗ 
men; und weil alles Gebet derer Geiſtli⸗ 
chen vergeblich geweſen, dem Diebe die 
Hand gar weggehacket worden, da ſie end⸗ 
lich das Bild gehen, und herunter fallen 
laſſen; und haͤnget dieſe Hand noch zum 
Andenken in der Kirche. Es giebet hierum 
große Berge, davon die mehreſten Wein 
tragen, und waͤchſet alhier ſehr guter Wein, 
welcher ſtark nach Schleſien gefuͤhret wird. 
Auf dem Ringe in der Stadt ſiehet man 
eine vortrefliche Saͤule von Marmor, wor⸗ 
auf ein Marienbild ſtehet. 

Oedenburg, eine ſchoͤne Stadt, aber nicht 
allzugroß. In der Stadt ſeyn nicht mehr 
als 99. Haͤuſer, hingegen giebt es große 
Vorſtaͤdte, darinnen fid) bis 900. Haufer 
befinden. Die Bürger ſeyn halb evange⸗ 
liſch, halb katholiſch, wie auch der Rath, 
und giebt es ſo gar einen evangeliſchen, und 
auch einen katholiſchen Buͤrgermeiſter. 
Die Evangeliſchen haben auch ein Bethe 
haus. Hier herum waͤchſet guter Wein, 
welcher der beſte nach dem Roſter iſt. Er 
wird mehrentheils in Schleſien geführet, 
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unterweges aber von denen Fuhrleuten, wenn 
n aus dem Faß getrunken, (wie ich mir es 
enn oft felber auf der Reiſe ſehr wohl mit ih⸗ 
nen ſchmecken laſſen,) gar öfters aufgefuͤllet, 
daß alſo ſehr vielerley Waſſer hinein kommt, 
ehe er bis zu uns gelanget. In Oedenburg 
iſt der Wein, der zu uns gefuͤhret wird, ſehr 
füß, und bald fo ſtark, wie ſchlechter Brante⸗ 
wein, indem ſie allemal den beſten verfuͤhren. 
Ich erhielt einmal mit großer Bitte von unſe⸗ 
rer Meiſterin, daß ſie aus einem vollen Faſſe, 
welches nach Schleſien verkaufet werden ſolte, 
ein Seidel aushub, und mich zur Curioſität 
koſten ließ, da ich denn nicht ſagen kan, was 
dieſer Wein fuͤr einen vortreflich lieblichen Ge⸗ 
ſchmack, zugleich auch Staͤrke hatte. Es 
giebt hier herum überaus viel Weinberge, und 
iſt es daher im Sommer, und wenn die Wein⸗ 
(efc ift, ungemein luftig wandern. Nehmen 
darf man keine Trauben, ſonſt ſchluͤgen die 
Leute einem die Beine entzwey, wenn ſie es 
ſaͤhen; wenn man ſie aber darum anſpricht, 
geben ſie einem ganze Huͤte voll. Ich habe 
alhier communiciret, unb von dem Geiſtlichen 
ein neu Teſtament mit viel Gebetern und Lie⸗ 
dern geſchenkt bekommen. Sie hatten etliche 
1000. Stuͤck Bibeln drucken laſſen, und ſolche 
denen reiſenden evangeliſchen Handwerksbur⸗ 
ſchen geſchenket, wenn ſie dieſelben darum an⸗ 
geredet; fie waren aber zu der Zeit ſchon alle 
B 4 aus⸗ 
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ausgetheilet, bis auf mein Teſtamentbuch. 
Es hat auch etliche Kloster in der Stadt. 
In dem eiſenſtaͤdter Thor iſt ein blauer 
Stein und Hufeiſen zu ſehen, welches das 
Wahrzeichen von Edenburg iſt. Von 
hier ſchwenkte ich mich, meinem Camera⸗ 
den zu gefallen, wieder nach Wieneriſch⸗ 
neuſtadt, weil er ſolches auch gern ſehen 
wolte. 

Mathers dorf, ein Marktflecken in Oeſterreich 

Wieneriſche Neuſtadt, eine ſchoͤne Stadt 2 
vid. p. 14. 

Neukirchen, ein Marktflecken, 

Glocknitz, gleichfalls ein? Marktflecken. Al⸗ 
dach iſt das groͤßte Maaß in ganz Oeſter⸗ 
reic 

Meersufhlag, ein Marktflecken; liegt in z 
Oberſteyermark, welches ein bergichtes 
und unftuchtbares, wuͤſtes Land if. Es 
iſt ſehr theuer in dieſer Gegend weil nicht 
viel Gedreide in dem Lande waͤchſet, in⸗ 
dem ſolches mehrentheils aus Steinfelſen 
beſtehet, ausgenommen das Stücke, fo 
an Croatien anſtoͤſſet, wo die Staͤdte 
Leutenberg und Rockelsburg liegen, alwo 
vortreflich guter Wein, und auch viel Ge⸗ 
treide waͤchſet. Sonſt ift der Wein 
uͤberall ſehr koſtbar, veil er bis aus Unter⸗ 
ſteyermarkt zugefuͤhret werden muß, die 
deute auch nicht einmal mit Wagen fab» 
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ten! koͤnnen, inmaſſen die Steinfelſen zu 
hoch, und der Weg an manchen Orte zu 
ſchmal ift, fo, daß fie genöthiget ſeyn den 
Wein in Faͤſſern, wie auch das Getreide, 
blos auf Pferden heraus zu bringen. 
Man findet hier ein ſehr grobes und ein⸗ 
faͤltiges Volk, mit einer artigen Tracht, 
ſpitzigen Huͤten und kurzen Roͤcken, meh⸗ 
rentheils brauner Farbe. Es iſt alles 
ſehr eifrig katholiſch, und wuͤrde nicht ein 
Lutheraner zum Buͤrger angenommen, 
wenn er auch ſo viel Geld geben wolte, 
ats! er ſchwer wieget. Es gehen wenig 
evangeliſche Purſchen hinein, und iſt es 
ein rechtes Wunder bey ihnen, wenn ſie 
einen zu ſehen bekommen; ſie ſeyn denen⸗ 
ſelben auch uͤberaus feind, und muß ſich 
einer daher ſehr wohl vor ihnen huͤten. 

Korffenberg, ein Marktflecken. 

Bruck an der Muhr, ein ſchoͤnes Staͤdtel. 
Es ſoll die Hauptſtadt in Oberſteyer⸗ 
makt ſeyn, iſt aber nicht groß. 

Frohnleuten, ein Marktflecken; lieget in 3 
Unterſteyermark, welches Land wol auch 
noch bergigt, aber doch an Getreide und 
Weinwachs, wie auch Fluͤgelvieh, ſehr 
fruchtbar iſt. Es iſt daher in dieſem 
Lande recht wohlfeil leben, gegen Ober⸗ 
ſteyermark, und kan man ein Qvart 
Wein vor r, Groͤſchel hieſigen Geldes, 
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M. 
auch den ſchoͤnſten gebratenen Kapauner 
vor 2. Sgl. haben. Der Wein ift bald 
an Geſchmack, wie in Oeſterreich, und 
muß dieſes Land, ſo klein als es iſt, viel 
Laͤnder mit Brod und Wein verſehen. 
Es grenzet daſſelbe mit Kaͤrnthen und 
Crain. Die Städte darinnen ſeyn ſchoͤ⸗ 
ner, als in Oberſteyermark, auf denen 
Doͤrffern aber haben die Leute eine naͤrri⸗ 
ſche Sprache, welche aus 72. Sprachen 
zuſammen geflicket iſt, und die windiſche 
Sprache genennet wird: Sie reden aber 
nicht wie die Wenden in Sachſen, ſon⸗ 
dern es kommt ihre Sprache am naͤchſten 
mit der pohlniſchen uͤberein. 

Graͤtz, die Hauptſtadt in der Unterſteyer⸗ 
mark. Iſt ein ſchoͤner, großer und veſter Ort, 
ſo rund gebauet, wie ein Kaͤſtel, und bald 
ſo volkreich, als Wien, indem ſich viel vor⸗ 
nehme Cavalliers daſelbſt aufhalten, auch 
bey denen Jeſuitern eine beruͤhmte Univer⸗ 
ſitaͤt ift, auf welcher ſehr viel junge Leute 
aus Welſchland ſtudiren. Es lauffet ein 
Waſſer, die Muhr genannt, hart an der 
Stadt und Veſtung, welche auf einem 
hohen Steinfelſen lieget, vorbey, und ge⸗ 
het eine bedeckte Bruͤcke uͤber das Waſſer, 
worauf lauter Kauf- und Kraͤmerladen 
ſtehen. Die Gaſſen ſeyn faſt ſo enge, als 
in Wien, es hat aber hier viel ſchoͤnere 
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Häufer. Die Leute in der Stadt reden 
eine ſchoͤne Sprache, das Landvolk hinge⸗ 
gen ſpricht alles windiſch. Der Wein iſt 
hier ſehr gut und wohlfeil, wie auch das 
Fleiſch und Brodt daß alſo die Koſt bey 
denen Meiſtern nicht beffer zu wuͤnſchen ift. 
Die Stadt hat viel ſchoͤne Kirchen und 
Kloͤſter, auch große und ſchoͤne Vorſtaͤdte, 
und es iſt uͤberhaupt ein Ort, desgleichen 
in Deutſchland, ausgenommen im Reich, 
wenig mehr anzutreffen ſind. Man kauft 
hier 40, welſche Nuͤſſe vor 1. Kreutzer. 

Wildon, ein Markiflecfen. 

Leimitz, ein ſchoͤner Marktflecken; hat ſchöͤne 
gemauerte Haͤuſer, fo gut, als in der beften 
Stadt, und waͤchſet guter, auch ſehr viel 
Wein daſelbſt, indem faſt jedweder Buͤr⸗ 
ger Weingaͤrte, auch ſchoͤne Aecker und 
Wieſen hat. 

Mohrburg, eine kleine Stadt. 

Betau, eine ſchoͤne Stadt an der Muhr; 
alhier waͤchſt guter luttenberger Wein, 
und iſt, wie auch das Fleiſch, ſehr wohlfeil. 

Feyſtritz, ein kleiner Ott, daſelbſt iſt alles 
windiſch. 

Gonnowitz, ein Marktflecken. 

Zillau, ein großer und ſchoͤner Ort; alhier 
iſt das Fluͤgelwerk, wie auch alle andere 
Lebensnothdurft uͤberaus wohlfeil, auch 
der Wein ſehr gut. Man konnte bis 100. 
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welſche Nuͤſſe vor 1. Kr. haben. Wir blie⸗ 
ben hier ein paar Tage ſtill liegen, um des 
wohlfeilen Orts recht genieſſen zu konnen, 
und haben wir einmal in einem Wirths⸗ 
hauſe uns ſatt geſſen und getrunken, und 
zweyerley Wuͤrſte zu eſſen gehabt, dennoch 
aber einer nicht mehr geben duͤrfen, als 2. Kr. 

Von hier bin ich 9. Meilen auf keine 
Stadt kommen, und mit einem Toͤpferbur⸗ 
ſchen, weil ſolcher gut wendiſch konnte, und 
in daſiger Gegend niemand deutſch verſtand, 
die Leute aber da herum ſehr ſchlimm ſeyn, 
gereiſet. Hernach fuhren wir uͤber die Sau, 
und wurden von einem Manne mit in ſein 
Haus genommen. „Wir lagen alhier auf 
einem Dorfe bis 3. Tage ſtill, und haben des 
wohlfeilen Lebens, und des guten Weins, 
welcher blutroth war, und davon das Maaß, 
gegen 3. hieſige Qvart, um 2. Groͤſchel kam, 
rechtſchaffen genoffen, auch nichts, als lauter 
gekochte und gebratene Kapauner, welche alda 
um ein Spottgeld zu haben ſeyn, gegeſſen, als 
wir aber bezahlten, einer nicht mehr, als 7. 
Sgl. geben duͤrfen, ohnerachtet wir doch 
wenigſtens 6. Mahlzeiten gehalten, und im⸗ 
merzu getrunken; nur war das ſchlimmſte 
dabey, daß wir im ganzen Dorfe mit keinem 
Menſchen reden konnten. Hierauf kamen 
wir in das Crainerland. Dieſes iſt ein klei⸗ 
nes, aber febr bergigt- und unfruchtbares 

Land, 


u) 29 ( ibis. 


Land, worinnen lauter wüfte Steinfelſen 
ſeyn, und muͤſſen die Einwohner das Ge⸗ 
treide, wie auch den Wein, auf Pferden 
aus Steyermark und Welſchland bringen 
laſſen. Die Sprache iſt ein wenig anders, 
als die windiſche, kommt aber doch faſt 
ſo wie die hochdeutſche mit der plattdeut⸗ 
ſchen Sprache uͤberein. Es iſt alles uͤber⸗ 
haupt ſehr theuer in dieſem Lande, und 
kan ſich einer darinnen nicht viel erhalten. 
Laybach, die Hauptſtadt in Crain, iſt groß, 9 
ſchoͤne und vefte. Durch die Stadt laufft 
ein ſchiffreich Waſſer, worauf ſie Salz 
und andre Kaufmannsguͤther aus Welſch⸗ 
land bringen, die Laybach genannt. Es 
hat alhier ſehr viel Kloͤſter und Kirchen, 
dennoch wird blos nur bey denen Capuci⸗ 
nern deutſch geprediget, weil auſſer fremb⸗ 
den Handwerkspurſchen, wenig deutſche 
Leute in der Stadt ſind. In der Kirche 
bey denen Capucinetn ift ein Bild, auf 
welchem auf einer Seite der Himmel, auf 
der andern die Hölle abgemahlet. In 
dem Himmel ſiehet man nichts als lauter 
Heilige, Pfaffen und Nonnen, und ſtehet 
auf jeglichem ein deutſcher Zettel, worauf 
geſchrieben, warum ſie in den Himmel 
kommen. In der Hoͤllen hingegen ift kein 
Geiſtlicher, auch keine Nonne zu ſehen, 
und man erblicket nichts als lauter welt⸗ 
liche Perſonen, Raͤuber, Moͤrder, Put 
es 
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Ehebrecher, oder ſolche, die mit urch 
Maaß und Gewicht gehandelt. Beyde Vor⸗ 
ſtellungen, nebſt allen dazu gehoͤrigen Perſo⸗ 
nen, ſeyn uͤberaus kuͤnſtlich gemahlet. Unten 
in der Hoͤllen ſtehet D. Luther mit ſeiner 
Frau, recht naturell abgebildet, eben ſo, wie 
man ſie bey uns in denen Kirchen findet, wie 
denn der Mahler, der dieß Bild gemahlet, 
erſtlich evangeliſch geweſen, hernach katho⸗ 
liſch worden, und in das Kloſter gangen fon 
ſoll. D. Luther hat in einer Hand eine große 
Weinkanne, in der andern eine lange Brat⸗ 
wurſt, und das Feuer brennet ihm erbaͤrm⸗ 
lich zum Halſe und Augen heraus; Auf der 
Weinkanne klebet ein Zettel, worauf, wie ich 
ſelber geleſen, geſchrieben ſtehet: Ketz rey, 
Weiber und der Wein, die haben mich 
bracht in dieſe Pein. Seine Frau neben ihm, 
ſiehet ihn jaͤmmerlich an, das Feuer brennet 
ihr zu denen Bruͤſten und Augen heraus, ſie 
weiſet ihm die Feigen und thut als wenn ſie 
ihm die Augen auskratzen wolte, den Zettel 
aber, der bey ihr ſtehet, konnte ich nicht leſen, 
weil er in derſelben Hand ſteckte, mit der ſie 
ihm die Feigen wieß, und die Schrift aufwerts 
geſchrieben war. Die Proceßion am Char⸗ 
freytage iſt hier ſehr beruͤhmt, indem man da⸗ 
bey das ganze Leiden Chriſti mit lebendigen 
Figuren, welche auf Wagen, worauf rechte 
Theatra gebauet ſeyn, gefuͤhret werden, zei⸗ 
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zeiget, unb reifen viel hundert Perſonen der⸗ 
ſelben zu gefallen, aus fremden Landen da⸗ 
hin. Von hier ſetzten wir uns auf das 
Waſſer, die Laybach genannt, und fuhren 
in einer Nacht, weil wir ſchliefen, bis auf 
Ober⸗Laybach, einem Marcktflecken. Es 4 

lieget ſolcher an der wellſchen Grenze, und 
ſtoͤſſet an das Forlainer⸗(Friauler⸗) 
Land. Von hier an muß man uͤber hohe 
Steinfelſen klettern, denn kein Pferd und 
Wagen kan hier nicht mehr fortkommen, 
weil die Berge ſehr gerade aufſteigen, 
und an manchen Ort der Weg ſo enge 
iſt, daß kaum 2. Perſonen neben einander 
gehen koͤnnen. Die Berge ſeyn ſo hoch, 
daß man meynet, man ſteiget in den Him⸗ 
mel hinauf, und gehet man immer fort, 
einen Berg hinauf, den andern herab, wo⸗ 
bey faſt kein Baum zu ſehen, und nichts 
als der duͤrre Steinfels vors Geſicht kom⸗ 
met. Ich habe von Ober⸗Laybach bis 
nach Goͤrtz, welches doch nur 9. gute Mei⸗ 
len ſeyn, 2. Paar neu beſohlte Schuhe zer⸗ 
laufen. Man trifft auf dem ganzen Wege 
nicht uͤber 2. Wirthshaͤuſer an, welche in 
denen Steinfelſen ganz allein ſtehen, daher 
ſich auch die Handwerksburſchen vor dem 
Wege fuͤrchten, und nicht gern in Welſch⸗ 
land hinein wollen. Das heiſſet wol recht, 
zu erſt durch die Wuͤſten gehen, ehe man in 
das gelobte Land kommt, Soͤrtz, 
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Goͤrtz, auf welſch, Goriza, die Haupt- 9 


ſtadt in Forlain, iſt wohl bebauet, hat vor 
dieſem einem Grafen gehoͤret, nunmehro 
aber gehoͤret ſie dem Kaiſer. Sie grenzet 
mit dem venetianiſchen Gebiete, und iſt auch 
ſchon einmal in venetianiſchen Haͤnden ge⸗ 
weſen, wie denn das Wappen der Republik 
ein Loͤwe, als das Bild des Evangeliſten 
Marci, noch bis dato auf der Veſtung ſte⸗ 
het, welches ich ſelber geſehen habe; ſie iſt 
aber denen Venetianern wieder abgenom⸗ 
men worden. Sie hat eine ſchoͤne Veſtung 
auf einem hohen Steinfelſen. Es regieret 
allezeit daſelbſt ein Landeshauptmann, der 
ſeine Reſidenz auf der Veſtung hat, und war 
derſelbe zu meiner Zeit ein Deutſcher. Die 
gemeinen Leute reden alhier mehrentheils 
windiſch, die andern aber wellſch, welches 
jedoch mit der rechten wellſchen Sprache 
nicht uͤbereinſtimmt. Deutſche giebt es we⸗ 
nig, es waren nicht viel uͤber g. deutſche Buͤr⸗ 
ger, und an deutſchen Burſchen, worunter 
ſich auch 2. Kammerdiener des Grafens, der 
Landeshauptmann war, befanden, waren 
unſer zuſammen 12. die wir denn faſt alle 
Feyertage mit einander gingen. Ich und 
mein Camerad, der Breßlauer, bekamen al⸗ 
hier Arbeit, und arbeiteten bey dem Meiſter, 
Joſeph Thalern, 34. Wochen. Wir wa⸗ 
ren die einzigen Evangeliſchen in der ganzen 
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Stadt, daher uns die Leute, wenn fie höreten, 
daß wir Lutheraner waͤren, als Meerwunder 
anſahen, indem die meiſten ihr Lebetage kei⸗ 
nen lutheriſchen Menſchen geſehen, oder da⸗ 
von gehoͤret. Unſer Meiſter ſelber hatte noch 
keinen lutheriſchen Geſellen gehabt, und iſt er 
von denen Welſchen oft ermahnet worden, 
uns abzuſchaffen; er hat es aber nicht geach⸗ 
tet, und uns unſere Andacht im Singen und 
Beten nicht verwehret, auch ſelber vielmals 
zugehoͤret, wenn ich des Abends ein Capitel 
aus dem N. Teſtament, (das ich bey mir 
trug,) geleſen, auch wenn wir ſungen, auf 
unſere Lieder mit der größten Aufmerkſamkeit 
Acht gegeben. Ja auch die andern Welſchen 
haben ſich verwundert, wenn ſie uns ſingen 
gehoͤret, und geſaget: was haben doch die 
Ketzer, die Lutheraner vor ſchoͤne Lieder! Denn 
das Fenſter ging auf die Gaſſe, und die Me⸗ 
lodien gefielen ihnen, ob ſie wol das andre 
nicht verſtunden. Es giebt viel unter ihnen, 
die nicht geglaubet, daß die Lutheraner Men⸗ 
ſchen, wie fie wären. Es giebt febr viel Grafen 
alhier, wie denn zur Winterszeit ſich deren 
bis 30. alda aufhalten, welche im Sommer 
auf ihren Guͤtern und Weinbergen wohnen; 
denn etliche Meilen weit um die Stadt ſeyn 
lauter Weinberge, worinnen nach der Reihe 
lauter Baͤume, als Feigen⸗Oliven⸗Pome⸗ 
ranzen⸗ und Citronenbaͤume, ingl. allerhand 
fne N wilde Baͤume ſtehen ; 
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und an denen Bäumen lauffen die Weinſtoͤ⸗ 
cke hinauf, und die Weinreben werden unter 
denen Aeſten angebunden, daher es geſchie⸗ 
het, daß, wenn im Sommer die Früchte reif 
ſind, einem, der unter dem Baum lieget, wie 
das Spruͤchwort lautet, bis zweyerley 
Früchte in das Maul fallen, angeſehen, wenn 
die Weintrauben reif ſeyn, auch manche Bee⸗ 
ren davon abfallen. In der Mitten iſt alle⸗ 
mahl ein Beete Acker, und haben fie auf eiz 
nem Acker des Jahres bis 5. Erndten: Die 
erſte iſt nach Pfingſten, und beſtehet in Wei⸗ 
tzen; die andre nach Joh. Bapt. das iſt die 
Erndte don tuͤrkiſchen Weitzen, welcher bald 
aufgehet; zum dritten faen fie Heidekorn; 
die vierte Erndte beſtehet in Wein und Obſt, 
und die fuͤnfte, in Kraut und Ruͤben. Die 
Oliveubaͤume tragen in einem Jahre zwey⸗ 
mal, erſtlich um Pfingſten, zum andern nach 
Michaelis, von denen erſtern aber wird das 
befte Baumoͤhl gemacht, und ift ſolches an 
dieſem Orte fo wohlfeil, daß man vor I. Kr. 
daſelbſt mehr haben kan, als man hier zu 
Lande vor etliche Sgl. kaufet. Der daſige 
Wein hat zweyerley Farbe; einer iſt roth, 
welchen die Welſchen am liebſten trinken, 
weil er etwas kuͤhlet; ein anderer aber hin⸗ 
gegen iſt weiß, welcher lieblich zu trinken, und 
auch weit ſtaͤrker, als der rothe, aber nicht ſo 
geſund, und ſehr hitzig iſt, auch deßhalben 
mehrentheils in andere Länder, und ias 
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lich in Kaͤrnthen verfuͤhret wird. Sonſt iſt 
der Wein ſo wohlfeil alhier, daß man, wenn 
eine Compagnie wol einen halben Tag zu⸗ 
ſammen trinket, nicht mehr, als 1. Sgl. be⸗ 
zahlet, auch, wenn man eine Weile getrun⸗ 
ken, noch wol ein Stuͤck Eſſen dazu bekommt. 
In der Stadt eſſen die Leute lauter Weitzen⸗ 
brodt, und wird der Weitzen, wenn er ge⸗ 
mahlen wird, nicht gebeutelt, ſondern nur ge⸗ 
ſchroten, denn von Beuteltuͤchern wiſſen ſie 
nichts, und ſie ſieben das Mehl nur ein we⸗ 
nig, daß die Kleyen herauskommen. Auf 
denen Doͤrfern hingegen, haben ſie meiſtens 
Brod von tuͤrkiſchen Weitzen und Heidekorn, 
welches Brod fo gelb ift, als wenn es mit 
Safran angemacht waͤre, dabey aber einen 
widerwaͤrtigen Geſchmack hat. Was die 
uͤbrige Koſt anlanget, iſt alles ſehr wohlfeil, 
befonders ſeyn Auerhuͤner und anderes Fluͤ⸗ 
gelwerk ſo wohlfeil, daß wir bey unſerm 
Meiſter manchen Tag zweymal friſche ge⸗ 
bratene Auerhüneri auf dem Tiſche hatten, 
und fanden wir alhier eine ſo vortrefliche 
Koſt, als gewiß an keinem Orte auf der 
Welt, in einiger Werkſtatt anzutreffen ſeyn 
wird. Wenn es Fleiſchtag war, hatten wir 
in einem Tage bis zweymal gebratenes, und 
zu Mittage bis dreyerley gekochte Speiſen, 
und zweyerley Gebratenes; an Faſttaͤgen hin⸗ 
gegen koͤſtliche eingemachte Fiſche, wie auch 
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und Eyern, (denn keine Butter giebt es alhier 
nicht, ſondern ſie wird alle geſchmolzen und 
eingeſalzen, und hernach Schmalz genennet,) 
hernach eine Schuͤſſel voll Nuͤſſe, und gebra⸗ 
tene oder gekochte Kaſtanien, und Wein hat⸗ 
ten wir bey Tiſche, auch ſonſt bey der Arbeit, 
ſo viel, als wir nur trinken wolten; denn 
der Meiſter kaufte ihn Faßweiſe, noch größere 
Faſſe, als ſolche bey uns ſeyn, und da koſtete 
ihm das Qvart mehr nicht, als einen halben 
Kreutzer, ſo, daß er uns alſo leicht Wein 
gnug zu trinken geben konnte. Wenn der 
Wein gut geraͤth, geben die Bauern gern ein 
ganzes volles Faß Wein vor ein lediges, da⸗ 
mit ſie nur Faſſe bekommen, den guten Wein 
dartnnen aufzuheben. 

Es hat hier viel Kloͤſter und Kirchen, wor⸗ 
unter infonderheit die Carmeliterkirche zu 
merken iſt, welche vor der Stadt in einem 
Walde, worinnen nichts als Kaſtanienbaͤu⸗ 
me zuſehen ſeyn, auf einem Berge ſtehet. 
In der Kirche ift ein Gnadenbild Marid, zu 
welchem große Walfarthen geſchehen. Drey 
Stunden von der Stadt iſt eine andre große 
Wallfarthskirche, auf einem bis 2. Meilen 
hohen Berge und lautern Steinfelſen, wo⸗ 
hin die Leute aus Kaͤrnthen, Croatien, Hun⸗ 
garn, Crayn, Forlain⸗ und Friauler⸗Land, 
haͤufig wallfarthen gehen, und bin ich Kom, 
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nebſt meinem Cameraden, aus Curioſitaͤt, 
und auf Bitte meines Meiſters, welcher alle 
Jahre mit ſeinen Geſellen hinauf wallfarthen 
zu gehen pflegte, weil man uns verſichert, 
daß wir daſelbſt erwas ſehen wuͤrden, was 
wir unſere Lebetage nicht geſehen haͤtten, das 
Wunderdild zu ſehen, mit hinaufgangen. 
In der Kirche, welche denen Franciſcanern 
gehoͤret, war alles wunderſchoͤn. Mitten 
darinnen ſtehet ein Gemaͤhlde an der Wand, 
mit der Beyſchrift: Es habe ein Marienbild, 
neben welchem der heilige Joachim und Jo⸗ 
hannes ſtehen, auf einem Berge gelegen, wo 
ein Bauermaͤgdgen die Schaafe gehuͤtet; die⸗ 
ſes Marienbild, habe zu dem Maͤgdgen ge⸗ 
geſprochen: Sage meinem Volk, daß es mir 
alhier ein Haus baue, und bey mir Gnade 
begehre! Das Maͤgdlein habe ſolches in der 
Stadt ausgebreitet, worauf viel Leute auf 
den Berg hinauf gangen, und das Bild ge⸗ 
funden, ſolches mit großen Ceremonien auf⸗ 
gehoben, und in die Hauptkirche herunter ge⸗ 


tragen; in der erſten Nacht aber ſey das 


Bild verſchwunden, und habe ſich wieder auf 
den Berg hinauf begeben, von dannen ſie es 
nicht mehr herunter kriegen koͤnnen; daher 
endlich die Franciſcaner Erlaubniß erhalten, 
ein Kloſter auf dem Berge zu erbauen, wozu 
ſie ſich anfangs die ungemein großen Koſten, 
weil ſie das Holz und anderes Beduͤrfniß 
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alles mit Winden hinauſ zu ziehen genoͤthiget 


geweſen, erbetteln muͤſſen. Jetzo hingegen 
kommt alle Tage uͤberaus viel Allmoſen und 
Opfer ein, ſo daß die Kirche nunmehro bereits 
einen großen Schatz hat, weil den ganzen 
Sommer uͤber tagtaͤglich aus ſo viel Laͤndern 
Leute dahin wallfahrten kommen. Es ſeyn 
auch einige deutſche Patres da, welche die Deut⸗ 
ſchen Beichte hoͤren, wie ſie uns denn gleichfals 
animirten zu beichten. Wenn man den Berg 
herunter ging, mußte man ſich in acht nehmen, 
daß man nicht herabſtuͤrzte, weil der Berg ſo 
abſchuͤßig iſt, daß weder Pferd noch Wagen 
hinauf kommen kan, und man nur zu Fuß ge⸗ 
hen muß. Die auf dem Berge befindliche 
Geiſtlichen haben 2. Eſel, welche ihnen das er⸗ 
bettelte Brod und andere Victualien hinauf 
tragen. Der ganze Berg beftebet in einem ges 
bohrnen Steinfelſen, worauf kein Baum zu ſe⸗ 
hen, oben aber, wo das Kloſter ſtehet, befindet 
fich eine halbe Meile weit ſchoͤner Weinwachs, 
nebſt andern Fruͤchten. An manchen Orten iſt 
der Berg ſo abſchuͤßig, und mit langen glatten 
Steinen unterſetzet, daß man den Hals hin⸗ 
unter brechen moͤchte. Mein Camerad fiel etli⸗ 
chemal, und ſtieß daher aus unbedachtem Mu⸗ 
the die Worte aus: Dieſes iſt auch ein verteu⸗ 
felter ſchlimmer Weg! Welche Worte er bald 
mit ſeinem Leben bezahlen muͤſſen, indem ein 
Deutſcher folches ſogleich auffing, und zu ihm 
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ſagte: Du lutheriſcher Ketzer, dieſes ift nicht 
ein teufelifcher, ſondern ein heiliger Weg; und 
wenn wir andern ihm nicht eingeredet haͤtten, 
ihn mit dem Degen erſtechen wolte: welches 
um ſo viel weniger zu verwundern, weil der 
groͤßte Theil derer Wallfahrter, ob ſie gleich 
oben ſchon alle gebeichtet hatten, dennoch ſchon 
ſtark beſoffen war, wie ſie denn unten tantzten 
und ſprungen, theils davon auch noch denſelben 
Abend zu Huren gingen, andere aber ſich weid⸗ 
lich herumſchlugen. Konnte man wol herrli⸗ 
chere Fruͤchte der Andacht, Buſſe und neuen 
Gehorſams von dieſen Neubekehrten verlan⸗ 
gen? Um und hinter dem Altar, worinnen 
das Gnadenbild von purem Silber und Gold 
eingefaſſet, und ein Glas, welches aufgeſcho⸗ 
ben werden konnte, davor gezogen war, hingen 
ſehr viel Denktafeln und Kruͤcken, Arme und 
Beine von Wachs und Holz. Der Meiſter, 
bey dem wir arbeiteten, hatte einen Lehrjungen, 
der konnte gut windiſch, welſch und deutſch, 
und der Meiſter hatte ihn ſehr lieb; uns Geſel⸗ 
len aber war dieſer Junge, weil wir, voraus 
ich und mein Camerad, wegen beſtaͤndiger 
Buhlerey mit der Koͤchin, die ein ſchoͤnes 
Meniſch war, ihm febr ſcharf waren, überaus 
feind und gehaͤßig, ſo, daß er immer hinter uns 
her war, ja uns gar erſtechen wolte; wir krieg⸗ 
ten es aber heraus, und unverhofft einen 
Beichtzettel von ihm in die Haͤnde, auf wel⸗ 
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chem wir fanden, daß er uns Geſellen achtmal 
mit dem Brodtmeſſer erſtechen wollen, den 
Meiſter verfluchet und beſtohlen, auch breptuat 
bey der Kochin geſchlafen habe. Dieſe ſchoͤne 
Beichte eroͤfneten wir dem Meiſter, mit dem 
Zuſatz, daß wir, ſo lange der Junge im Hauſe 
waͤre, nicht mehr arbeiten wolten. So bald 
der Junge erfuhr, daß wir alles wuͤßten, lief er 
davon, und ging endlich hinauf auf den Berg, 
wo die Carmeliter waren, und gab es daſelbſt 
an, daß wir ſeinen Beichtzettel geleſen und of⸗ 
fenbahret hätten. Dieſe ſchickten ihn zu denen 
Capucinern, und dieſe an den Dechant, als 
obriſten Geiſtlichen in der Stadt, welcher zu 
unſerm hoͤchſten Gluͤck ein beſonders guter 
Freund unſers Meiſters war, außerdem uns 
unſer Vorwitz theuer genug zu ſtehen kommen 
waͤre. Denn wenn einer eines andern Beicht⸗ 
zettel lieſet, und offenbahret, verdienet folches 
daſiger Orten die Galee, worauf wir auch 
wuͤrklich kommen wären, wenn uns GOTT 
nicht ſonderlich behuͤtet, und unſer ehrlicher 
Meiſter fo inſtaͤndigſt vor uns gebeten hätte, 
Der Dechant kam ſelber zu uns in das Haus, 
und fragte mich auf lateiniſch: Wer uns die 
Macht gegeben hätte, einen Beichtzettul zu lez 
ſen? Ob wir nicht wuͤßten, daß wir die Galee 
damit verdienet haͤtten?? Worauf ich ihm 
antwortete, daß wir es nicht verftünden, und 
es nach unſerm Glauben keine Sunn ſey. 
»Dier⸗ 
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Hierauf frug er mich, was ich denn vor einen 
Glauben haͤtte? Und ich antwortete ihm kurz 
und gut, was ich glaubte. Inzwiſchen blieb 
es ſo dabey, daß er uns nur warnete, es hin⸗ 
ſuͤhro nicht mehr zu thun. Den Sonntag 
drauf ging unſer Mebengeſelle, ein Kaͤrndter, 
bey denen Capucinern zur Beichte, da ihm 
denn ſein Beichtvater aufgeleget, fortzugehen. 
Hieraus ſchloſſen wir eine ſehr große Gefahr 
vor uns, und dachten, daß ſolches noch wegen 
des Jungens Beichtzettel geſchaͤhe. Mein Ca⸗ 
merad lamentirte jaͤmmerlich, und dem Mei⸗ 
ſter ſelber ſtunden die Haare zu Berge, und er 
weinte bitterlich, weil er wol wußte, daß wir 
auch nicht bleiben wolten, er aber alsdenn ein 
armer Mann werden, und ihm das Leder ver⸗ 
derben wuͤrde. Bey dieſem unſern allerſeiti⸗ 
gen Kummer ging ich in das Verborgene, fiel 
auf meine Knie, und betete mit Thraͤnen, 
Gott moͤchte mich doch regieren, und mir ein⸗ 
geben, was ich thun ſolle. Hierauf bekam ich 
fo einen Troſt in mein Herz, daß ich aufſtand, 
froͤlich und guter Dinge war, auch hernach 
meinem Cameraden, welcher immer weinte, 
und die Haͤnde wand, gleichfals Troſt zu⸗ 
ſprach. Es kam mir nehmlich vor, als wenn 
jemand zu mir ſagte: Bleib deinem GOTT 
getreu, und verlaſſe deinen Meiſter nicht. Der 
Meiſter ſelber ward endlich wieder froh und 
verpfaͤndete fich gegen uns mit allen dem Sei⸗ 
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nigen, daß uns nichts widerfahren wuͤrde, ja, 
wenn es auch dazu kommen ſolte, daß uns je⸗ 
mand Leid zu thun begehrte, ſo wolle er eher 
ſelber vor uns auf die Galee gehen; und es 
hat uns auch hernachmals niemand weiter et⸗ 
was in den Weg geleget. Unſer Meiſter holte 
alles Leder an der tuͤrkiſchen Grenze uͤber dem 
Meere aus Dalmatien, welches mehreſten⸗ 
theils Saͤcke, und einen Meſſerruͤcken dicke ein- 
geſalzen waren. Wir hatten lauter wellſchen 
Fiſchthran, welcher von denen kleinen () Garz 
dellen, die etwas laͤnger, als ein Finger, und 

wie 


(*) Die kleinen italienischen Fiſchlein, welche Ancho⸗ 
vies und Sardellen heiſſen, werden beyde in dem 
mirtellaͤndiſchen Meer um die Provence und Kane 
guedoc, auch Spanien, und zwar bey der Nacht, im 
Mah, Julio und Junio gefijcbet, in welchen Mona- 
ten ſie aus der großen und offenen See in das 
mit tellaͤndiſche Meer feigen, und nach der &var te 
eilen, und wollen einige Schiffer behaupten, daß ſie 
Trouppenweiſe, unter Geleit ihres Koͤniges, wie die 
Bienen, ſchwimmen. Man ſtecket bey dem Fang 
gemeiniglich Feuer an, ſo auf Roͤſten in denen Schif 
fen lieget, dadurch ſie verblendet werden; doch ſol⸗ 
len diejenigen, fo ohne Feuer gefangen werden, befe 
ſer ſeyn, denn die mit Feuer gefangen werden, als 
welche fich nicht wol halten laffen, Wenn fich 
nun dieſe Fiſcherey geendiget, ſo ſchneidet man de⸗ 
nen Anchovien die Köpfe ab, damit ſie deſto beffer 
ausgenommen, und zugleich von denen Sardellen 
unterſchieden werden koͤnnen, welchen man Dicto pfe, 
läſſet; wiewol man ſie auch daran unterſcheiden 
kan, daß die Anchovien runde Rücken haben, 129 
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wie die Heringe ſchmecken, gemacht wird, und 
den man, ſo oft man Thran geben will, in ei⸗ 
nem Keſſel warmen muß. Wenn er aus dem 
Faſſe genommen wird, ſo muß man ihn mit 
der Schaufel heraus nehmen. Die Walke iſt 
2. Stunden vor der Stadt, und faͤhret man 
den ganzen Weg zwiſchen lauter Weinbergen, 
bis man hinkommt; das Waſſer, das die 
Muͤhle treibet, lauffet nur 2. Meilen davon in 
das Meer. Es ſtehet dieſe Walke ganz allein, 
und mußte der darinnen wohnende Muͤller fuͤr 
1. Siebenzehner des Tages mich bekoͤſtigen, 
mir aber dafuͤr viermal zu eſſen, und ſo viel 
Wein zu trinken geben, als ich wolte: nur war 
das ſchlimmſte, daß, ehe ich welſch lernte, wie 


ein Stummer daſelbſt lebte, indem weder er 


noch 

kl iner ſeyn; die Sardellen hingegen groͤber und 
platter anzuſehen. Beyde aber müffen klein, friſch, 
hart, auswendig weis, und inwendig roͤthlicht ſeyn, 
auch wenn man das Faͤßlein aufmachet, nicht übel 
riechen, ſondern in einer wohlſchmeckenden Sauce 
und Brühe liegen. Sie kommen insgemein in klei⸗ 
nen Faͤßlein von 25. bis 26. Pfund, und geben beyde 
feb: aute Saladen, mit Eitronenſchalen, Gewurtz 
und Baumoͤhl angemacht, moͤſſen aber zuvor von 
oben herunter abgeriffen und wohl gereiniget were 
den, wie Schurtzius in feiner Materialkammer 
p. 82. lehret. Indeſſen werden in Deutſchland viel 
klein geſchnittene Heringe vor Sardellen verzehret. 
Die duͤrre Sardellen taugen nichts, und werden 
wie Bicklinge zugerichtet, wovon Pomet in jeiner 
Hiftoire des Drogues Part. 2. Lib. 1. c. 32. p. 9e. 
zu ſehen. 
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noch fein Weib nicht ein Wort deutſch konnte, 


und mir alſo Zeit und Weile ſehr lang wurde. 
Endlich wolten wir Geſellen einmal alle zu⸗ 
ſammen fort, da bat uns der Meiſter inſtaͤn⸗ 
dig, zu bleiben, und verpfaͤndete fich bey feinem 
ehrlichen Nahmen, daß wenn wir ihm die noch 
vorraͤthigen moo. Stuͤck Leder würden ausge⸗ 
arbeitet haben bis auf das Zurichten, er mit 
uns bis auf Venedig und nach Padua gehen, 
und alles vor uns zahlen wolle, welches ſein 
Verſprechen, nachdem wir die Leder verfertiget 
hatten, er x vollkommen gehalten. 
Um Goͤrtz herum ſeyn etliche merkwuͤrdige 
3 ich ſelber aber nicht kommen bin, 
als Udine, (Weiden) ein großer Ort, wo der 
Patriarch vond qvileja, (welcher weil Aqvileſa 
dem Hauſe Oeſterreich gehoͤret, und daſſelbe 
fich zugleich berechtiget zu ſeyn vermeynet, den 
Patriarchen zu erwaͤhlen, zu Wien ſeyn folte) 
nachdem er fich bey Zerſtoͤhrung dieſes Orts 
von da weg begeben, ſeinen Sitz hat; allda iſt 
ein Gemeinhaus, wo die Hurenkinder aufer⸗ 
zogen werden, welche ſie aus derſelben Gegend 
dahin bringen. Hernach ift Aqvileja felber, 
(Neapolea, oder Alt⸗Rom, weil fie fagen, daß 
vor dieſem Rom ſoll da geſtanden haben,) ſo 
vormals dermaſſen beruͤhmt geweſen, daß man 
ſie das zweyte Rom geheiſſen, wie es aber die 
Oeſterreicher eingenommen haben, gaͤmlich 
zerſtoͤhret worden, fo, daß fie heutiges Tages 
einem 
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einem Steinhaufen aͤhnlicher ſiehet, als einer 
Stadt. Es ſtehen daſelbſt noch viel Statuen, 
wie auch ein hoher Thurm, den ich auf dem 
Meere, als ich nur eine Meile davon war, ge⸗ 
ſehen habe, welches noch Rudera von dem alten 
Aqvileja (Aglar) ſeyn ſollen. Dieſe beyden 
Oerter liegen nur 4. Meilen von Goͤrtz. Ao. 
Chriſti 452. hat der Hunnen König, Attila, der 
ganz Welſchland verheeret, auch die ſchoͤne 
Stadt Aqvilejam (Neapoleam) mit Sturm 
erobert, 37000. Einwohner maſſacriren laffen, 
und den Ort voͤllig verwuͤſtet. Es ſoll derſelbe 
zuletzt, wenn er hat reden wollen, haben muͤſſen 
bellen, wie ein Hund. Von ſeinen Nachkom⸗ 
men, welche endlich Chriſten worden, ſollen zu 
Goͤrtz vornehme Grafen ſeyn, die aber ihren 
Nahmen geaͤndert, (fic) Adamus nennen) und 
zum Andenken ihres Anherrn, einen Hund im 
Wappen fuͤhren. Riſum teneatis amici! 

Die Citronen und Pomeranzen ſeyn in 
Goͤrtz fo wohlfeil, daß man 2. Pomeranzen, 
oder eine ſchoͤne Citrone vor 1. Kreutzer kaufen 
kan. Ein ganzer Hut voll ſchoͤn eingemachter 
Feigen iſt vor r. Sgl. zu haben, und gebratener 
Kaſtanien bekommt man die Menge um einen 
halben Sgl. Wir haben in einer einzigen 
Saften 1. Malter Kaſtanien und welſche Nuͤſſe 
gegeſſen. Man hat auch daſelbſt ſehr koͤſtlichen 
Parmeſankaͤſe, der dem hollaͤndiſchen weit 
vorzuziehen; es ſeyn manche ſo groß, wie der 
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groͤßte Schleifſtein; ſie werden von pur lau⸗ 
terer Eſelsmilch und Gewuͤrze gemacht, und 
ſeyn überaus koͤſtlich zu eſſen. Die Einwohner 
ſeyn febr eifrig katholiſch, ſtecken die ganze Far 
ſten uͤber keinen Biſſen Fleiſch in den Mund, 
und machen die Speiſen meiſtentheils mit 
Baumoͤhl. Es gerben auch die Schuhmacher 
das Kalbleder mit purem Baumoͤhl, daher ſie 
hier herum das beſte Leder haben. Es iſt alſo 
in dieſer Gegend recht ein Stuͤck vom gelobten 
Lande, nur führten wir bey dem ſtarken Wein 
ein ſehr ſchlechtes Chriſtliches Leben, und wa⸗ 
ren alle Tage etlichemal beſoffen, weil wir uns 
mochten Wein aus dem Keller holen laſſen, ſo 
viel, als wir wolten; denn die Arbeit war 
ſchwer, und die Hitze groß, das Waſſer war 
im Sommer ſehr warm, und kein Bier zu be⸗ 
kommen, wenn man auch 1. Ducaten vor ein 
Glas voll haͤtte geben wollen; der Wein hin⸗ 
gegen, ſo ſtark als er war, ſo war er doch ſehr 
lieblich zu trinken, und mußte alſo um ſo viel 
fleißiger die Kehle netzen, daher es alſo nicht 
anders ſeyn konnte, man mußte betrunken wer⸗ 
den. Derer Feyertage waren ſehr viel, keine 
deutſche katholiſche Predigten gab es daſelbſt 
nicht, und da wußten wir weiter nichts anzu⸗ 
fangen, als daß wir Nachmittage zum Weine 
gingen. Weil nun zuletzt mein Gewiſſen diez 
ſes Leben langer nicht mehr leiden konnte, ob 
ich gleich fonft die 34. Wochen über, die is 
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bey dem Meiſter gearbeitet, an Eſſen und Trin⸗ 
ken vortreflich gute Zeit gehabt, auch eine gute 
Heyrath an dieſem Orte haͤtle thun koͤnnen, 
wenn ich waͤre katholiſch worden, ſo nahm ich 
endlich Abſchied, und ging nebſt meinem Ca⸗ 
merad, dem Breßlauer, nebft noch 2. andern Ge⸗ 
ſellen, welche erſt ankamen, und einem Guͤrt⸗ 
lergeſellen von Eger, an der boͤhmiſchen Grenze, 
von hier nach Venedig, und der Meiſter, da er 
uns durchaus nicht bewegen konnte laͤnger zu 
bleiben, hielt ſein Wort, als ein ehrlicher 
Mann, und ging auch mit uns. Unſere Ab⸗ 
reife geſchahe 14. Tage nach Johannis, und 
fuhren wir bis 4. Meilen zu Lande, bis zu ei⸗ 
nem Meerhafen. Unterwegens kamen wir zu 
einer kaiſerl. Grenzveſtung an der venetiani⸗ 
ſchen Grenze, 

Gradiſca, ein zwar kleiner aber feſter 1X 
Ort. Dieſer Ort iſt ſo veſte, daß man kein 
Baus in der Stadt ſiehet vor denen hohen 
Waͤllen. Sie wolten uns nicht einlaſſen, wir 
mußten denen Soldaten vorher Geld geben. 

Nahe dabey liegt Palma eine ſchoͤne vene⸗ 
tianiſche Grenzveſtung am Meere, und bin nur 
eine Meile davon geweſen, aber nicht hinein 
gekommen. Hier herum giebt es uͤberaus 
viel Weinberge und verſchiedene rare Fruͤch⸗ 
te. Hernach kamen wir in das Venetian ſche, 
auf einen Marktflecken, am Meerhafen, allwo 
wir einen Tag mußten auf ein Schiff war⸗ 
ten das nach Venedig ging. Das 
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Das venetianifche Gebiete, worinnen Ve⸗ 
nedig die Hauptſtadt ift, iſt groß, liegt aber 
mehr auf dem Waſſer, als feſtem Lande. Ve⸗ 
nedig iſt eine wichtige und freye Republik, wie 
Pohlen, die einzig und allein in Italien ſou⸗ 
vrain iſt. Sie erkennet in weltlichen Sachen 
niemand vor ihren Oberherrn, und hat einen 
Ertzbiſchoff, der ein Patriarch iſt. Sie iſt in 
treflichem Flor, und kan im Fall der Noth 200. 
Seegel in See bringen, und 40000. Mann von 
ihren eigenen Unterthanen in Waffen ftellen. 
Dieſe ihre Macht iſt ſchon viel hundert Jahr 
her beruͤhmt geweſen, und gruͤndet ſich vor⸗ 
nehmlich auf ihr gutes Regiment, und inner⸗ 
liche Einigkeit; das Regiment ſelber aber hat 
die Klugheit zum Fundament. Das Haupt 
der ganzen Republik heiſſet der Doge, oder 
Herzog, welcher in allen Collegiis praͤſidiret, 
und feine Wurde lebenslang genieſſet. Die 
Einwohner haben eine ſchoͤne Tracht, inſon⸗ 
derheit das Frauenzimmer. Die Jungfern 
gehen mit bloßen Haͤuptern, und hat manche 
bis 4. ſilberne Riegel im Kopfe ſtecken. Sie 
tragen unter denen Rocken Jupel von rothem 
Tuche, oder andern Zeug, auf dem Nücken 
und denen Ermeln ſtarck mit goldenen Tref 
ſen verbraͤmet, und in denen Ohren haben ſie 
Gehaͤnge von Gold und Silber, mit Dia⸗ 
manten beſetzet, deren manche wol ein Vier⸗ 
tel der Ellen lang ſeyn. Das Mannesvolk ift 
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ſehr zornig und eyferig, und wenn ich einem 
einen Siebenzehner gebe, daß er mir einen 
andern, der mich beleidiget, todt machen ſoll, 
ſo thut er es ohne großes Bedenken, gehet 
etliche Tage oder Wochen in ein ander Land, 
und kommet hernach frey und ungehindert 
wieder, ohne daß ihm das geringſte gethan 
wird. Schon in Goͤrtz, als ich daſelbſt arbei⸗ 
tete, habe ich einen Soldaten geſehen, wel⸗ 
cher etliche erſtochen, und wenn es geſchehen, 


einige Tage lang in das Venetianiſche gan⸗ 
gen, welches nur ohngefehr eine halbe Meile 


davon iſt, wornach er wieder zuruͤck kommen, 
und ihm kein Menſch etwas thun duͤrfen. 
In dieſer Gegend iſt es eben nicht allzu wohl⸗ 
feil, weil mehr Waſſer als Land iſt, und viel 
aus andern Laͤndern muß zugefuͤhret werden. 
Auf dem Lande im venetianiſchen Gebiete 
find die Meilen ſehr klein, und gehen deren 5. 
auf eine deutſche Meile. Im Venetianiſchen 
wird erſchrecklich gehuret, der hunderſte hat 
keine Frau, und die meiſten behelfen ſich blos 
mit Huren; es giebt auch an vielen Orten 
beſondere Haͤuſer dazu, in welchen die Huren⸗ 
kinder erzogen werden. Wenn eine Jungfer 
ein Kind bekommt, giebt ſie einem alten Wei⸗ 
be etwas, die traͤgt das Kind in ein ſolches 
Haus, darinnen wird es auferzogen, die 
Mutter aber bleibet eine Jungfer, ſo gut, wie 
vorhin. Man haͤlt in Beer Lande ſehr viel 
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3 M. 
von Maſqveraden, vornehmlich in der Faſt⸗ 
nacht, und reiſen viel vornehme Cavaliers 
denenſelben zu gefallen nach Venedig. In 
Goͤrtz gehet dieſer Gebrauch gleichfals im 
Schwange, und haben wir auch einmal da⸗ 
ſelbſt Faſtnacht gehalten, da viel maſqvirte 
graͤfl. Perſonen, Dames und Cavaliers auf 
unſern Tanzſaal kamen, und etliche Reyhen 
getanzet. Drey Reyhen mag bey ſolcher Luſt⸗ 
barkeit ein jeder tanzen, mehr aber nicht, ſon⸗ 
dern er muß entweder fortgehen, oder ſich zu 
erkennen geben, und die Maſqve abnehmen. 
Es waͤhret dieſe Kurzweil faſt die halbe Fa⸗ 
ſten durch, und treiben ſie es ſo gar arg, daß 
ſie auch am hellen lichten Tage, wie raſende 
Leute, in Courtiſankleidungen von tauſender⸗ 
ley Flecken auf denen Gaſſen herum lauffen. 
Nun muß ich auf meine Reiſe zur See 
kommen. In dem gedachten Meerhafen fege 
ten wir uns auf ein Schiff, und fuhren in 
Gottes Nahmen auf das hohe Meer zu, wel⸗ 
ches das adriatiſche Meer heiſſet, bekamen 
aber contrairen Wind, (5, daß die Wellen 
ziemlich ſtark in unſer offnes Schifflein hin⸗ 
ein ſchlugen, und wir gezwungen waren, See⸗ 
gel zu ſtreichen, und uns zu verankern, muß⸗ 
ten auch einen halben Tag und eine Nacht 
vor Ancker liegen, da denn die Wellen mit 
unſerm Schiff wie mit einer Muͤcken ſpieleten. 

Endlich bekamen wir halben Wind, da muß⸗ 
` ten 
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ten wir immer fairen, und viel Sachen auf 
die Seite, wo Det Wind ging, laden, daß alſo 
das Schiff ganz auf einer Seite hing, daß 
man das Waſſer mit der Hand erreichen 
konnte, auf der andern Seite hingegen es 
hoch in die Höhe ſtund, deffen ungeachtet 
ſchlugen die Wellen doch immer hinein, und 
fing ich da recht herzlich an zu beten, wie 
denn dem Meiſter ſelber angſt war, ob er 
gleich ſchon febr vielmal auf dem Meere ges 
fahren. Die andern 2. Geſellen wurden von 
dem großen Schackeln des Schiffes, indem 
die Wellen das Schiff erſchrecklich in die 
Hoͤhe und wieder herunter ſchmieſſen, krank, 
und mußten ſich brechen, mir aber fehlte wei⸗ 
ter nichts, als daß mich der Magen etwas 
krimmete, und einmal, als ich aufſtund, mei⸗ 
ne Nothdurft zuverrichten, war ich ganz ver⸗ 
drehet im Kopf, und war mir, als wenn ich 
folte eine Treppe herunter ſteigen, fiel auch, 
denn ich ſaß hoch, und waͤre wirklich ins 
Meer gefallen, wenn nicht Gottes Hand mich 
gehalten, und ich den Heerd, worauf ſie koch⸗ 
ten, ergriffen hatte. Der Proviant war auch 
weg, und ich war demnach ziemlich erhun⸗ 
gert. GOtt gab uns aber einen guten Wind, 
daß wir in etlichen Stunden in Venedig 
waren, und unſer Schiff wie ein Pfeil hin⸗ 
ein flog, da wir auſerdem noch in keinem 
Tage hin kommen waͤren; und dieſes ge⸗ 
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ſchahe an einem Sonnabend fruͤhe. Als wir 4 


nun an die Stadt kamen, mußte der Schiffer 
die Seegel ſtreichen, und wir muſten bey einem 
engen Paß vorbey paßiren, alwo ſich etliche 
Kerle in das Meer warfen, und das Schiff 
viſitirten. Hernach fuhren wir an eine An⸗ 
furth, allwo wir ausſtiegen, und in einem 
deutſchen Hauſe, Fundi todeſchi genannt, 
einkehrten. 

Venedig, die Hauptſtadt im venetiani⸗ 
ſchen Gebiete, iſt eine uͤberaus große und 
ſchoͤne Handelsſtadt, liegt auf dem adriati⸗ 
ſchen Meere; auf einer Seite iſt das rechte 
hohe Meer, auf dem man in die ze Welt 
fahren kan, auf der andern Seil ber ift das 
veſte Land, eine Meile von der Stadt, und 
kan daher kein Menſch zu Lande hinein kom⸗ 
men; ſie hat auch keine Thore, ſondern man 
faͤhret bald an eine Anfurth an. In der 
Stadt ſeyn die Gaſſen ſo enge, daß kaum in 
mancher Gaſſe 3. Perſonen neben einander 
gehen koͤnnen. Die Gaſſen ſeyn mit Qvater⸗ 
ſtuͤcken, wie auch andern glatten Steinen von 
Marmor und anderem Geſtein, uͤberaus 
fhn gepflaſtert, und gehet man in allen Gaſ⸗ 
ſen trockenes Fuſſes, ja es iſt ſo rein auf de⸗ 
nenſelben, als wie in einer Kirche, denn kein 
Pferd, noch weniger einen Wagen ſiehet 
man in der ganzen Stadt, als oben auf der 
Marcuskirche ſtehen 4. Pferde von kc "rg 
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Metall. Indeſſen giebt es daſelbſt ine" 
Fuhrwerk, nehmlich die Gondeln, deren an 
der Zahl 18000. ſeyn; auf dieſen kan man 
vor 1. Sgl. die halbe Stadt umfahren, wenn 
etliche Perſonen beyſammen ſeyn. Eine 
Gondel iſt ſo lang, wie bey uns ein großes 
Kahn, und ſtehet auf einer jeglichen ein mit 
ſchwarzem Tuche uͤberzogenes Cabinetgen, fo 
wie eine Caroſſe gemacht iſt, und ſtehen 
Baͤnke und Stuͤhle, auch in der Mitten ein 
Tiſch darinnen, daß man alſo mit groͤßtem 
Plaiſir darinnen fahren, auch eſſen und trin⸗ 
ken kan, und koͤnnen in einer jeglichen Gon⸗ 
del 8. Perſonen ſitzen. Es mag nun ein 
Graf, oder ein Handwerksburſche, oder ein 
Bettler kommen, ſo nimmt der Gondelier, 
wenn er die Zahl noch nicht voll hat, ſolche 
mit, und kan einer wieder ausſteigen, wo und 
wenn er will, und das Seinige verrichten, 
oder beſehen, alsdenn ſtehen ſchon wiederum 
andere Gondeln da, die einen wieder an einen 
andern Ort fuͤhren. Zu Lande kan man wol 
auch ſpaziren gehen, man kommt aber zu 
Waſſer in einer halben Stunde weiter, als 
zu Lande in 3. Stunden. Es ſeyn immer 2. 
Gaſſen zu Waſſer, (der Autor meynet damit 
die Canaͤle von der See,) und eine zu Lande, 
und in denen Hauptſtraſſen kan man, wenn 
es regnet, trocknes Fuſſes gehen, es beſcheinet 
einen auch keine Sonne nicht, daher eben die 
D 3 Leute, 
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Leute, befonders das Frauenvolk in Venedig 
ſo weis und zart ſeyn, denn es wohnen in 
denen Hauptſtraſſen lauter Kaufleute, und 
iſt von einem Haufe zu dem andern über der 
Thuͤre eine gewuͤchſte Leinwand gezogen; in 
der Mitten iſt die Gaſſe hoch, an beyden En⸗ 
den hingegen abſchuͤßig, und daher laufft das 
Waſſer von beyden Seiten in die Meer⸗ 
gaſſe, oder in den Seecanal. 

Die Huren, deren auch 18000. ſeyn ſol⸗ 
len, wohnen in engen Gaͤſſeln, welche nicht 
bedeckt ſeyn, und worinnen kaum 2. Perſo⸗ 
nen neben einander gehen koͤnnen. Sie ſte⸗ 
hen in völliger Parade hauſſen, ja ſie koͤnnen 
einen auch im Vorbeygehen hinunter bis ins 
Bette zerren, welches gleich nur etliche Stuf⸗ 
fen hinunter in Bereitſchaft ſtehet, daher eine 
recht viehiſche Unzucht an dieſem Orte getrie⸗ 
ben wird. Es giebt auch alhier ein oͤffentli⸗ 
ches Haus, in welchem die Hurenkinder auf⸗ 
erzogen werden, die Huren muͤſſen ſie aber 
ſelber bringen, alsdenn werden ſie durch ein 
eiſern Gitter geſteckt, und die Hure muß ih⸗ 
ren Nahmen ſagen, wornach das Kind ge⸗ 
taufet, und wenn es ein Maͤgdgen iſt, im Naͤ⸗ 
hen, Sticken, und in der Muſik unterwieſen, 
wofern es aber ein Knabe iſt, vornehmlich zu 
der Muſik angehalten wird; lernet er hinge⸗ 
gen ein Handwerk, und will heyrathen, ſo be⸗ 
kommt er 200. Thlr. welche Wen e 
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denen Maͤgdgen, wenn ſie heyrathen wollen, 


zum Heyrathgut ausgeſetzt iſt, wenn ſie aber 
in ein Kloſter gehen, demjenigen Kloſter, dar⸗ 
ein ſie ſich begeben, zufaͤllt. Es iſt dieſe Ein⸗ 
richtung darum gemacht worden, damit die 
Weibesperſonen ihre unehliche Kinder nicht 
erſaͤufen ſollen. Man ſagt, daß die Huren 
alhier fo große Frey heiten erlanget, weil fie 
einmal die Stadt erhalten haͤtten. Es habe 
nehmlich vor ſehr langer Zeit ein tuͤrkiſcher 
Kaiſer die Stadt bis 3. Jahr lang belagert. 
Weil nun endlich der Proviant alle worden, 
und die Einwohner ſich des Hungers nicht 
mehr erwehren koͤnnen, waͤre es an dem ge⸗ 
weſen, daß man wegen gaͤnzlich abgeſchnitte⸗ 
ner Zufuhr, (indem das Mehl, Waſſer, Wein 
und alle Eßwaaren der Stadt zugefuͤhret 
werden muͤſſen, der Türke aber zu Lande juſt 
vor der Ecke, wo das Proviant hinein kom⸗ 
men ſollen, gelegen, und auf der See viel 
ausgeſchickte Capers kreutzen laſſen, wodurch, 
wie leicht zu erachten, bey fo viel 1000. Pers 
ſonen, die fid) in der Stadt befunden, nach⸗ 
dem in 3. Jahren kein Proviant hinein fome 
men, die Noth uͤberaus groß worden,) die 
große und ſchoͤne Stadt dem Feinde mit Uco 
cord uͤbergeben wollen: da waͤren die Huren 
zu dem Biſchof gangen, und haͤtten den An⸗ 
trag gemacht, ſie wolten die Stadt erhalten, 


man ſolle ihnen que sine Gondel zurichten 
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laſſen, an welcher unten ein Drath ober Seil 
ginge, das bis in das tuͤrkiſche Lager reichte, 
da wolten ſie die ſchoͤnſten unter ihnen aus⸗ 
leſen, und wenn ſolche mit koͤſtlichen Kleidern 
auf das treflichſte herausgeputzet worden, ſie 
in das Schiff ſetzen, und nebſt einer angeneh⸗ 
men Muſik gegen das Zelt des tuͤrkiſchen 
kayſerl. Prinzen, welches ein wenig von dem 
Meere abwerts, hart an dem Meere geſtan⸗ 
den, hinfahren laffen; dieſelben ſolten alse 
denn ſich bemuͤhen, den Sohn des tuͤrkiſchen 
Kaiſers in ihre Gondel zu bringen, und wenn 
er drinnen waͤre, ſolten ſie ſolches durch ein 
Zeichen unverzüglich zu erkennen geben, da⸗ 
mit die Gondel gaͤhling nach der Stadt 
zuruͤck gezogen werden koͤnnte, da denn, wenn 
ſie den Prinzen in ihrer Gewalt haͤtten, der 
Vater einen Vergleich mit der Stadt nach 
ihrem Gefallen einzugehen, und vor allen 
Dingen den Abzug zu beſchleunigen genoͤthi⸗ 
get werden koͤnnte. Dieſer Rath haͤtte dem 
Biſchof und denen Oberſten der Stadt ge⸗ 
fallen, und haͤtten ſie ſolchen um ſo viel eher 
in das Werk zu ſetzen beſchloſſen, weil ſie 
weiter nichts, als etliche guthertzige Schwe⸗ 
ſtern, an deren Tod und Untergange nicht 
viel gelegen, an ihres gleichen auch ohnediß 
kein Mangel geweſen, dabey verliehren koͤn⸗ 
nen. Sie haͤtten ihnen alſo eine Gondel, ſo, 
wie ſie verlanget, zubereiten laſſen, woran 
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unten ein Drath befeſtiget geweſen, der bis 
an das Lager, welches eine Meile von der 
Stadt abgelegen, gereichet. In dieſem mit 
ſchoͤner Muſik beſetzten Schiffe waͤren die 
mit dem herrlichſten Schmuck ausſtaffirten 
Courtiſanen gerade auf des Prinzen Zelt zu⸗ 
gefahren, und haͤtten unter der angenehmſten 
Muſik ihrer Virtuoſen, ſich frey oͤffentlich zur 
Schau ausgeſtellet. So bald der Prinz dieſe 
bezaubernde Sirenen geſehen, haͤtten ſie ihm 
ungemein wohl gefallen, daher er auf einem 
Jagdſchiff einen Boten an ſie abgeſchicket, 
und ſie zu ſich in ſein Zelt bitten laſſen, mit 
der Verſicherung, daß ihnen kein Leid wider⸗ 
fahren ſolle. Die Meerjungfern haͤtten ihm 
wieder zuruͤck ſagen laſſen, ſie waͤren Fraͤu⸗ 
lein hohen Standes, und blos zu ihrem Plai⸗ 
fir ſpatziren gefahren: Es wäre ihnen unan⸗ 
ſtaͤndig, Mannsvolk zu beſuchen; wolte aber 
der Prinz ihnen eine Viſite geben, fo könnte 
er ſolches nach ſeinem Gefallen thun. Weil 
ſich derſelbe nun je länger je mehr in dieſe 
Frauenzimmer verſchameriret, habe ihn die 
Liebe gezwungen, ſich in eine Gondel zu ſetzen, 
und zu ihnen uͤberzufahren, da er denn ſeine 
Gondel an die ihre anhaͤngen laſſen, und ſich 
zu ihnen geſetzet. Sie haͤtten ihm hierauf 
einen vorher ſchon zugerichteten Schlaftrunk 
mit Manier beygebracht, und nachdem er 
ihrer Liebe ſattſam genoſſen, ſey er endlich 
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entſchlafen; ; wornach die liſtigen Nymphen 
ein weiſſes Tuch zum Zeichen an eine Stan⸗ 
ge gebunden, welches die Einwohner in der 
Stadt auf dem Marcusthurme durch ein 
Perſpectiv obſerviret, und die Gondel ſo⸗ 
gleich vermittelſt des Draths, wieder nach der 
Stadt zuruͤck gezogen, und den tuͤrkiſchen 
Prinzen alſo gluͤcklich gefangen. Da ſie nun 
ſolchen in ihrer Gewalt gehabt, haͤtten fie feiz 
nem Vater durch ein Jagdſchiff zu entbieten 
laſſen, wofern er nicht ſogleich von der Stadt 
abzoͤge, wolten ſie ſeinen Sohn in ein Stuͤck 
laden, und ihm denſelben in das Lager hin⸗ 
uͤber ſchieſſen; welches den tuͤrkiſchen Kaiſer 
bewogen, einen Accord mit der Stadt einzu⸗ 
gehen, und wieder von derſelben abzuziehen, 
wobey er ſich jedoch etliche Punkte von der 
Stadt ausgebeten, welche ihm auch, wie 
noch heutigen Tages zu ſehen, von der Stadt 
verwilliget worden. Nehmlich, 1) ſolten die 
Edelleute, oder Nobili di Venetia, beſtaͤndig 
Saͤcke, einmal des Jahres aber, nehmlich am 
Himmelfahrtstage, Stricke um die Haͤlſe 
tragen. Es werden derer Edelleute in Vene⸗ 
dig 18000. gezehlet, welche alle einer wie der 
andere gekleidet gehen, unten ein kurzes ſpa⸗ 
niſches Kleid, und druͤber einen Mantel mit 
Ermeln, ſchier wie unſre Geiſtlichen tra⸗ 
gen; die ganze Kleidung iſt von ſchwarzer 
Seide, und an dem einen Ermel haͤnget ein 
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ſchwarzer ſeidener Sack. Sie tragen keine 
Hüte, ſondern halten gemeiniglich eine gefuͤt⸗ 
terte Muͤtze in einer Hand. Sie haben auch 
niemals keine Diener hinter ſich her treten. 
2) Solte die Marcuskirche, ſo, wie ſich die⸗ 
ſelbe auch noch bis dato befindet, wie ein 
Pferdeſtall zugerichtet werden. Es iſt dieſes 
die größte Kirche in Venedig, hat aber lauter 
papierne Fenſter, und um und um marmor⸗ 
ſteinerne Krippen. Sonſt iſt die ganze Kir⸗ 
che durchaus mit Marmorſtein, und zwar ſo 
kuͤnſtlich gepflaſtert, daß ein Stück nicht 
groͤßer, als ein Siebenkreutzer iſt, welche 
Stuͤcke von allerhand Farben wuͤrflicht zu⸗ 
ſammen geſetzet ſeyn, und iſt dieß Pflaſter 
ſo glatt poliret, daß man ſich darinnen be⸗ 
ſpiegeln kan. 3) Solte der Marcusplatz, wel⸗ 
cher ohngefehr ſo groß iſt, wie der Ring in 
meiner Vaterſtadt Steinau an der Oder, 
auch ganz frey lieget, wie ein zugerichteter 
Acker gepflaſtert werden. Es iſt auch der⸗ 
ſelbe wirklich noch bis dieſe Stunde in der 
Breite, wie die Ackerbeete zu ſeyn pflegen, 
mit lauter Qvaterſteinen beleget, ſo, daß das 
Pflaſter einigermaßen einen geruhrten Acker 
vorſtellet. Als diefe 3. Punkte dem tuͤrki⸗ 
ſchen Kaiſer in das Werk zu richten verſpro⸗ 
chen worden, ſoll er mit ſeinem Prinzen und 
der ganzen Armee von der Stadt abgezogen 
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ſeyn. () Jetzt gemeldeter wichtiger Dienſt 
nun ſoll die Veranlaſſung ſeyn, daß die Hu⸗ 
ren hernachmals ſo große Freyheiten bekom⸗ 
men haben, wie ſie denn, wenn einer in ihre 
Gaͤſſel kommt, ſolchen ohne Scheu hinunter 
ziehen, und wenn er nicht ihren Willen thun 
will, voͤllig ausſchaͤlen, und wenn er gleich 
darnach klagen gehet, findet er doch kein 
Recht, denn ſie ſagen: warum iſt er hinein⸗ 
gegangen, es iſt ja da keine oͤffentl. Straſſe. 
Es giebet in Venedig bis 18000. Wirths⸗ 
haͤuſer, man findet aber in keinem zur Arbeit 
oder zu einigem Dienſt beſtellte Weibesper⸗ 
ſonen, ſondern die Kellner muͤſſen alles zuko⸗ 
chen und aufwaſchen; doch kommt alle Mor⸗ 
gen ein Weib, welche das Haus von oben bis 
unten aus ſaubert, und hernach wieder fort⸗ 

gehet. 


() Daß diefe ganze Erzehlung einer Fabel febr aͤhn⸗ 
lich, wird jeder vernuͤnftiger Leſer von ſelbſt urthei⸗ 
len. Doch ſolte ja etwas wahres darunter gemiſchet 
ſeyn, ſo muͤßte ſich ſolches entweder unter der Regie⸗ 
rung des venetianiſchen Herzogs Perri Traconici, 
welcher von 336. bis 864. regieret, und zu welcher 
Zeit das adriatiſche Meer von denen Saracenen ſehr 
unficher gemacht worden; oder aber unter deſſen 
Nachfolger, Orfo Badoario I. deffen Regiment von 
864. bis 881. gedauert, und unter welchem die Sa⸗ 
racenen mit ihren Raubſchiffen bis vor die Stadt ge⸗ 
drungen, zugetragen haben, weil außerdem nirgends 
in der Hiſtorie etwas davon zu finden, daß die Tuͤrken 
oder Saracenen der Stadt Venedig ſo nahe kommen 
wären, 
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gehet. Kurz zu ſagen, ſo halten die Welchen 
gar mit einander nicht viel vom Heyrathen, 
ſondern behelffen ſich meiſtens nur mit Hu⸗ 
ren. Die Kaufleute gehen alle ſchwarz, auf 
ſpaniſche Art, in ſeidener Kleidung; es ſollen 
deren auch bis ı 8000, ſeyn. Es wird Benes 
dig uͤberhaupt beſchrieben, daß es in ſich halte 
18000. Pfaffen, 18000. Kaufleute, 18000. 
Wirthshaͤufer, 18000. Huren, 18000. Gon⸗ 
deln, und 18000. Brücken, worunter fid) eine 
fehe hohe Brücke befindet, worauf 24. Kauf⸗ 
laͤden ſtehen; dieſe ganze Bruͤcke iſt bedecket, 
und gehen von beyden Seiten 6. Stiegen 

; Doa „ mehrentheils von Marmorſtein ges 

auet. : 

Man zehlet in der Stadt 62. Mannskloͤ⸗ 
fter und Pfarrkirchen, und 42. Jungfernklo⸗ 
ſter. In der Markuskirche lieget der Evan⸗ 
geliſt S. Marcus in einer Kapelle hinter dem 
hohen Altar, in einem ſilbernen Sarge. Bey 
dieſer Kirche ſtehet täglich eine große Menge 
Nonnen betteln, und thun dieſelben ſo unge⸗ 
ſtuͤm, daß ſie einem den Ermel zerreiſſen 
moͤchten. An der Marcuskirche ſtehet auf 
jeder Seite der Glocke ein Tod mit einem 
Hammer, welcher den Seiger ſchlaͤget, und 
zehlet man alhier bis 24. Wenn man auf 
den Marcusthurm hinauf gehen will, muß 
man 1. Sgl. dafuͤr geben, es vergilt aber die 
unvergleichliche Aus ſicht, die man e ^» 
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Hoͤhe hat, dieſe kleine Ausgabe ſehr reichlich; 
und es ift nicht zu beſchreiben, wie angenehm 
von oben der Proſpect in die Augen fällt, da 
man von einer Seiten dieſe prächtige Stadt, 
in welcher ein Haus ſo hoch iſt, wie das an⸗ 
dre, und auf deren febr viele vortreflich ſchö⸗ 
ne Luſtgaͤrten und Waſſerkuͤnſte ſich praͤſen⸗ 
tiven, faſt nicht uͤberſehen kan, auf der andern 
hingegen weit bis in das hohe 3 Meer hinein 
ſiehet. Die Treppe an dieſem Thurm iſt ſo 
kuͤnſtlich gebauet, daß der Churfuͤrſt von Bay⸗ 
ern zu Pferde bis auf den Umgang hinauf 
geritten iſt. Außer der Marcuskirchen giebt 
es noch viel andre ſehr fehöne, mit Marmor 
und andern koͤſtlichen Steinen auf das tref⸗ 
lichſte ausgezierte Kirchen daſelbſt, welche wir 
alle beſehen haben. Wir haben auch nicht 
unterlaſſen, uns in dem Muͤnzhauſe, welches 
gleichfals unter die venetianiſchen Raritaͤten 
gehoͤret, umzuſchauen. Das rareſte abet, 
was wir zu ſehen bekommen, und welches 
Gluͤck viel vornehme Cavaliers nicht haben 
koͤnnen, iſt das große und weitberuͤhmte Zeug⸗ 
haus oder Arſenal, worinnen wir alles auf 
das genaueſte beſichtiget haben. Wir nah⸗ 
men uns zu dem Ende einen Dollmetſcher 
mit, welcher mit dem oberſten Zeugmeiſter 
gut bekannt war; und als uns der oberſte 
Zeugmeiſter geſehen, und auf Befragen, wer 
wir waͤren? von uns verſtanden, daß wir 
fremde 
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fremde Handwerksburſchen waͤren, fo fagte 
er zu uns: marſirt! paßirt! denn er konnte 
kein Wort deutſch, und befahl dem Unter⸗ 
zeugmeiſter, daß er uns alles und jedes zeigen 
ſolte; welches auch geſchehen, und uns nicht 
mehr, denn 12. Sgl. gekoſtet, da doch ſchon 
bis 6. Jahre her vor uns kein Cavalier hin⸗ 
ein gekommen, wenn er auch noch ſo viel ge⸗ 
geben hätte, denn weil immer in vielen Lans 
den Krieg geweſen, haben ſie ſich vor Spio⸗ 
nen gefuͤrchtet. Dieſes Zeughauß nun wird 
ſo groß beſchrieben, als Breßlau, ſtehet aber 
mehr im Waſſer, als auf dem Lande. Es find 
bis 8. Kammern darinnen, deren jede ſo groß 
iſt wie bey mir zu Hauſe (zu Steinau an der 
Oder) die Pfarrkirche, und hat eine jede wie⸗ 
derum bis s. Fächer, welche alle mit vielerley 
Gattungen von Gewehr und Kriegsgeraͤth⸗ 
ſchaft angefuͤllet ſeyn; wie ſich denn die Ve⸗ 
netianer ruͤhmen, im Stande zu ſeyn, 400000. 
Mann mit voͤlligem Gewehr in das Feld zu 
ſtellen. Es ſtehet auch die ganze Schiffflotte 
im Zeughauſe, worunter ſich etliche Galeeren 
befinden, die fo groß, wie unfer Rathhaus, aber 
noch viel langer ſeyn, fo, daß fie auf denenſel⸗ 
ben einander mit Sprachroͤhren zureden muͤſ⸗ 
ſen. Es werden daſelbſt auch viel neue gebauet, 
die alten aber ausgebeſſert, und werden dieſe 
letztern ganz und gar in die Hoͤhe gewunden, 
da man denn fehen kan, was fie für eine große 
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Höhe haben. Eine jede Galeere hat ihren eiz 
genen Patron, welcher vorn an dem Schiffe 
ſtehet, und haͤnget eine Lampe vor ihm, welche 
Tag und Nacht brennet. Die meiſten haben 
die Jungfrau Mariam dazu erkohren, nach 
ſolcher aber gelanget vornehmlich der heilige 
Antonius von Padua, oder S. Franciſcus zu 
dieſer Ehre. Die alten Galeeren, die nicht 
mehr zu gebrauchen ſeyn, werden auf das Land 
gewunden, und wird nicht ein Stuͤck davon 
verbrannt oder weggeworffen. Wir waren 
auch in dem Keller, worinnen der Wein lag, 
welcher ſo groß iſt, wie eine Kirche. Von dem 
Wein, worunter 2. Theile Waſſer gegoſſen 
werden, und der in einen Trog laufft, woraus 
die Arbeiter im Zeughauſe trinken, haben wir 
auch getrunken, und dieſen gemiſchten Wein 
beſſer befunden, als bey uns den ſchlechten 
hungariſchen Wein, woraus man leicht erach⸗ 
ten kan, was der ungemiſchte vor einen Ge⸗ 
ſchmack haben muͤſſe. Wein iſt das allge⸗ 
meine Getraͤnke zu Venedig, denn Bier giebt 
es allda gar nicht, wenn man auch 1. Ducas 
ten vor das Glas geben wolte. Sonſt giebt 
es noch in dieſem großen Arſenal oder Zeug⸗ 
hauſe nicht nur viel Provianthauſer, ſondern 
es liegen auch gar viel große ganz leere Plaͤtze 
darinnen, denn es ſtehet zum Theil noch auf 
einer alten Inſul. 

Als wir aus dem Zeughauſe heraus ber 
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fuͤhrte uns der Dollmetſcher auf Begehren 
derer 2. andern Geſellen, meiner Cameraden, 
durch etliche Hurengaͤſſel, da mußten wir die 
Haare unter den Huth ſtecken, und mit einer 
Hand den Hut, mit der andern den Degen 
halten, auch nur einer nach dem andern gehen, 
doch weil unſrer viel waren, traueten ſie nicht, 
ſich an uns zu vergreiffen, bis auf den letzten, 
dieſen erwiſchte eine loſe Vettel bey dem Er⸗ 
mel, und wolte ihm mit Gewalt den Hut vom 
Kopfe reiſſen, daher meine 2. Cameraden ſel⸗ 
ber den Dollmetſcher bathen, uns wieder in 
die rechte Straſſe zu fuͤhren, weil die Huren 
auf wellſch und deutſch ſo garſtige Reden zu 
uns ſprachen, daß uns allen davor grauete. 

Um die Stadt herum liegen biß 20. kleine 
Staͤdtel, oder kleine Caſtelle, von denen die 
Stadt recht mitten eingeſchloſſen wird, und 
lieget ein Staͤdtel immer eine wellſche Meile 
von dem andern, mag alſo der Feind herkom⸗ 
men, von welcher Seite er will, ſo konnen ſie 
ihn wegſchieſſen, denn zu Lande kan er der 
Stadt nicht beykommen, viel weniger ſolche 
einkriegen, es wäre denn, daß er fie aushun⸗ 
gerte. Wir waren in einem dieſer Staͤdtel, ( 

é E Mu- 
(*) Murano ift eine kleine Stadt nicht weit von Benes 
dig, auf einer derer größten Inſuln der Lagune alwo 
die beruͤhmten venetianiſchen Glaͤſer und Spie gel acs 
machet werden. Auf die ſer Inſul haben die Nobili 


di Venezia die ſchoͤnſten Pallaͤſte und anmuthigſte 
Gärten. 
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Murano) das eine halbe Stunde von Vene⸗ 
dig lieget, allwo ſie die feinſten Glaͤſer und 
Brillen machen, und viel andre rare Sachen 
von Glaf zu ſehen ſeyn, indem man mehren⸗ 
theils lauter Glashuͤtten daſelbſt antrifft. 
Unterwegens fuͤhrte uns der Schiffer an den 
Ort, wo die ſchoͤne und große Galeere ſtehet, 
auf welcher der Erzbiſchof mit viel vorneh⸗ 
men Cavalieren, (in Begleitung des Raths, 
und einer unzehligen Menge derer Nobili, 
am Himmelfahrtstage hinaus auf das hohe 
Meer faͤhret, und einen geweyhten goldenen 
Ring hinein wirft, (^) daß das Meer nicht 
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tet, inmaſſen diefe Ceremonie keinesweges von dem 
Erzbiſchof oder Patriarchen, ſondern von dem Doge, 
und zwar nicht, um den Ungeſtuͤm des Meeres zu ſtil⸗ 
len, ſondern fid dadurch mit demſelben zu vermaͤhlen, 
und die Herrſchaft der Republik über das Meer dar 
durch anzuzeigen, jährlich vollzogen wird, wie ſolches 
aus denen Worten, die der Doge dabey gebrauchet: 
Deſponſamus nobis te mare, in fignum perpetui 
Domini, flaͤrlich erhellet; und ruͤhret diefe Ceremo⸗ 
nie vom Pabſt Alexandro III. her, welcher fie zu der 
Zeit angeordnet, als er denen Venetianern ihr auf 
dem Golfo ſchon damals vermeintl. Recht und Herr⸗ 
ſchaft, zur Dankbarkeit, daß ſie ihn vor dem Kaiſer 
Friderico Barbaroſſa in Schutz genommen, und ihm 
ſichern Aufenthalt bey fid) gegoͤnnet, Ab. 1174. beſtaͤ⸗ 
tige t. Weil der letzte 70. jährige Zucentauro Alters 
wegen nicht mehr brauchbar geweſen, ift wiederum ein 
neuer gebauet, und diefer; 1729. zum erſtenmal ges 
braucht worden. 


—kk— 


Vg 


-ew — 


N) 67 ( ý 
ſoll ungeſtům werden, und die Stadt 
uͤberſchwemmen, der aber faſt nicht auf 
den Boden kommt, fo ſeyn ſchon Kerle da, 
welche unter dem Waſſer ſchwimmen, und 
ihn wieder heraus fiſchen. Oben an dem 
Schiffe ſtehet das Wappen der Republik von 
purem Silber, ſtark vergoldet. Wir ſahen 
daſelbſt auch des Doge ſchoͤnſte 2. Jagd⸗ 
ſchiffe, welches zwar nur kleine Galeazzen 
waren, doch aber von Gold und Silber uͤber 
und uͤber glaͤnzten, und ſehr ſchoͤne mit großen 
Tafelſcheiben ausgezierte Zimmer hatten. 
Dieſe herrliche Spazierfahrt koſtete einem 
jeden unter uns mehr nicht, als t. Sgl. 

Es befinden ſich zu Venedig viel Nieder⸗ 
laͤger von Reichskaufleuten, welche mehren⸗ 
theils lutheriſch oder reformirt ſeyn, und ha⸗ 
ben dieſelben vor etlichen Jahren noch immer 
bey dem deutſchen Haufe eine Kirche gehabt; 
allein der jetzige Ertzbiſchof hat ſie ihnen weg⸗ 
genommen, ſo, daß ſie anjetzo bis in das 
Reich communiciren gehen müffen, wenn fie 
alle Jahre umwechſeln, und wieder andere 
hinein reiſen. Es hat aber der Erzbiſchof ſchar⸗ 
fe Aufſicht darauf, daß alle Religionsſtreitig⸗ 
keiten moͤglichſt vermieden werden, und darf 
kein Catholick mit einem andern Glaubens⸗ 
genoſſen diſputiren, ſondern wer den Anfang 
dazu machet, der wird der Stadt verwieſen, 
denn es giebet bis 8 oo. Mußkatner darin⸗ 
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nen, welche alle reformirte Schweitzer ſeyn, 


deren faſt in jeder wellſchen Stadt einer oder 
zwey wohnen, und mit Wein und Zucker⸗ 
werk, ſo, wie hier die Zuckerbecker, handeln. 
Auf dem Marcusplage ſtehen 2. hohe mate 
morſteinerne Saͤulen, woran, wie geſprochen 
wird, der Doge und Erzbiſchof aufgehangen 
werden, wenn ſie etwas großes verſchuldet 
haben; welches aber in Venedig zu ſagen, 
einem ſeinen Hals koſten wuͤrde. 

Was die Koſt anbelanget, ſo iſt zu Vene⸗ 
dig alles ſehr theuer, doch ſeyn die Fiſche noch 
am wohlfeilſten. Wenn man eine Mahlzeit 
iſſet, und ein Qvart Wein dazu trinket, ſo 
muß man g. bis 10. Sgl. zahlen. Sie haben 
eitel Weitzenbrodt, welches aber eben nicht 
theuer iſt. Wenn einer was effen will, fo 
muß er es vorher behandeln, ſie tragen das 
Eſſen wol dreymal weg, ehe ſie es laſſen, die⸗ 
ſes iſt in ganz Welſchland ſo der Brauch, 
und wenn man es nicht vorher behandelt, ſo 
muß man es ihnen hernach dreyfach bezah⸗ 
len. Es iſt alſo faſt nicht möglich, wenn einer 
nichts als deutſch kan, in Welſchland fortzu⸗ 
kommen, er muͤßte denn einen großen Beu⸗ 
tel Geld haben, und ſich Dollmetſcher halten 
koͤnnen; daher ich dem lieben GOTT und 
meinen Eltern vielmal gedanket habe, daß ſie 
mich zur Schulen gehalten, und beſonders 
auch die lateiniſche Sprache haben lernen 

laſſen, 
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laſſen, welche mir ſehr viel geholfen, daß ich 
auch ein wenig wellſch reden und verſtehen, 
und hernachmals meinen Cameraden, welche 
kein Wort davon verſtunden, und doch ſo 
lange als ich in Wellſchland gearbeitet ha⸗ 
ben, einen Dollmetſcher abgeben koͤnnen. 

Der Pallaſt des Doge ſtehet an dem 
Marcusplatze, und iſt von ungemeiner Laͤnge 
und Hoͤhe. Als wir uns nun genug in 
Venedig umgeſehen hatten, fuhren wir des 
Nachts um ro. Uhr von da ab, und erſtlich 
beynahe r. Meile weit auf dem Meere, herz 
nach kamen wir an das Land, und auf ein 
flieſſendes etwan einer Stuben breites Waſ⸗ 
ſer, alwo das Schiff mit Pferden fortgezogen 
wurde, weil man waſſerauf fahren mußte. 
Hier hatten wir auf beyden Seiten den gan⸗ 
zen Weg úber lauter ſchoͤne Palläfte und 
Schloͤſſer, eines am andern zu ſehen, welche 
denen vornehmen Herren in Venedig gehoͤr⸗ 
ten, wir mußten auch durch etliche Paͤſſe oder 
große Thuͤren, welche aufgezogen wurden, 
durchfahren. Sonſt ift überall hier herum 
in dem Venetianiſchen ſchoͤnes ebenes Land, 
mit vortreflichen Weinbergen, wie auch vie⸗ 
lem andern Zuwachs von raren Fruͤchten 
untermenget. 

Padua. Iſt eine große uhralte venetia⸗ 5 
niſche Stadt, haͤlt im Umfange eine deutſche 
Meile, iſt aber ſehr wuͤſte, und mit Leuten 
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ſchlecht bewohnet, jedoch wegen ihrer großen 


und vortreflichen Academie, auf welcher auch 
Juden und alle andere Religions verwandten 
doctorirt werden koͤnnen, ſehr berühmt, 
Wenn einer auch die halbe Stadt ausgehet, 
werden einem doch nichts als Pfaffen, Stu⸗ 
denten oder Pilgrame begegnen. Alhier liegt 
auch der heil. Antonius von Padua in einer 
Kirche begraben, die Zunge aber, welche noch 
unverweſet ſeyn foll, liegt in einer Sacriſtey, 
in der Hoͤhe, in einer mit einem eiſernen Ge⸗ 
gitter wohl verwahrten Monſtranz. Man zei⸗ 
get dieſelbe nicht allen Leuten, ſondern laͤſſet 
ſie nur, wenn vornehme Leute und große Ge⸗ 
meinen von Wallfahrten und Pilgramen da 
ſeyn, ſehen, und an dem Tage, wenn S. An⸗ 
tonii Feſt iſt, wird ſie gleichfals öffentlich ge⸗ 
wieſen. Ich bin durch die Kapelle durch⸗ 
gangen, habe aber nur blos allein die Mon⸗ 
ſtranz geſehen, worinen die Zunge lieget. 
Der Leib liegt hinter dem Altar, recht unter 
der Altar⸗Mauer, und liegt ein ſchwarzer 
Marmorſtein oben drauf, an welchen die Leute 
riechen, und ihn kuͤſſen, und foll der Leib durch 
den Stein einen Geruch, wie lauter Balſam 
von ſich geben. In dem Altar ſtehet der heil. 
Antonius in ſchwarzer Minorittenkleidung, 
und hat eine große goldne Krone von hohem 
Werth, auf dem Kopf. In der Kirche haͤn⸗ 
gen bif 400. ſilberne Ampeln, worunter ſich f 
te 
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recht ſehr große befinden, und hat die größte 
darunter der Churfuͤrſt von Bayern machen 
laſſen. Weiter ſiehet man daſelbſt einen ganz 
ſilbernen Altar, mit einen großen ſilbernen 
Erucifiy, und 6. dergl. Leuchtern. Man findet 
auch in dieſer Kirche erſchroͤcklich viel Ges 
dencktafeln und Kruͤcken, welche diejenigen 
Leute, denen der heil. Antonius ſoll geholffen 
haben, dahin verlobet, und halten ſie ihn be⸗ 
ſonders vor einen Wiederbringer verlohrner 
Sachen, und großen Schutzpatron auf dem 
Waſſer, wie denn die Wellſchen, wenn es nur 
ein wenig ungeſtuͤm auf dem Meer ausſiehet, 
bald ausruffen: O Sancte Antoni, ora pro no- 
bis! O heil. Antoni, bitte für uns! daher er 
auch an vielen Galeeren vorn angemachet 
oder gemahlet ſtehet. In Goͤrtz, bey ſeinen 
Ordensbruͤdern, denen Minoritten, ſiehet man 
im Ereutzgange, alwo lauter Miracula, die 
von ihm geſchehen ſeyn ſollen, angemahlt zu 
finden, unter andern auch folgende Geſchichte: 
Etliche Meilen von Goͤrtz, allwo ich gearbeitet, 
ift ein Dorf, dieſes gebbrete einem gottloſen 
Edelmann, demſelben hatte ein Bauer alle 
Silberzinſen, die er ihm ſchuldig war, richtig 
abgefuͤhret, der Edelmann aber hatte ſolche 
niemals geloͤſchet, daher nach ſeinem Tode 
deſſen Kinder und Erben dieſelben noch ein⸗ 
mal gefordert, und den Bauern entweder die 
vermeynte Schuldpoſt abzufuͤhren, oder das 
E 4 Guth 
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Guth zuverkauffen, noͤthigen wollen. Der 
Bauer betheuerte ihnen zwar hoch und fehr, 
er habe alles voͤllig bezahlet, allein ſie wolten 
es nicht glauben, Gewalt gieng vor Recht, 
und der arme Bauer, der nirgends keine 
Huͤlffe wußte, mußte nolens volens noch ein⸗ 
mal bezahlen. Hieruͤber ließ er fid) die Berz 
zweifelung dermaſſen einnehmen, daß er auf 
das Feld ging und ſich erſaͤuffen wolte; da 
begegnete ihm der heilige Antonius, welcher 
ſchon etliche hundert Jahr todt geweſen, und 
frug ihn, was ihm fehlte, daß er ſo traurig 
und betruͤbt waͤre? Der Bauer erzehlte ihm 
alles, wie mit ihm verfahren worden, worauf 
der heil. Antonius zu ihm geſprochen: Fuͤrchte 
dich nicht, und komme mit mir zur Pforte 
der Hoͤllen, ich bin St. Antonius, und werde 
verſchaffen, daß du ſelber mit dem verſtorbe⸗ 
nen Edelmann, deiner geweſenen Grundherr⸗ 
ſchaft reden koͤnnen, und dir auch eine Qvit⸗ 
tung geben foll, das du alles wirklich bezahlet 
habeſt. Der Bauer ließ ſich uͤberreden, und 
gieng mit. (Eine große Reſolution von dem 
Bauer!) Als ſie zu dem Hoͤllenthor kom⸗ 
men, forderte der heilige Antonius den Edel⸗ 
mann zu ſich an die Thuͤre, da brachte ihn 
der Teufel an einer langen Kette: (Wie es 
in dem gedachten Creutzgange abgemahlt zu 
ſehen,) herzugefuͤhret, und nachdem er dem 
Bauer, richtig von ihm bezahlt zu ſeyn, noe 

ans 
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ſtanden, gab er ihm eine Quittung, und ſagte: 


— 
^ 


Bringe meiner Frauen Diefe mein Kappel, 


zum Zeugniß, daß ich in der Hoͤlle bin; mei⸗ 
ne Freunde duͤrfen keine Seelmeſſen vor mich 
leſen laſſen, es iſt alles umſonſt, ſie ſollen nur 
denen Unterthanen kein Leid thun, und viel 
Almoſen geben, damit ſie nicht auch an den 
Ott kommen, wo ich bin. Hernach ſtieß der 
Teufel den Edelmann wieder in die Hölle 
hinein, der Bauer aber bedankte fich hoͤflichſt 
bey dem heil. Antonio, der ihm befahl, die 
Sache durchaus nicht zu verſchweigen, ſon⸗ 
dern uͤberall auszubreiten; worauf er ver⸗ 
ſchwunden, und der Bauer auf den Hof gan⸗ 
gen, die Qvittung uͤberbracht, und alles er⸗ 
zehlet. Allein des Edelsmanns Frau wolte 
es dennoch nicht glauben, da gab er ihr end⸗ 
lich ihres Mannes Kappel, welches ſie ihm 
mit in den Sarg gegeben hatte, da denn ſol⸗ 
ches alſogleich lichterlohe anfing zu brennen. 
Hieruͤber erſtaunte die Edelfrau und ihre 
Kinder, baten ſaͤmtlich den Bauer, daß er 
ſtillſchweigen moͤchte, und gaben ihm deshal⸗ 
ben viel Geld; er aber erzehlte es allen Leu⸗ 
ten, wie ihm der heil. Antonius befohlen hatte. 
Es ſoll ſich dieſes erſt vor 15. Jahren zuge⸗ 


tragen haben, und ſagte unſer Meiſter in 


Goͤrtz, er wolte nicht ſelig werden, wenn es 
nicht wuͤrklich geſchehen waͤre. Des Edel- 


manns Freunde Ron 2-208 4. Meilen von . 
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Gortz, zu Weiden, (Udine) allwo der Patri⸗ 
arch iſt, eine vortrefliche Kirche bauen, geben 
viel Almoſen, und thun andere gute Werke 
mehr, um nicht auch dahin zugerathen, wo 
ſich der Verſtorbene befindet. Es werden 
noch andere dergleichen Hiſtorien in Menge 
von dem heil. Antonio erzehlet. Die gedachte 
Kirche zu Padua, worinnen er begraben lie⸗ 
get, iſt ziemlich groß, mit Kupfer gedecket, und 
mit 5. Thuͤrmen gezieret, und ſiehet bald un⸗ 
ſrer evangeliſchen Kirche zu Hirſchberg aͤhn⸗ 
lich. Sonſt giebt es noch eine ſchoͤnere Kir⸗ 
che daſelbſt, welche den Rahmen S.Chriſtinaͤ 
fuͤhret, dieſe iſt mit lauter Marmor gepfla⸗ 
ſtert, und hat ſehr viel Altaͤre, die alle von 
Marmor gebauet ſeyn, immer 3. Altaͤre, eines 
wie das andere, einander gleich gegen uͤber. 
Uebrigens ſiehet die Stadt an und vor ſich 
ſelbſt ſehr wuͤſte aus, wie ſie denn auch ſchon 
über 1500. Jahr alt ift. Es liegen Weingaͤr⸗ 
te, Aecker und Wieſen darinnen, und ſiehet 
man mitten in der Stadt die Eſel, deren es 
hier ſehr viel giebt, wie auch das andre Vieh, 
auf der Weide huͤten. Hier herum iſt das 
Vaterland des koͤſtlichen parmeſaner Kaͤſes, 
der von lauter Eſelsmilch und allerhand Ge⸗ 
wuͤrtzen gemacht wird. Bis hieher ging der 
Meiſter von Goͤrtz mit uns, und hat alles, 
was wir verzehret, wie auch die Fracht uͤber 
das Meer und nach Padug vor uns N 
i 
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ich aber fe&te nebft 2. Cameraden durch und 

über das venetianiſche Gebuͤrge, welches nach 

dem ſchweitzer Gebuͤrge eines von denen hoͤch⸗ 

ſten iſt, meinen Weg fort nach 

Vicenza. Dieſes ift eine ſchoͤne große 4 
Stadt, und hat ſchoͤne Kirchen. Das Frauen⸗ 
zimmer gehet alhier auf artigen Schuhen, die 
unten von Holz ſeyn, und oben über dem Fuß! 
mit einem Riemen beveſtiget ſeyn, wie die Ca⸗ 
pueiner tragen. In dieſer Gegend giebt es vorz 
treflich guten Wein, wir Deutſchen aber muͤſſen 
immer vor das Maaß 2. Kr, mehr geben, als die 
Inlaͤnder, und wenn fie von uns ſprechen, hoͤ⸗ 
ret man nichts anders, als, Todefchi Buferate, 
oder aber, deutſche Hunde. Die Huͤner ſeyn 
auch ſehr wohlfeil, und kaufet man einen huͤb⸗ 
(ben Kapauner vor 2. Sal. Sie tragen eiz 
nem das Effen wol dreymal weg / ehe fie es lafa 
fen, fo, daß man alle Speifen Brodt unb Wein 
vorher behandeln muß, ehe man es bekommt, 
und wenn ſie einem ein friſches Maaß Wein 
bringen, muß man aufs neue wieder zuvor 
drum handeln, ſonſt ſagen ſie hernach, es ſey 
anderer Wein geweſen, und man mag ſich ge⸗ 
fallen laſſen, doppelt zu bezahlen; daher leicht 
zu erachten, wie uͤbel einer dran iſt, der in dieſer 
Gegend reiſet, und ihre Sprache nicht verſtehet. 
Scia, iſt ein kleiner Ort, man findet aber 
daſelbſt den beſten Wein in Wellſchland. Er 
liegt am venetianifchen Gebuͤrge: Eia 
q 
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bey der Nacht alhier an, da wolte uns niemand 
beherbergen, und ob wir gleich zu 2. Wirths⸗ 
haͤuſern gingen, wolten ſie uns doch in keinem 
nicht aufnehmen, ſondern ſprachen: die Deut⸗ 
ſchen ſeyn alle zuſammen deutſche lutheriſche 
Hunde. Ich verſetzte zwar der Wirthin in ge⸗ 
brochenem Wellſch, (wie ich denn alles wellſch 
reden mußte, weil niemand ein Wort deutſch 
verſtand, und meine Cameraden beynahe 8. 
Tage lang mit keiner lebendigen Seele, außer 
mit mir reden konnten): Mia Patrona, perche 
no volontere laſſer dormir in veftro domo, vo- 
lontere tutti le tre in ſchema, per tutti le noce 
bebere e mangiare e ftalegramente pro nofle 
weci; adefle tutti li tre bon Chriflian ftuwó; 
Wir ſeyn fo gute Chriſten, als ihr, warum 
wollt ihr uns denn nicht beherbergen? Wir 
wollen vor unſer Geld effen und trinken und die 
ganze Nacht luſtig und guter Dinge ſeyn; es 
halff aber alles nichts, und wir mußten unſern 
Stab weiter ſetzen. Als wir nun fortgingen, 
geriethen wir ohngefehr zu einem Spion, wel⸗ 
cher die Leute auf die Galeeren verkaufte und 
beſonders denen Deutſchen nachtrachtete, auch 
ziemlich gut deutſch reden konnte, der wolte uns 
mit in ſein Quartier nehmen; es kam aber zu 
unſerm groͤßten Glück noch ein ehrlicher Well- 
fiber, zog mich bey dem Rock, und ſagte heim⸗ 
lich auf wellſch zu mir, daß dieſer ein Spion 
ware, führte uns qud) in ein Wirthshaus, af 

wo 
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wo uns der Wirth endlich auf ſeine Bitte be⸗ 
herbergte. Man darf ſich um ſo weniger wun⸗ 
dern, daß wir Deutſchen alhier ſo ſchwer unter⸗ 
kommen koͤnnen, weil die Stadt ganz außer 
der Straſſe lieget, und ſehr wenig Burſchen 
daſelbſt reiſen, indem man alhier nur einen 
Fußſteig in Etſchland, alwo die Einwohner fo 
gut wellſch als deutſch reden, findet. Wir bate 
ten daher Urſache, den gedachten ehrlichen 
Wellſchen recht vor unſern Schutzengel anzu⸗ 
ſehen, und ſagte er uns hernach, daß, wenn wir 
mit dem Spion nach Hauſe gangen waͤren, 
wir unſer Lebetage unſer Vaterland nicht mehr 
wiedergeſehen haͤtten. Der Wirth, zu dem er 
uns geführet, batte einen Haus knecht ober Kell- 
ner, der war ein Ertzſchelm; dieſer brachte uns, 
ohngeachtet daß hier der beſte Wein in ganz 
Wellſchland anzutreffen iſt, erſtlich einen 
nichtsnutzigen weiſſen, hernach aber, weil wir 
denſelben nicht trinken konnten, einen rothen 
Wein, der noch aͤrger war, als der erſte. Ich 
war ganz krank von dem ſtarken Lauffen und 
der überaus großen Hitze, weil uns die Sonne 
unterwegens, indem es von Padua aus bis 
hieher noch immer ebenes Land war, jaͤmmer⸗ 
lich geſtochen hatte, und ſehnte mich daher recht 
herzlich nach einer Erfriſchung, den Wein aber 
konnte keiner von uns trinken, weil er recht 
ſtank, vor den Wirth konnte ich auch nicht kom⸗ 
men / denn er war ſchon ſchlafen; und als ich 

j den 
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ben fehellmifchen Jausfnedt um einen Becher 
voll friſches Waſſer erſuchte, bekam ich von ihm 
zur Antwort: es waͤre hier ein Wirthshaus, 
alwo man Wein, und nicht Waſſer trinken 
muͤßte; und konnte auch ſo gar vor Geld keines 
von ihm bekommen. Wir mußten alſo dur⸗ 
ſtig ſchlafen gehen, und war noch das beſte, daß 
wir ſchoͤne Betten hatten; weil wir aber dem 
boͤſen Kerl im Haufe nichts gutes zutraueten, 
ſo verriegelten wir das Zimmer, legten uns alle 
3. die bloße Degen unter das Haupt, und mußte 
immer einer nach dem andern umzechig wa⸗ 
chen. Des Morgens fruͤhe mußten wir einer 
1, Siebenzehner bezahlen, wofür. wir weiter 
nichts, als trocken Brod und das Nachtlager 
genoſſen hatten, und den Wein lieſſen wir ſte⸗ 
hen; doch hatten wir ihn zum Poſſen vorher 
gemenget, weil wir wußten, daß, wenn rother 
und weiſſer Wein unter einander gemiſchet ift, 
niemals kein Eßig daraus werde. Hierauf 
gingen wir, nachdem ich vorher dem Kellner 
ein wenig das Capitel geleſen, in ein anderes 
Wirthshaus, worinnen wir einen vortrefli⸗ 
chen Wein, und noch dazu ſehr wohlfeilen 
Preiſes, tranken. i 

Wie fich nun alhier das große venetiani⸗ 
fhe Gebuͤrge anfaͤnget, fo lieffen wir in Gottes 
Nahmen hinauf; wir waren aber nur einen 
halben Tag gegangen, ſo gingen wir irre. Zu 
unſerm Gluͤck ſahen wir ein altes Weib, x 
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rufte immer im Thal: Signori no adeffe in bo- 
na ftrada, walla dome, (Ihr Herren, das iſt 
nicht der rechte Weg, kommet herunter zu mir.) 
Als wir nun wegen der großen Hoͤhe halb ge⸗ 
krochen, halb gegangen, herunter kamen, war 
kein Weib zu ſehen noch zuhören; es ſtand aber 
ein Fager unten an einem Waſſer, der viel gez 
laden Gewehr bey ſich hatte, den gruͤßte ich auf 
wellſch, und frug ihn um den rechten Weg; da 
er uns denn denſelben zeigte, und anbey verſi⸗ 
cherte, daß, wenn wir in dem erſten Wege fort⸗ 
gangen waͤren, wir uns ganz ohnfehlbar in 
denen Steinklippen verlauffen hatten, (o, daß 
wir erhungert ſeyn, und unſer Vaterland 
unſer Lebetage nicht mehr wieder geſehen haben 
wuͤrden, denn es ſey nur ein Gemſenweg, wel⸗ 
chen blos die Jaͤger hinauf klettern. Wir hat⸗ 
ten alfo Urſache, Gott von Herzen zu danken, 
daß er uns vor dieſem . Ungluͤck behütet, und 
ſtrichen hierauf um fo viel hurtiger fort, fo, daß 
wir in der Nacht um u. Uhr an die kaiſerliche 
Grenze, und in ein Dorf kamen, in welchem 
der Wirth im Wirthshauſe deutſch reden 
konnte, woruͤber niemand mehr erfreuet war, 
als meine Cameraden, welche bis s. Tage mit 
keinem Menſchen, als mit mir deutſch reden 
koͤnnen. i 

Wir trafen alhier guten wohlſeilen Wein 
an, denn das Dorf lag ſchon im (Y) Etſchland, 
wel⸗ 
( Etſchland, Atbefius Ager, ift eine kleine Landſchaft 
in 


SA) 80 ( JI dim 
welches Land febr fruchtbar an Weinwachs 
iſt, hingegen iſt das Getreyde daſelbſt ſehr 
theuer, und das Brod fo hart, daß man es mit 
denen Haͤnden zerbrechen muß. Es ift ohnge⸗ 
fehr ſo groß, wie ein Teller, doch etwas dicker, 
und wird in der Sonne gedoͤrret. Die Hitze 
iſt alhier ſehr groß, daher viel Leute im Som⸗ 
mer, wenn die Hitze am größten iſt, ſich auf bez 
denen hohen Steinklippen in dazu erbaueten 
Haͤuſern aufhalten. Es laufft ein () Waſſer 
durch das Etſchland und Tyrol, welches dem 
erſtern den Nahmen giebet, denn ſonſt gehoͤrt 
es eigentlich zu Tyrol, und wird beydes von 
ſammen eben ſo unterſchieden, wie Ober⸗ und 
Niederſchleſien. Es hat daſſelbe lauter offene 
Städte, und keine andere Veſtung, auſer die 
Wurgen, (Y welches eine principal Fortreſſe, 
und der Paß in das venetianiſche Gebiete iſt. 
Das lichte Brod ift hier fo theuer, daß man zu 

mei⸗ 
in Tyrol, laͤngſt der Etſch, von ihrem Urſprunge bis 
an die Stadt Bogen. 

(*) Adige, Etſch, Atheſis, Atagis, Atrianus, ein großer 
Fluß in Italien, welcher im Berge Braulio, in den 
tyroliſchen Grenzen entſpringet, das tridentiniſche und 
veroneſiſche Gebiete durchflieſſet, und (id) nicht weit 
von dem Po in den Golfo di Venetia eraeuft. Er ift 
nach dem Po der groͤßte Fluß in Italien, hat einen 
ſehr geſchwinden Lauf, und wird bey Verona ſchiffbar. 

( Der Autor verſtehet unter dem Nahmen Wurgen 
ohnfehlbar nichts anders, als Borgo, oder Borghetto, 
welches der letzte Ort im Bißthum Trident, gegen die 
Grenzen des venstianiſchen Gebietes ift. 
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meiner Zeit leicht vor 3. Sgl. auf emal 
aufeſſen konnte, der Wein aber ift wohlfeil, 
das Qvart unſers Maaſſes für r. Kr. und iſt 
ſolcher febr lieblich zu trinken. Das Fleiſch iſt 
eben nicht allzutheuer, hingegen die friſchen 

iſche befto tbeurer, wie fie denn von denen ges 
ringſten das Pfund fuͤr einen halben Gulden 
kaufen, 1. Pf. Karpfen aber vor 1s. Sgl. bezah⸗ 
len. Es iſt alles alhier eifrig catholiſch, und 
werden ſie, wenn ſie nicht muͤſſen, einem luthe⸗ 
riſchen Geſellen nicht leicht Arbeit geben. Das 
gemeine Volk iſt über alle Maaßen einfaͤltig, 
auf dem Lande konnen fie faft niemand erzen, 
und ihre Tracht iſt mehrentheils wie in Tyrol, 
wovon hernach weiter zu reden ſeyn wird. 

Hofreuth, (beſſer Rovreid,) auf wellſch Ro- 

veredo, lieget von Gtia | 8 

und iſt die erfte Stadt am venetianiſchen Ge⸗ 
buͤrge. Die Leute reden alhier ſo wol auf dem 
Lande, als in der Stadt noch mehrentheils 
wellſch, wie denn dieſe Sprache durch ganz 
Etſchland gehet; doch koͤnnen auch viele deutſch, 
voraus in Staͤdten. In dieſer Gegend zeuget 
man die Menge Seidenwuͤrmer, von denen 
ſehr viel Seide geſponnen wird, und iſt zu 
Rovreid eine große Fabrik, in welcher lauter 
ſeidene Waaren, voraus Strümpfe und Miz 
fen, die fie mehrentheils nach Venedig verfuͤh⸗ 
ren, gearbeitet werden, und kan man alhier *. 
Paar ſchoͤne ſeidene m einzeln vor 32 
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Fl. dutzendweiſe aber vor 3. Fl. kaufen. Es it 
ein offener Ort, hat wohlfeilen und guten 
Wein, aber theures und hartes Brod, das 
Fleiſch ift daſelbſt leidlichen Preiſes, die Fiſche 
hingegen ſind unmaͤßig theuer. 

Trient, eine große und ſchoͤne obwol unver⸗ 
ſchloſſene Stadt. Die Leute reden alhier auch 
noch mehrentheils wellſch. In dieſer Stadt 
ift Ao. 1545. das weltbekannte 30. jaͤhrige Con⸗ 
eilium gehalten worden, zu dem man auch D. 
Mart. Lutherum beruffen hat, und deſſen 
Schluͤſſe nunmehro von der catholiſchen Kir⸗ 
che in Deutſchland pro norma fymbolica ihrer 
Lehre angenommen werden. Man ſiehet noch 
heutiges Tages ein Gemaͤhlde davon, da die 
Biſchoͤfe und Doctores auf vortreflichen mit 
Bildſchnitzerarbeit gezierten Stuͤhlen ſitzen, 
bas Onupt auf die Haͤnde ſtuͤtzen, und über der 
Lehre meditiren. Eben in derſelben Kirche, wo 
dieſes Gemaͤhlde befindlich bekommt man auch 
die weitberuͤhmte ganze Orgel zu ſehen. Ueber⸗ 
haupt giebt es alhier vortreflich ſchoͤne Kirchen, 
worunter aber dennoch die Jeſuiterkirche den 
Vorzug hat, welche inwendig und auswendig 
mit denen vortreflichſten marmorſteinernen 
Saͤulen gezieret iſt, dergl. in Europa nicht viel 
anzutreffen ſeyn werden. Der Wein iſt, wie 
in dieſer ganzen Gegend, alſo auch an dieſem 
Orte gut und wohlfeil, das Brod aber ſehr 
theuer, 


w 
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Bogen, eine große unverſchloſſene Stadt, 7 
iſt die Hauptſtadt in Etſchland. Es wird große 
Handelſchaft in derſelben getrieben, ſintemal 
die Niederlage von Wellſchen und Deutſchen 
daſelbſt iſt. Bey dem hieſigen Weisgerber⸗ 
mittel iſt denen Geſellen bey 15. Sgl. Strafe, 
verboten, einander lutheriſche oder catholiſche 
Hunde zu heiſſen, dergleichen Ehrentitel wir 
ſonſt in dieſen Landern febr oft zu hoͤren bekom⸗ 
men haben. Der Wein iſt ebenfalls alhier 
gut und wohlfeil, Brod und Fiſche aber ungez 
mein theuer, weil alles in dieſer Gegend voller 
Steinklippen ift, und kein ander Waſſer hier 
zu finden, als die Etſch. 

Claußen, ein kleiner Ort, wo es guten 4 
Wein giebt. 

Brixen, allwo ein Biſchof ſeine Reſidenz 2 
hat, der ein unmittelbarer Stand des Reichs 
iſt. Die Stadt iſt nicht groß, aber ſchoͤn be⸗ 
bauet. Alhier faͤngt es an, ſehr theuer zu wer⸗ 
den, weil es ſchon in Tyrol gehoͤret, welches ein 
wuͤſtes bergigtes Land ift, aber deſto ſchoͤnere 
Veſtungen hat; wie denn das Land blos allein 
nur von denen hohen Gebuͤrgen und engen 
Wegen an und vor ſich ſelbſt ſchon feſte ift, fo, 
daß die Bauern den Feind mit Steinen todt 
werffen koͤnnen. Das Landvolk hat eine artige 
Tracht, und tråget kleine runde ſpitzige, meh- 
rentheils rothe oder gruͤne Huͤte, und kurze 
Nocke; das Frauenvolk träger auch ſchwarze 
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ſpitzige Hüte, und um den Leib ſilberne Gürtel, 
an welchen ſilberne Scheiden haͤngen, worinnen 
fie ihre Meſſer haben. Es lauffet ein Waſſer 
durch das Land, das heiſſet der Inn, welches 
bey Paſſau in die Oder faͤllet. 

Stirtzingen, ein kleiner Ort. 4 

Marrre, ein kleiner Ort. 4 

Inſprug, die Hauptſtadt in Tyrol. Al⸗ 3 
hier iſt das beruͤhmte goldene Daͤchel, wel⸗ 
ches ein Fuͤrſt, den man den Fuͤrſt mit der [ee 
ren Taſche genennet, bauen laſſen. Es befin⸗ 
det ſich ſolches auf einem Rundelgen an dem 
Rathhauſe, und iſt eine Schindel (od. Platte) 
davon einen Daumen dicke. In der Kirche 
bey denen Franciſcanern ſtehen 28. Statuen 
von Metall, welche alte Kaiſer und Könige, 
wie auch 8. Prinzeßinnen, mehrentheils aber 
Herzoge von Oeſterreich vorſtellen, und práz 
ſentiren fich die Mannsperſonen alle im Har 
niſch, die Prinzeß innen aber haben überaus 
viel Perlenſchmuck von Metall um ſich. Es 
iſt dieſes alles gegoſſen, und hat der Kaiſer 
Ferdinand der II. es machen laſſen, welcher 
ganz allein oben uͤber dem Altar kniet, und 
auch in der Kirche begraben liegt. Man kan 
dieſe praͤchtige Auszierung nicht ohne die 
groͤßte Verwunderung anſehen. Bey der 
Stadt flieſſet ein ſchnelles Waſſer vorbey, 
der Inn genannt Die Stadt iſt groß und 
wohl bebauet, aber ohne Mauern. Die deute 
in 
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in dieſer Gegend tragen ſich mehrentheils auf 
bayeriſche Manier. Wein und Bier iſt hier 
fehe theuer, indem vom erſterem alhier nichts 
waͤchſet, und das meiſte Getreide aus Bayer⸗ 
land muß zugefuͤhret werden. ; 

Hall, im Innthal, ein kleiner Ort, alwo E 
eine Salzpfanne iſt, und das Waſſer in Rin⸗ 
nen aus denen Bergen in die Salzpfannen 
geleitet wird, ſo, daß man unter denen eins 
nen hindurch gebet unb faͤyret. Alhier festen 
wrr uns auf das Innwaſſer, und fuhren bis 
in Bayerland, wobey wir unterwegens auf 
folgende Staͤdte zukamen: 

Schwotz, (*) ein kleiner Ort. 2 

Rotenberg, (**) ift zwar auch ein kleiner = 
aber ſehr veſter Ort. Die Veſtung liegt auf 
einem hohen Steinfelſen, und muͤſſen ſo wol 
die Menſchen als Victualien in Koͤrben hin⸗ 
aufgezogen werden, die Stadt aber wird von 
hohen Steinfelſen eingeſchloſſen, ſo, daß die 
Sonne im ganzen Jahr nur x. Vierteljahr 
hinein ſcheinet. 

Kuffſtein, ein kleiner aber veſter Ort, die 2 
Stadt lieget am Inn, auf der andern Seite 
lieget die große Veſtung (oder das Schloß 

Gerol⸗ 
(*) Soll vielmehr Schwatz heiſſen. j 
(*) Diefer Ort ift auch nicht richtig angegeben, fous 
dern heiſſet eigentlich Ratenburg, wird aber insge⸗ 


mein Rotenburg genannt, und hat den Nahmen von 
den rothen Kupferbergwerken. 
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Gerolzegg, welches vor unuͤberwindlich = 
halten wird) auf einem hohen Steinfelſen. 
Roßenheim, ein ſchoͤner Marktflecken, 8 
liegt ſchon im Bayerlande, worinnen ich drey⸗ 
mal geweſen. Dieſes iſt ein ſchoͤnes an Ge⸗ 
treyde fruchtbares Land, welches viel andere 
Laͤnder neben ſich mit Getreide erhalten muß. 
An manchen Orten waͤchſet zwar Wein, es 
ift ſolcher aber febr ſauer; hingegen ift das 
Bier im ganzen Lande hochberuͤhmt. Das 
Erdreich iſt mehrentheils eben, doch auch an 
manchem Orte etwas bergigt. Es giebet in 
Bayern viel wohlhabende Leute, wie wol ſie 
in dem letztern Kriege ſo wol von denen 
Reichsvoͤlkern, als auch von ihrem eigenen 
Churfuͤrſten fehe ausgeſogen worden. Das 
Volk iſt, voraus auf dem Lande, ſehr grob, 
und bekommt ein Reiſender ſchlechten Be⸗ 
ſcheid von ihnen. Das Land iſt ziemlich groß, 
und auf einer Seite flieffet die Donau hin⸗ 
durch. Die Einwohner haben eine ſchoͤne 
Tracht, und das Frauenvolk trägt hohe Múz 
tzen, die auf eine ſeltſame Art gemacht ſeyn. 
Hernach fuhren wir uͤber den Kembßer, 
(foll vielleicht heiſſen, Cremßer⸗) See, welcher 
3. Meilen lang ift. Es ſtehen darinnen auf 2. 
Inſuln 2. Kloͤſter, ein Manns⸗aund ein Jung⸗ 
fernkloſter, und liegen dieſelben 1. Viertel: 
meile von einander. Wir waren auf dieſer 
Fahrt in großer Gefahr, denn es erhub uo 
0 
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ſo ein gewaltiger Sturmwind, daß wir ohn⸗ 
fehlbar hätten erſaufen müffen, wenn wir 
nicht zu allem Gluͤck ſchon nahe am Ende ge⸗ 
weſen wären, und ſelber brav mit gerudert 
hätten, ſintemal das Kahn klein war, und die 
Wellen ſchon immer hinein ſchlugen; es 
half uns aber der liebe GOtt endlich gluͤck⸗ 
lich heraus. 

Traumſtein, eine kleine Stadt, aber ſchoͤn 6 
gebauet. 

Salzburg, die Reſidenz eines febr vor 6 
nehmen geiſtl. Fuͤrſten und Ertzbiſchofs, und 
Hauptſtadt eines Ertzſtifts gleiches Rahmens 
oder des ſalzburger Landes, welches ein nicht 
allzugroßes, und febr bergigtesdand ift. In der 
Stadt Salzburg hoͤret man ein ſehr beruͤhm⸗ 
tes Glockenſpiel, welches früh morgens um 7. 
Uhr, zu Mittage um 11. und des Abends um 
6. Uhr ſich hören laͤſſet, und einen vortreflich 
ſchoͤnen Klang hat. Alhier habe ich 3. Wo⸗ 
chen bey dem fuͤrſtl. Hofweißgerber gearbei⸗ 
tet, welchen der Ertzbiſchof ſo lieb hatte, daß er 
ihm den Titul eines Barons gegeben. In 
dem daſigen Marſtall iſt ein Pferd, welches 
6. Fuͤſſe hat, indem unten uͤber dem Knoͤ⸗ 
chel noch 2. Pfoten, wie Bockfuͤſſe hangen, 
welches ich ſelber geſehen. In einer Kirche 
bey denen Petrinern haͤnget zum Andenken 
ein Brodt, welches zu Stein worden. Man 
erzehlet davon, daß ein Weib an einem ho⸗ 
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hen Feſttage gebacken, und als andere Leute ? 
ſie deshalben geftrafet, zur Antwort gegeben, 
ſie wolle doch backen, wenn auch das Brod 
zu lauter Steinen wuͤrde; welches denn auch 
hernach geſchehen. Der hieſige Erzbiſchof 
führet eine größere Hofſtadt, als der Kaiſer. 
Seine Bedienten tragen graue Röcke, welche 
nicht anders ausſehen, als wenn ſie umge⸗ 
kehrt wären. Der Erzbiſchof ſelbſt gehet vor⸗ 
mittags geiſtlich, nachmittags weltl. gekleidet. 
Die Thumkirche hat 2. Thuͤrme, die von 
Grund aus, von pur lauterm weiſſen, aber 
nicht pollirten Marmor aufgefuͤhrt ſeyn. In 
der Thumkirche ſtehet im hohen Altar eine 
Monſtranz von purem Golde, die mit Dia⸗ 
manten und andern edlen Steinen verſetzet 
iſt, und einer unzehlbaren Summe Geldes 
werth geſchaͤtzet wird. Eine Meile von der 
Stadt, lirget der vortreflich fchöne Luſtgar⸗ 
ten, Heilbrunn genannt, welcher mit lauter 
kuͤnſtlichen blechenen Waſſerroͤhren beleget 
iſt, ſo, daß man, wenn der Kunſtmeiſter das 
Waſſer gehen laͤſſet, nothwendiger weiſe naß 
werden muß, man mag auch im Garten ge⸗ 
hen, wo man wolle. Es ſeyn fo viel Raritaͤ⸗ 
ten in dieſem Garten, daß derſelbe ein klein 
Fuͤrſtenthum werth geſchaͤtzet wird. Ich be⸗ 
kam Gelegenheit dieſen ſchoͤnen Garten zuſe⸗ 
hen, als eben viel fremde Cavaliers und Da⸗ 
men darinnen waren, da denn immer mehr 

Kunſt⸗ 
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Kunſtwercke als ſonſt gezeiget werden, und 
habe ich in der That viel ſeltene Stuͤcke von 
Waſſerkuͤnſten daſelbſt bemerket, worunter 
mir inſonderheit das Luſthaus gefallen, in 
welchem der Erzbiſchof beſtaͤndig ſpeiſet, wenn 
er da iſt, worinnen man es von oben regnen 
ſiehet, und dennoch kein Tropfen Waſſer her⸗ 
unter kommet. In dieſem Garten wird kein 
Cavalier oder Dame, wenn ſie auch noch ſo 
fine Kleider an hätten, verſchonet, daß fie 
nicht naß gemacht wuͤrden, um nur denen 
andern eine Luſt zu machen. Vor Beſichti⸗ 
gung derer gedachten Kunſtwercke giebet die 
Perſon 2. Landmuͤntzen, das iſt 5. Kreutzer. 
Mitten durch die Stadt lauffet ein ſchnelles 
Waſſer, die Salza genannt, woruͤber eine 
lange zugedeckte Brücke gehet, worauf viel 
Krambuden ſtehen. Die Tracht derer Ein⸗ 
wohner iſt mehrentheils auf tyroliſche und 
bayeriſche Art eingerichtet. Das Gemeine 
Volck hier herum, kan niemand erzen, und 
ift ſehr einfältig. Das Getreide muß faſt al⸗ 
les aus Bayern zugefuͤhret werden. Man 
findet allhier Haͤuſer, welch ganz unter denen 
Steinfelſen ſtehen. Die Stadt hat eine ſchoͤ⸗ 
ne Veſtung auf einem hohen Berge, worauf 
fruͤh und Abends ein Horn geblaſen wird, 
welches wie eine Orgel klinget. Das hieſige 
Wahrzeichen findet man am Nathhauſe, da 
reitet ein Jude verkehrt auf einer alten Sau, 
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und hält dieſelbe bey dem Schwanze. Wein 
und Bier iſt allhier ſehr theuer. 


Neumarkt, ein Marktflecken. 3 
Straßwalde, ein mäßiger Ort. 1 
Frankenmarkt, ein Marktflecken; 2 


Das Land ob der Enß, oder Oberoͤſterreich, 
wird insgemein das Landel genannt, wie wol 
die Einwohner dieſen Nahmen nicht leiden 
wollen. Es giebt ſehr viel Stiegeln darinnen, 
ſo daß man faſt eine Meile lang uͤber 50. 
Stiegeln klettern muß, daher man die Ein⸗ 
wohner Stiegelhupfer heiſſet. Das Land iſt 
nicht allzu groß, und an manchen Orte noch 
febr wuͤſte und bergigt, es waͤchſet auch kein 
Wein darinnen, ſondern es muß ſolcher aus 
Unteröfterreich zugeführet werden. Man ſa⸗ 
get, daß es in dieſem Lande, beſonders in dem 
Schwarzgebuͤrge, viel Hexenmeiſter geben 
ſolle. Sonſt findet man huͤbſche wohlgebil⸗ 
dete Leute, und iſt die Tracht mehrentheils 
der oͤſterreichiſchen gleichfoͤrmig. 

Voͤgelbruck, eine kleine Stadt. 2 

Gemuͤnden, eine kleine Stadt, aber luſti⸗ 2 
ger Ort. Der große Gemuͤnder⸗See liegt 
hart dabey, wodurch ein ander Waſſer lauf⸗ 
fet, welches zu Linz in die Donau fállet, und 
worauf ſehr viel Salz aus der eine Meile von 
dem Staͤdtgen entlegenen Salzſiederey, big 
nach Wien und weiter verfuͤhret wird. 

Lambach, ein Marktflecken, allwo eine reis 2 
che Benedictinerabtey ift, Welß, 
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Welß, ein ſchoͤnes Staͤdtel. 2 
Lintz, die Hauptſtadt, im Lande ob der 4 
Enf. Sit eine ſchoͤne große und veſte Stadt, 
die mit denen Kaufleuten im Reich ſtarke 
Handlung treibet, daher alhier große Meſſen 
fallen. Die Donau flieſſet hart vorbey. 
Adenſam, ein Marktflecken. 2 
Aſchau, eine kleine Stadt. 4 
Hoffenzell, ein Marktflecken, im Bißthum 5 
Paſſau. Dieſes iſt ein kleines, und auch an 
manchen Orten ſehr bergigtes Land, das dem 
Biſchof von Paſſau, der ein Fuͤrſt des H. 
R. Reichs ift, unterworfen. 
Paſſau, die Hauptſtadt des Biſchofthums 2 
dieſes Nahmens. Iſt eine ſchoͤne und veſte 
Stadt, denn es flieſſen 3. Waſſer, nehmlich 
auf einer Seite die Donau, und auf der an⸗ 
dern Seite der Inn, wie auch noch ein ander 
Waſſer, bie Jitz, vorbey, fo, daß die Stadt 
wie auf einer Inſul lieget. Als der Tuͤrke 
vor Wien gelegen, hat der Kaiſer ſelbſt, weil 
kein veſterer Ort in der Naͤhe war, ſich lange 
alhier aufgehalten. Die Stadt hat eine ſchoͤ⸗ 
ne Thumkirche, welche inwendig mit vortref⸗ 
licher Stuccaturarbeit, koſtbaren Mahlereyen 
und reicher Vergoldung pranget; auswen⸗ 
dig an derſelben aber iſt der ſo genannte und 
zu einem Spruͤchwort gewordene () paſſauer 


(*) vid. Fr. Ern. Brückmanni Cent. I. Epiftolar, Itiner. 
Epift. 49. p. 17. 18. & Ep. 53. p. 9. 
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Toͤlpel zu merken, welches ein ungeheurer 
Menſchenkopf iſt, der an einer Ecke an der 
Kirche ſtehet, und das Wahrzeichen in Paſ⸗ 
ſau ſeyn ſoll. , 

Von hier fuhren wir 4. Meilen auf der 
Donau hinauf, wobey es bald unſer Leben 
gekoſtet haͤtte, weil unſer Schiff uͤber derer 
großen Schiffe Seil, woran bis 30. Pferde 
zogen, weglauffen mußte, die Pferde aber mit 
dem Schiffſeil ruͤckten, und unſer Schiff bis 
auf das Land ſchmiſſen; doch geſchahe uns, 
Gott Lob! kein Schaden, weil das Land ſehr 
nahe war. 

Wilshofen, ein Marktflecken in Bayerland 4 

Straubingen, eine derer vornehmſten 8 
Städte in Bayern, ift eine fehone, große und 
veſte Stadt an der Donau. Es giebt gutes Bier 
daſelbſt. Es iſt auch alda ein Mittel, die Meiſter 
aber im ganzen Bayerlande ſeyn nicht zuͤnftig, 
und haben wir uͤberall im ganzen Lande, aufer 
in Muͤnchen nicht, vor unſer Geld zehren muͤſſen. 

Regensburg, der Schluͤſſel zum R. Reich, 6 
iſt eine freye Reichsſtadt, groß und veſte. Sie 
liegt an der Donau, über welche eine von Stei⸗ 
nen gemauerte Bruͤcke gehet. Dieſe hat ein 
Lehrſunge erbauet, welcher mit dem Teufel zus 
thun gehabt, und ihm verſprochen, wenn er ihm 
huͤlfe / daß er mit der Brücke eher fertig wurde, 
als fein Meifter, der über dem Thurm bauete, 
fo ſolte die erfte lebendige Cregtur, die über die 

Bruͤcke 
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Briicke ginge, feine ſeyn. Der Junge ward 
auch wirklich eher fertig, als fein Meiſter; und 
dieſer bauete eben uber ber Thurmſpitze, als er 
ſahe, daß der Junge den Bruͤckenbau bereits 
vollendet, daher er ſich vor Verdruß von dem 


a 
g 


Thurme herunter ſtuͤrtzte und den Hals brach; 


welches die Urſache ſeyn ſoll, daß der Thurm 
noch heutiges Tages nicht kan aus gebauet werz 
den. Der Junge aber ließ einen Hund und eine 
Katze zuerſt über die Brücke lauffen, welche der 
Teufel ſogleich zerriſſen, und die Stücke in die 
Donau geworffen. Zum Andenken dieſer Ge⸗ 
ſchichte, ſitzet der Junge von Stein ausgehauen 
auf der Bruͤcke, und ſiehet nach dem Thurm 
hinauf, ob der Meiſter ſchon fertig ift. Dieſe 
Brücke iſt die veſteſte in ganz Europa. Gleich 
über der Brücke ift der bayeriſche Hof, welcher 
ſo groß iſt, wie ein klein Staͤdtgen, und dem 
Churfuͤrſten von Bay rn gehoͤret. Es ift darz 
innen alles catholiſch, und ſetzet es öfters unter 
denen evangeliſchen und catholiſchen Burſchen 
daſelbſt grauſame Handel wegen der Religion, 
wobey mancher ſein Leben einbuͤſſet. Was die 
Stadt Regensburg ſelber anlanget, ſeyn die 
daſigen Buͤrger, bis auf 2. catholiſche, alle 
evangeliſch, es werden auch keine catholiſche 
mehr angenommen. Die Stadt iſt um und 
um mit Churbayeriſchem Gebiet umgeben, wie 
ſie denn auch ehemals die Hauptſtadt in Bay⸗ 
ern, und hernach die Reſidenz derer hankilchen 

Kai⸗ 
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Kaifer geweſen, bis fie endlich Ao. udo. vom : 
Kaifer Friderico J. zur freyen Reichsſtadt gez 
macht, und von Bayern abgeriſſen worden. 
Die Haͤuſer darinnen ſehen meiſtentheils ſehr 
ſchwarz aus, und ſeyn altvaͤteriſch gebauet. 
Der Staat, den die Geſandten machen, muß 
der Stadt ein Anſehen geben, ſonſt waͤre nicht 
viel rares daſelbſt zu finden. Die Catholiſchen 
haben einen Biſchof alhier , wie auch etliche 
Kloͤſter in der Stadt. In dieſer Gegend waͤch⸗ 
ſet zwar auch Wein, allein er iſt ſehr ſauer; 
u das Bier aber iftdefto beffer, voraus das Gerz 
E ſtenbier im Muͤnchshofe. Die Stadt fübret 

| 2. Schluͤſſel im Wappen. Alhier lieſſen wir 
unſere Sachen liegen, und lieffen s. Wochen 
im Reich herum, mußten aber uͤberall vor 
unſer Geld zehren, und fanden, daß alles ſehr 
theuer war. 

Bertshauſen, ift ein kleiner Ort im Her⸗ 4 
zogthum Neuburg, welches Land dem Chur⸗ 
fuͤrſten von der Pfalz gehoͤret. 

Foͤlberg, ein kleiner Ort, ift auch Hur: 3 
pfaͤlziſch. 

Neumarkt, ein kleiner Ort, gehoͤret Chur⸗ 2 
bayern. 

Nuͤrnberg, eine große, ſchoͤne und veſte 4 
Stadt, und ohnſtrittig eine von denen ſchoͤn⸗ 
ſten Staͤdten in ganz Europa, welche mit zier⸗ 
lichen Gebaͤuden und andern Raritaͤten reich⸗ 
lich verſehen ift, und wo eine ſehr ee 
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lung getrieben wird. Die Stadt liegt auf ei⸗ 
ner ſchoͤnen ebenen Wieſe, und iſt faſt noch 
einmal ſo groß als Breßlau. Es werden hier 
viel kuͤnſtliche Sachen gemacht, daher man 
auch im Sprichwort davon ſaget: 

Nuͤrnberger Witz, 

Straßburger Geſchuͤtz, 

Augſpurger Tracht, 

Venetianer Macht, 

Und Ulmer Geld 

Regiert die ganze Welt. 
Die ganze Buͤrgerſchaft iſt evangeliſch, daher 
ſehr viel lutheriſche Kirchen daſelbſt ſeyn, doch 
haben die Catholicken auch ein Bethhaus al⸗ 
da, welches das Deutſche Haus genannt 
wird; es lieſet aber alle Morgen ein evange⸗ 
liſcher Geiſtlicher vorher deutſche Meſſe dar⸗ 
innen, ehe die Catholicken ihre Meſſe anfan⸗ 
gen. Es giebet alhier 4. Hauptkirchen, wo⸗ 
von die eine zu St. Sebald heiſſet, worinnen 
ich communiciret habe. Bey dem Gottes⸗ 
dienſte, beſonders bey der Communion, wer⸗ 
den in dieſer Stadt noch viel catholiſche Cere⸗ 
monien beybehalten. So lange, als der Geiſt⸗ 
liche die Worte ſpricht: Nehmet hin und trin⸗ 
cket, das ift mein Blut xc. darf der Communi⸗ 
cant den Mund nicht von dem Kelche bringen. 
Es ſeyn allemal 3. Geiſtlichen da, welche das 
Nachtmahl ausſpenden, und einer von ihnen 
conſecriret immer den Wein. Es ift hier al⸗ 
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les (ehr theuer, eine ſchlechte Mahlzeit koſtet 
4 Sgl. vor eine Kanne Bier, zu einem Qvart, 
muß man r. Cf. zahlen, und das Bier ift 
oben drauf nicht viel nuͤtze. Der wohlfeilſte 
Wein iſt der Frankenwein, und dennoch gilt 
die Kanne ro. Kr. das Brod ift auch gar ſub⸗ 
til gebacken, und uͤberhaupt iſt Eſſen und Trin⸗ 
cken alles hier theuer. Durch die Stadt laufe 
fet ein Waſſer, woruͤber viel gemauerte Bruͤ⸗ 
cken gehen. Auf einer derſelben am Ende ( ) 
lieget ein von Stein ausgehauener Ochſe, wo⸗ 
bey die lateiniſche Ueberſchrifft ſtehet: Hic 
bos nunquam fuit vitulus, dieſer Ochſe iſt nie⸗ 
mals ein Kalb geweſen, welches eines von de⸗ 
nen Wahrzeichen der Stadt ſeyn ſoll. Auf 
dem Ringe ſtehet ein Brunnen, der mit einem 
ſchoͤnen eiſernen Gegitter umgeben iſt, an wel⸗ 
chem viel Rinken haͤngen, unter andern aber 
einer ſich befindet, der ſich herum drehen läßt, 
ob man gleich nicht abſehen kan, wie derſelbe 
hinein gemacht worden; dieſes iſt wieder ein 
Wahrzeichen. (*) Hernach ift in der Ser 
. balds⸗ 
(0) Es ift dieſes die Fletſcherbruͤcke, und lautet die Bey⸗ 
ſchrift eigentlich folgendermaßen: 

Omnia habent ortüs, Tuaque incrementa; fed 

ecce! 

Quem cernis nunquam Bos £uit hic vitulus. 
Schau dieſes Bild von Stein, und was daran zu leſen: 
Wie nehmlich dieſer Ochs niemals ein Kalb geweſen. 

65%0 Es foll ein Zauberer mit Hülfe des Teufels dieſes 
Gitterwerk in einer Nacht verfertiget, und fid) das 
Leben damit erhalten haben. 
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baldskirchen ein Crucifix zuſehen, welches Sil⸗ 
ber ſeyn foll, in dem langen 30. jaͤhrigen Kriege 
aber, als die Schweden ſich in dieſer Gegend 
brav herumgetummelt, von denen Catholicken, 
welche damahls die Kirche inne hatten, ganz 
ſchwarz gefaͤrbet worden, daher man die Nuͤrn⸗ 
berger Herr⸗Gotts⸗Schwaͤrzer zu nennen pfle⸗ 
get. Weiter haͤnget in der Hoſpitalkirchen der 
Veronica Schweißtuch, in gruͤnen Sammet 
eingewickelt, wovor die Catholicken denen 
Evangeliſchen wer weiß was geben wuͤrden, 
wenn ſie es ihnen zulieſſen; allein es bleibet 
haͤngen, wie es lange gehangen hat. In der 
Sebaldkirchen haͤnget auch eine Lampe von 
Silber, welche Tag und Nacht brennet, und 
das ewige Licht genennet wird, zum Andenken, 
daß die Kirche ehemals catholiſch geweſen. 
Endlich giebt es noch ein Wahrzeichen, wel⸗ 
ches aber recht ſuͤndlich und abſcheulich anzu⸗ 
ſehen iſt, die Nuͤrnberger auch gern loß ſeyn 
moͤchten. Man ſiehet nehml. an einem großen 
Hauſe, woran vielerley andere Gemaͤhlde ſte⸗ 
hen, einen Schuhknecht mit ſeiner Meiſterin, 
und uͤber denenſelben ein Paar Pantoffeln ab⸗ 
gemahlet. Sie ift von unten zu vollig entbloͤſ⸗ 
ſet, und der Schuhknecht, welcher gleichfalls 
halb nackt iſt, kriecht mit dem Kopf in ihren 
unterſten Schorſtein . Es iſt ſolches 

ein 


C) Dieſes Wahrzeichen ift ohnweit der Schaͤlerbruͤcke 
i zu 
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ein recht aͤrgerliches Spectakel, und muß doch 
ſtehen bleiben. Die Nürnberger haben die 
Ehre, den groͤßten Theil des Ornats, welchen 
der Kaifer bey feiner Kroͤnung zu Frankfurt am 

Mayn 


zu ſehen. Die Geſchichte, die dazu Anlaß gegeben, wird 
folgendergeſtalt erzehlet: Es ſey ein ſehr ſchönes 
Weibesbild rieſenmaͤßiger Groͤße geweſen; in dieſe 
habe ſich ein ſehr kleiner und ſchmaͤchtiger Schuh⸗ 
knecht ſterblich verliebet, und ihr zugemuthet, ihm zu 
erlauben, daß er ihr Leder über feinen Leiſten ſchlagen 
moͤge, vor welchen Liebesdienſt er ihr ein Paar recht 
ſchoͤne Pantoffeln zu geben verſprochen. Das große 
Weibesbild ſey den Handel eingegangen; als es aber 
zum Werk kommen, ſey des Duodezſchuſters Leiſten 
viel zu klein geweſen, dieſer Jungfer in Folio hinlaͤng⸗ 
lich das Maaß zu nehmen: Weil ſie nun in dergl. Art 
Geſchaͤfte keinen Spaß verſtanden, habe ſie den gan⸗ 
zen Kerl genommen, und ihn in ihren Pantoffel hin⸗ 
ein geſteckt, deſſen Loch ſo groß und tief geweſen, daß 
von dem ganzen Schuhknecht weiter nichts mehr, als 
die Beine hervor geraget. Dieſes Loch mag wol vor 
aller Köcher dieſer Art Großmutter pafiren koͤnnen! 
Nach anderer Bericht beſtehet das wunderbare blos 
darin, daß das Rieſenweib vorher geſaget, daß das 
Kind, welches fie gebähren folle, (o groß ſeyn würde, 
daß es, ſo bald es auf die Welt kaͤme, ein Paar Schuhe 
oder Pantoffeln von ſo weitem Umfang, als das Ge⸗ 
maͤhlde vorzeiget, würde. anziehen Fünnen. s 

D. Franc. Ernft Bruckmann, in Epift. Itinerariis, 
Cent. I. Epift.XLIX. deSignis Urbium Mnemonicis 
pP. 17. gedenket noch eines Wahrzeichens ber Stadt 
Nuͤrnberg, nehmlich einer von Ertz oder Metall gegoſ⸗ 
ſenen Weibesperfon, welche aus der natuͤrl. Waſſer⸗ 
kunſt ihres Leibes zwiſchen den Beinen das Waſſer in 

Menge hervor giebet. 
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Mayn traͤget, als den Mantel, die Krone, den 
Seepter und Reichsapfel, bey ſich zu verwah⸗ 
ren, und werden dieſe Kleinodien allemal vor 
der Kroͤnung von denen nuͤrnberger Deputir⸗ 
ten hingeliefert, nach der Kroͤnung aber denen⸗ 
ſelben wieder uͤbergeben. Die nuͤrnberger 
Rathsherren haben eine artige Tracht: Sie 
tragen ein kurz Jaͤckel mit lauter Baͤndern ge⸗ 
zieret, und daruͤber einen ſeidenen Chorrock, wie 
unſere Geiſtlichen zu tragen pflegen; dabey ha⸗ 
ben ſie ein klein ſpitziges Huͤtel, und Kragen 
um den Hals, wie unfre Geiſtlichkeit in Breß⸗ 
lau und im ganzen Reich traͤget. Ueber der 
Thuͤre des Rathhauſes liegen 2. Rieſen von 
Stein ausgehauen, davon der eine einen großen 
Carfunkel an der Stirne hat, der fo viel koſten 
ſoll, als das ganze Rathhaus. Das nuͤrnber⸗ 
ger Frauenvolk, welches von ungemeiner 
Schoͤnheit iſt, traͤget gruͤne Tuͤcher von aller⸗ 
hand Zeug, womit fie fich den Kopf verhuͤllen; 
welches mir aber nicht gefallen hat. Wenn 
jemand ein Haus renoviren laͤſſet, muß er die 
Marien⸗ oder andere catholiſche Bilder, deren 
es ſehr viel in der Stadt giebet, wieder mit 
aufrichten laſſen, und alles in den Stand ſetzen, 
wie es vorhin geweſen. Vor etlichen Jahren 
ſeyn auf der vornehmſten Straſſe etliche Haͤu⸗ 
fer von fich ſelber eingefallen, welche aber, ob⸗ 
gleich viel hundert Menſchen da gegangen, nie⸗ 

mand keinen Schaden gethan, und blos allein 
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einen Hund und Katze todt geſchlagen. Um 
die Stadt herum iſt ein ſchoͤnes, ebenes und 
ſehr fruchtbares Land. 

Neuſtadt, eine kleine Stadt, gehoͤrt nach 
Nuͤrnberg. 

Kitzingen, ein kleiner Ort im Frankenland. 
Dieſes Land ift durch einige feiner gebohrnen 
Herzoge, welche die hoͤchſte Wuͤrde des Reichs 
und die kaiſerl. Krone erlanget, anſehnlich und 
beruͤhmt worden. () Die Einwohner ſeyn 
mehrentheils grobe Leute, wie ſie ſich denn ſelber 
grobe Franken nennen. Das Land iſt zwar 
etwas bergigt, doch findet man nur fruchtbare 
und mehrentheils mit Weinſtoͤcken beſetzte 
Berge; es ſeyn auch die Straſſen meiſtens 
ganz eben. Es giebt alhier ſchoͤnen Feldbau, 
und der Wein hat bald einen Geſchmack, wie 
der oͤſterreichiſche. Der Mayn flieſſet durch 
Franken durch. 


X c 


Wuͤrzburg, die Hauptſtadt in Franken, 3 


iſt ein großer und veſter Ort, hat einen Bi⸗ 
ſchof, der ein unmittelbarer Stand des 
Reichs iſt, und den Titul eines Herzogs von 
Franken fuͤhret. In der Stadt iſt alles catho⸗ 
liſch, ob wol ſonſt im Lande der Glauben ge⸗ 
menget iſt. Die Leute haben alhier eine ar⸗ 
tige Sprache, als, goi, Toifel, anſtatt, gehe, 

Teufel, 


(*) Er mennet die fo genannten från kiſchen Kaiſer, Con⸗ 
radum II. Salicum, Henricum III. nigrum, Henri - 


ticum V. und Lotharium II. oder Luderum. 
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Teufel, und dergl. Der jetzige Biſchof laͤſſet 
die Stadt ſtaͤrker beveſtigen. 

Werthheim, ein kleiner Ort. Alhier ſetz⸗ x 
ten wir uns auf den Mayn, welcher ohngefehr 
ſo breit, als die Oder, aber von großer Tiefe 
iſt, und fuhren biß Frankfurt am Mayn. Un⸗ 
terwegens kamen wir auf Hanau, eine ſchoͤne, 9 
große und luſtige Stadt am Mayn. Dieſer 
Ort gehoͤret dem Grafen von Hanau, welcher 
reformirt iſt. Es laͤſſet derſelbe die Stadt 
ganz und gar auf hollaͤndiſche Art anbauen, 
ein Haus muß ſo hoch als das andere ſeyn, 
und die Daͤcher werden alle mit Schieferſtein 
gedecket, die Gaſſen aber ſeyn ins Qvadrat 
angeleget, daß man, wenn man mitten auf 
dem Markt ſtehet, zu allen Thoren hinſehen 
kan. Es hat alhier auch ein vortrefliches 
Schloß. Um die Stadt herum, wird nichts 
denn lauter Taback gezeuget, daher auch das 
Brod eben nicht gar wohlfeil ift. 

Frankfurt am Mayn, ein ſehr großer Ort. 2 
Oft eine freye Reichs ſtadt, und wird der roͤmi⸗ 
ſche Kaiſer gemeiniglich alhier im Thum ge⸗ 
kroͤnet, bey welcher Gelegenheit derſelbe auf 
dem Roͤmer reſidiret. Sie iſt auch zugleich 
eine vornehme Handelsſtadt, wie ich denn ſel⸗ 
ber juſt an einer Meſſe hinkam, da ich eine 
entſetzliche Menge Volks alhier beyſammen 
antraf. Der Mayn flieſſet hart vorbey, und 
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giebt es bier ſchon Schiffe, die bis Coͤlln und 
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8. 
Amſterdam auch weiter gehen. Der Rath 
und der mehreſte Theil der Burgerſchaft, iſt 
der Augſpurgiſchen Confeßion zugethan, je 
doch haben die Catholiſchen, derer aber nicht 
ſonderlich viel ſeyn, auch daſelbſt ihre Reliz 
gionsuͤbung; Reformirte giebt es zwar genug 
in der Stadt, ſie treiben aber ihren Gottes⸗ 
dienſt auffer derſelben, auf dem eine Stunde 
davon gelegenen Dorfe, Bockenheim genannt, 
das dem Grafen von Hanau gehoͤrt. Die 
Evangeliſchen haben 4. Hauptkirchen, ohne 
die andern ſchlechtern; man ſiehet aber in kei⸗ 
ner einzigen einen Altar ſondern ſtatt deſſen, 
bloß einen Tiſch, mit ſchwartzem oder rothem 
Tuche bedecket, und ein Crucifix darauf, auf 
reformirte Art. Es giebet alhier ſehr viel Ju⸗ 
den, welche faſt ein Viertel der Stadt inne 
haben. Ueber dem Mayn iſt wieder eine 
Stadt, Nahmens Sachſenhauſen, welche 
größten Theils von Reformirten bewohnet 
wird. Auf der gemauerten Bruͤcke, die uͤber 
den Mayn gehet, ſtehet ein kleines altes, von 
Stein ausgehauenes Erucifir, welches das 
Wahrzeichen von Frankfurt am Mayn iſt. 
Wein und Bier iſt hier nicht wohlfeil. Die 
Tracht der Einwohner ift meiſtens fꝛanzoͤſiſch. 
Maynz, die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des 4 
Churfuͤrſtens dieſes Nahmens, iſt groß und 
wohl angebauet, lieget an dem Rheim, wel⸗ 
cher Fluß alhier ſo breit iſt, daß man ihn kaum 
uͤber⸗ 


A ) 103 ( 


M. 
uͤberſehen kan. Ein Stuͤcke von der Stadt 
flieſſet der Mayn in den Rheim, woruͤber eine 
fliegende Schiffbruͤcke gehet, und muß die 
Perſon, ſo heruͤber oder hinuͤber will, allemal 
2. Kr. geben, da denn ein uͤberaus großes 
Geld einkommet; die Stadt iſt ſehr veſte, vor⸗ 
aus auf der Rheinſeite. Der Churfuͤrſt und 
Ertzbiſchof von Maynz ſoll der aͤltiſte ſeyn von 
denen geiſtlichen 3. Churfuͤrſten, und hat die 
Oberſtelle unter ihnen. Er iſt Ertzkanzler des 
H. R. Reichs in Deutſchland, wie auch Der 
canus des Ehurfürften- Collegii, und hatal 
lein das Recht, die andern Churfuͤrſten ſowol 
zum Wahltage, als auch zu denen Churfuͤr⸗ 
ſten⸗ und Collegialtagen zu beruffen. Er ver⸗ 
faſſet die kaiſerl. Capitulation, verwahret das 
kaiſerl. Inſiegel, wie auch das Reichsarchiv, 
fuͤhret das Directorium bey Reichstagen, 
und verrichtet die Kroͤnung, wenn ſie in ſei⸗ 
nem Ertzbiſchofthum geſchiehet, zu Frank⸗ 
furt; traͤget ſich aber ſolches auſerhalb ſei⸗ 
nem, und in dem coͤllniſchen Ertzbißthum zu, 
ſo verrichtet er ſie mit dem Churfuͤrſten zu 
Coͤlln wechſelsweiſe. In der Stadt iſt denen 
Evangeliſchen ein Bethaus zu gelaſſen, wel⸗ 
ches das Deutſche Hauß heiſſet, worinnen, 
als ich da war, alle Sonn⸗ und Feyertage 
evangeliſch geprediget ward, weil die meiſten 
Soldaten von der Garniſon evangeliſch wa⸗ 
ren. Ueber der Thuͤre des Deutſchen Hauſes 
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banget ein Riefengeribbe, und auf dem Ringe 
lieget eine große Saͤule von Eiſen, welche ein 
Rieſe ſoll uber den Thurm geworffen haben, 
und ſo lang auch ſo dicke wie ein Tiſch iſt. Im 
hohen Altar auf dem Thum iſt das juͤngſte Ge⸗ 
richt abgemahlet, und ſeyn 2. große Carfunkel⸗ 
ſteine in dieſes Gemaͤhlde eingeſetzet. Es liegt 
auch ein beruͤhmter Kriegsheld auf dem Thum 
begraben, der ſich nach ſeinem Tode wieder 
aufgerichtet haben ſoll; wie er denn in dieſer 
Stellung ander Wand von Stein abgebildet 
zu ſehen iſt. Er hat eine große Perugve auf, 
und ſeine Kriegswaffen liegen neben ihm. Der 
Fortification noch einmal zu gedenken, fo hat 
die Stadt auf der andern Seite, wo der Rhein 
nicht flieſſet, bis 6. Aufziehbruͤcken und 3 fache 
Mauern, die mit hohen Waͤllen umgeben ſeyn. 
Es waͤchſet in dieſer Gegend vortrefl. Wein, 
es ift auch ſolcher alhier eben nicht theuer: 
Sonſt iſt das Land ganz eben, und ſeyn die 
Einwohner faſt alle catholiſch. Die Grenz⸗ 
nachbarn ſeyn Churpfalz, Coͤlln und Trier. 

Worms, eine freye Reichsſtadt, ift vorzei⸗ ç 
ten ein großer, beruͤhmter, und wie die Rudera 
noch zeigen, febr ſchoͤner Ort geweſen. A. 1689. 
aber iſt er, nebſt der ganzen hier herum gelege⸗ 
nen Gegend, bis an Maynz, von denen Franzo⸗ 
fen jaͤmmerlich verwuͤſtet worden, und haben 
wir hin und her noch große Plaͤtze angetroffen, 
welche nunmehro einem Steinhaufen us 
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cher feyn, als daß man fie vor ein Theil einer 
fo ſchoͤnen Stadt anfehen ſolte, fo, daß man 
ſolche kaum ohne Thraͤnen und Jammer be⸗ 
trachten kan, zumal wenn man das Lamenti⸗ 
ren derer noch uͤbrigen Einwohner ſiehet und 
hoͤret. Die Religion iſt in dieſer Gegend ſehr 
vermenget, und ſeyn wir einmal auf ein Dorf 
in der Ehurpfalz kommen, worinnen bis fuͤn⸗ 
ferfey Glaubensgenoſſen waren, nehml. Evan⸗ 
geliſche, Catholiſche, Reformirte, (welche die 
Oberhand hatten,) Juden und Memnoniſten, 
und ſich doch alle ganz gut begiengen. Um 
Worms herum waͤchſet der delicateſte Rhein⸗ 
wein, welcher U. L. F. Milch genennet wird. 

Gruͤnſtadt, ein klein Staͤdtel in der Unter⸗ 
pfalz, in der Grafſchaft Leiningen, gehoͤret de⸗ 
nen Grafen von Leiningen⸗Weſterburg ge⸗ 
meinſchaftlich. Lutheriſche, Reformirte und 
Catholiſche, wie auch Juden haben ihren oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt daſelbſt. 

Tieffenthal, ein Dorf. Alhier beſuchte ich 
einen nahen Vetter von mir, Nahmens, Mel⸗ 
chior Schnell, oder wie fie da zu reden pflegen, 
Schnell⸗Melchior. Die Pfalz iſt ein frucht⸗ 
bares Land an Getreide⸗ und Weinwachs, ob 
es ſchon an manchem Orte etwas bergigt iſt. 
Die Religion iſt, wie ſchon gedacht, ſtark un⸗ 
termenget, doch haben die Reformirten die 
Oberhand; der Churfuͤrſt ſelber aber, der aus 
dem Haufe Neuburg herſtammet, und der 
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poldi L dritter Gemahlin leiblicher Hr. Bruz 
der iſt, iſt catholiſch, daher ſich die Catholiſchen 
auch allmaͤhlig zu erheben anfangen, und die 
Neformirten beftanbig Streit mit denenſelben 
haben. Derer Evangeliſchen ſeyn am wenig⸗ 
ſten im Lande. 


Franckenthal, eine Stadt in dem Amte 
Neuſtadt, in der Unterpfalz. Iſt vorzeiten 
auch eine vornehme, veſte, auf einem hohen 
Berge gelegene ziemlich große Stadt geweſen, 
hat aber auch in dem landverderblichen fran⸗ 
zöfifchen Kriege von denen franzoͤſiſchen Mord- 
brennern eine jaͤmmerliche Verwuͤſtung und 
gaͤnzliche Schleifung ihrer fehönen Veſtungs⸗ 
werke erdulden muͤſſen, fo, daß fie jego kaum 
einem Dorfe mehr aͤhnlich ſiehet. 


Mannheim, die Haupt⸗ wie auch anjetzo 
Reſidenzſtadt des Churfuͤrſtens von der Pfalz, 
lieget am Rhein, wird nunmehro ſtark ver⸗ 
groͤßert, und ſo praͤchtig angebauet / als möglich, 
auch noch beſonders ein vortrefliches Schloß 
an den Rhein vor den Churfuͤrſten aufgefuͤhret. 
Alhier wolten ſie uns mit Gewalt zu Solda⸗ 
ten machen; wir kamen aber doch noch mit 
genauer Noth wieder loß. Die Buͤrgerſchaft 
iſt in der Religion untermenget. Es giebet 
hier herum einen ſehr guten Wein, und heiſſet 
man ſolchen den Oberrheinwein. 

Heidel⸗ 
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, 3. 
Heidelberg, die ehmahlige Hauptftadt 2 

in der Unterpfalz. Vor dieſem hat auch der 
Churfuͤrſt daſelbſt reſidiret, als er aber denen 
Reformirten die große Univerſitaͤts⸗ (oder H. 
Geiſt⸗) Kirche, (welche wegen derer vielen da⸗ 
zu gehoͤrigen Guther und Weinberge, alle 
Stunden einen Ducaten einbringet) wegge⸗ 
nommen, und ihnen eine andere bauen faffen, 
und der Koͤnig von Preuſſen, dieſen ſeinen 
Glaubensgenoſſen, auf ihr flehentliches Anſu⸗ 
chen Schutz und Huͤlfe geleiſtet, und es dahin 
gebracht, daß der Churfuͤrſt ihnen ihre Kirche 
nebſt vielen andern Freyheiten wiedergeben 
muͤſſen, hat er darauf ſeine Reſidenz nach 
Mannheim verleget, bey welcher Gelegenheit 
die Schoͤnheit des letztern Ortes ſich merklich 
vermehret, wie denn faſt alle Haͤuſer eingeriſ⸗ 
ſen, und eines ſchier wie das andere gebauet 
worden. Sonſt iſt Heidelberg auch gar wohl 
angebauet, und ſehr volkreich. Die Catholi⸗ 
cken haben nunmehro ein Stuͤck von der groſ⸗ 
ſen Univerſitätskirchen innen, und werden in⸗ 
wendig beyde Theile durch eine gemauerte 
Wond von einander geſchieden. Die Stadt 
hat ein groſſes Schloß oder Veſtung, ſo auf 
einem hohen Berge lieget, von denen Franzo⸗ 
fen aber gleichfals jaͤmmerlich verwuͤſtet mor- 
den. Auf dieſem Schloſſe lieget, in einem be⸗ 
ſonders dazu erbauten Keller, das groſſe be⸗ 
ruͤhmte Weinfaß, deſſen gleichen in ganz Eu⸗ 
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ropa nicht mehr anzutreffen ift. C) Der Büͤtt⸗ 
ner, der es erbauet, foll auf Den Hals geſeſſen, 
mit 


() Obwol das Weinfaß zu Heidelberg, an Groͤſſe vor 
allen andern Weinfaͤſſern, nicht nur in Europa, fonz 
dern auch allen ubrigen bewohnten Welttheilen, uns 
ſtrittig den Nang behauptet, kan doch dasjenige, das 
ſich auf der meißniſchen Bergbeſtung Koͤnigſtein be⸗ 
findet, ſeiner gleichfals vorzuͤglich⸗ und hoͤchſt be⸗ 
traͤchtlichen Groͤſſe halber, gar wohl mit demſelben 
en Parallele ſtehen. Das Heidelbergiſche Halt 204. 
Fuder, 3. Ohmen und 4. Viertel Wein, iff 21. Schuh 
hoch und 3 r. lang. Man ſteiget zu dieſem Faſſe eine 
Treppe von 50. Schuhen hinan, oben daruͤber iſt ein 
Altan, 20. Schuhe lang, mit einem Umgange, auf 
welchem 6. Perſonen tanzen koͤnnen. Die eiſerne 
Bande um dies Faß wiegen 110. Centner. Sein 
Wahrzeichen ift eine Nachteule, ein Affe und ein Loͤ⸗ 
we ohne Zunge. Carl Patin hat von dieſem Faſſe ge⸗ 
ſagt: Er glaube nicht, daß zwiſchen den Beinen des 
Coloſſi zu Rhodis ſo viel Waſſer durchgelauffen, als 
Wein in dieſem Faſſe ſey. 

Das jetzige Koͤnigſteiniſche neue, welches König Augu- 
ſtus II. in Pohlen u. Churfuͤrſt zu Sachſen, auf An⸗ 
rathen des daſigen Com men danten, Freyherrn von 
Kyau, anſtatt des alten A0. 1678. 79. und 80. zu⸗ 
erſt verfertigten groſſen Faſſes, das 584. Faß, oder 
33192» Eymer gehalten, und 16. Ellen weniger 3. 
Zoll lang, im Bauche aber 11. Ellen hoch und weit 
geweſen, durch einen Straßburger Kuͤfer, Nah⸗ 
mens Johann Philipp Hölben, im Jahr 1725. ers 
bauen laſſen, ſchlieſſet 3709. dreßdniſche Eymer in 
fich, und ift deſſelben Långe 17. Ellen, die Spunt⸗ 
tiefe 12. Ellen, die Bodentieffe aber 11. Ellen. Es 
wird durch 30. eiferne Reiffen, deren jeder 7. Cent 
ner wieget, desgleichen mit 2. Felgen Reiffen or 
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mit dieſem Faß aber fich das Leben errettet has 
ben, doch, weil er geſaget, er wolle an einem an⸗ 
dern Orte noch ein groͤſſeres Faß bauen, ſeyn 
ihm hernach die Augen ausgeſtochen worden. 
Es gehet eine Wendeltreppe hinauf, und in 
der Hoͤhe iſt ein Gelaͤnder herum gemacht, es 
ſtehet auch oben ein Tiſch mit vielen Schem⸗ 
meln, und iſt ſo geraum, daß man leicht pit 
au 


Holz befeſtiget, und ruhet auf 8. ſteinernen Traͤ⸗ 
gern, wobey an denen Seiten, die ſchoͤnſte Bildhau⸗ 
erarbeit, ſam̃t 2. ſinnreichen Infcriptionen , fo das 
Jahr der Erbauung und andere dahin gehoͤrige Um⸗ 
ſtaͤnde bemerken, zu ſehen iſt. 

Die Erzehlung unſers Peregrinanten , von dem Buͤtt⸗ 
ner, der das Heidelber giſche Faß gebauet, gehoͤret 
ſehr wahrſcheinlich unter die Legenden, die das ge⸗ 
meine Volk ſich unter einander aufhefftet, und die rei⸗ 
fende Handwerkspurſchen unter ihren Merkwürdig⸗ 
keiten weiter in der Welt herum zu tragen pflegen, 
immaſſen bekannt iſt, daß der Churfuͤrſt von der 
Pfalz, Carl Ludwig, A o. 1664. daſſelbe zuerſt verz 
fertigen laſſen, wornach es Ao. 1728. wieder von 
neuem repariret worden. Bey der erſten Erbauung 
deſſelben ward unter andern dieſe Infeription daran 
beſchrieben: 

Gott ſeegne diefe Pfalz beym Rhein 

Von Jahr zu Jahr mit gutem Wein, 

Daß dieſes Faß, und andre mehr, 

Nicht wie das alte, werde leer! Ingleichen: 

Wir koͤnnen vieler Ding entbehren, 

Und dies und jenes nicht begehren, 
Doch werden wenig Maͤnner ſeyn, 
Die Weiber haſſen und den BE, 
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N. 2 
auf tanzen koͤnte, denn es ift bis 8. Ellen breit, 
und 10. lang. Es ſtehet auch oben drauf der 
Bachus mit dem Weinfaſſe, nebſt noch viel 
andere ſchoͤnen Figuren, und rund herum iſt 
es mit ſchoͤner ausgeſchnitzter Schrift gezieret. 
Man ſagt, daß vor dem groſſen Kriege, bis 
430. groſſe Eymer Wein in dem Faſſe gewe⸗ 
fen, welches auch wohl möglich, denn es iſt 
bald ſo hoch, als meines Vaters Haus in 
Steinau. Wer es ſehen will, muß ſich darum 
anmelden, und 4. Kr. geben. Es hat Reiffen, 
die ſo dicke ſeyn, wie ein ſtarcker Balken, und 
auch noch beſonders, groffe eiferne Reiffen. 
Es liegen auch noch in einem andern Keller na⸗ 
he dabey, viel andere erſchrecklich groſſe Faſſe, 
mit eiſernen Reiffen, welche aber alle voll 
Wein ſind. Die Buͤrgerſchaft in Heidelberg 
beſtehet mehrentheils aus Reformirten und 

Catho⸗ 


Wer mehr von dieſem Heivelbergifchen und andern 
groſſen Weinfaͤſſern, dem Groͤningiſchen, Tuͤbingi⸗ 
ſchen, und in dem Schloßkeller zu Wuͤrzburg, allwo 
einer von denen umgelegten eiſernen Reiffen mehr 
als 300. Pfund wieget zu leſen verlanget, der beſehe 
Happelii Relar. Curiof. P. II. p. 194. ingleichen 
von dem Heidelbergiſchen Faſſe, Mitfons Reiſebe⸗ 
ſchreibung p. 74. und 75. und eine ſehr umſtaͤndliche 
Beſchreibung des Königfteinifchen Faſſes, findet ſich 
in Happelii Relat. Curioſ. P. IV. p. 637. 38. 39. 40. 
Es wird auch eines ziemlich groſſen Weinfaſſes zu 
Kloſter Neuburg in Oeſterreich, unweit Wien, von 
D. Franc. Ern. Bruckmann, in Epiſtolar. Itinerar. 
Cent. I. Epitt. LXVIII. p. 5. & 6. erwehnet. 
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Catholiſchen, doch haben die Evangeliſchen 
auch eine Kirche daſelbſt. 

Speyer, eine freye Reichsſtadt am Rhein, 7 
iſt ein groſſer und volkreicher Ort, mehren⸗ 
theils der Evangeliſchen Religion zugethan, 
doch beſitzen die Catholiſchen den Dohm, und 
haben einen Biſchoff, welchem die Stadt hul⸗ 
diget, wogegen derſelbe ihre Privilegia confirmi⸗ 
ren muß, u. der Churfuͤrſt zu Pfalz iſt Schutz⸗ 
herr. Es iſt guter und wohlfeiler Wein da. 

Landau, die Hauptſtadt in Unterelſaß, iſt 3 
ein groſſer veſter Ort, und lieget ſehr moraſtig. 
Es gebóret nunmehro dem Koͤnig in Frank⸗ 
reich, welchem es Ao. 17 14. in dem Badiſchen 
Frieden mit allem Zugehoͤr uͤberlaſſen wor⸗ 
den. Man ſiehet vor denen hohen Waͤllen faſt 
kein Haus, und weiter ſonſt nichts, als die 
Kirchthuͤrme, wie denn auch die Haͤuſer nicht 
nahe an der Mauer ſtehen. Es liegen in der 
Stadt bis 13000. Mann zur Beſatzung, man 
ſiehet aber weniger davon, als wenn bey uns 
eine Compagnie lieget, indem vor der Stadt, 
zwiſchen denen Waͤllen u. Mauren, 2. Caßer⸗ 
nen ſeyn, worinnen ſich die mehreſten aufhal⸗ 
ten. Auſſerdem ift die Stadt mit Citadellen 
wohl verwahret. Der Ort ift febr volkreich, 
und trift man daſelbſt uͤberaus köſtlichen und 
wohlfeilen Wein an. Das Land da herum 
anlangend, ift folches ganz eben, u. an Wein, 
Getrayde und Toback ſehr e 
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Glauben iſt untermengt, doch ſind die mehre⸗ 2 
ſten entweder evangeliſch oder reformirt, es 
laͤſſet fie auch der König in Frankreich ihre Rez 
ligion ungehindert forttreiben, ob er gleich 
ſonſt ein eifriger Catholick iſt, und kan man 
immer ro. Evangeliſche und Reformirte gez 
gen einen Catholiſchen zehlen, wiewol ſich alle 
zuſammen gut mit einander begehen. 

Weiſſenburg, ein kleiner Ort. Alhier 4 
wird, wie das Spnuͤchwort lautet, der Pum⸗ 
pernickel (Bon pour Nicole) in der Kirche ge⸗ 
ſungen. 

Hagenau, ein kleiner Ort; alhier wird 2 
ſehr viel Taback gezeuget. 

Straßburg, die Hauptſtadt in Oberelſaß. 3 
Iſt ein großer und weitlaͤuftiger Ort, ja ohn⸗ 
ſtreitig die groͤßte Stadt im ganzen Reich, 
und lieget am Rhein. Sie hat den ſchoͤnſten 
Thurm, der in ganz Europa zu finden, wel⸗ 
cher durchaus durchbrochen iſt, ſo, daß auch 
nicht ein ganzes Stuͤck, als eine Hand breit, 
am ganzen Thurm zu ſehen, und dennoch jift 
der Thurm von Grund aus von Qvaterſtei⸗ 
nen gebauet, und mit der ſchoͤnſten Stucca⸗ 
turarbeit uͤberall ausgezieret. Von auſſen 
ſiehet man keine Thurmſpitze, inwendig aber 
ift ein blauer Stein, auf dem man die Spitze 
ſehen kan, man muß aber mit beyden Beinen 
darauf ſtehen; welches ein rechtes Kunſtſtuͤck 
und Wahrzeichen in Straßburg iſt. Die 
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Kirche, worauf der Thurm ſtehet, heiſſet das 
Muͤnſter, worinnen Jeſuiter ſeyn. In der 
Kirche iſt eine vortrefliche Orgel, wie auch ein 
Brunn, in welchem ſehr gutes Waſſer ift wor⸗ 
aus die Leute unter dem Gottesdienſte haufig 
trinken. Es hat 2. Univerſilaͤten alhier, eine 
lutheriſche, welche von langer Zeit in großem 
Flor geſtanden, und eine unter der Direction 
derer Jeſuiter ſtehende catholifche, welche Ao. 
1702. angeleget worden; beyde aber begehen 
ſich ſehr gut mit einander. Wir haben alhier 
in unſern Kirchen keine Altaͤre, ſondern nur 
Tiſche mit Tuch bedecket, wie die Reformirten 
haben. Die Stadt iſt ungemein ſtark beveſti⸗ 
get, und hat der Koͤnig in Frankreich, nachdem 
ihm durch den Frieden zu Ryßwick Ao. 1697. 
dieſer Schluͤſſelzu Deutſchland mit aller Sou⸗ 
verainität auf ewig abgetreten worden, fehe 
viel Citadellen anlegen laſſen, in deren einer 
ſich bis 200. Mann aufhalten, und die Stadt 
in24. Stunden über den Hauffen ſchieſſen koͤn⸗ 
nen. Denn als der König in Frankreich nach 
Straßburg kommen, um dieſen Ort zu befehen, 
ſoll er geſagt haben: Straßburg, du biſt ein 
ſchoͤnes Pferd, aber einem ſchoͤnen Pferde muß 
man auch einen ſchoͤnen Zaum anlegen; wor⸗ 
auf er ſo gleich um die ganze Stadt, ausgenom⸗ 
men auf der Seite, wo der Rhein flieſſet, die 
Citadellen bauen laſſen. In dem Muͤnſter iſt 
qud eine vortreſliche Uhr, dergleichen in ganz 
S Europa 
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Europa nicht anzutreffen. Nach deren Ver⸗ 
ſertigung ſoll der Kuͤnſtler ſich haben verlauten 
laſſen, er wolle in Wien noch eine ſchoͤnere Uhr 
machen; worauf ihme die Straßburger 
die Augen ausſtechen laſſen, daß er keine 
Uhr machen ſolle. Allein, er bezahlte ſie 
davor nach Verdienſt ganz artig, indem er 
vorgab , er habe noch etwas in der Uhr vergeſ⸗ 
fen; als er aber, folches zu remediren, dazu ge⸗ 
führet worden, einen Drath entzwey gebrochen, 
wornach weder der Hahn, wie zuvor, mehr 
Frähen, noch die Löwen mehr brüllen koͤnnen, 
auch Fein Kuͤnſtler dieſen Fehler wieder herzu⸗ 
ſtellen im Stande ift, Das Frauenzimmer 
hat alhier eine ſchoͤne Tracht, die Haare haͤn⸗ 
gen ihnen zuſammen geflochten bis uͤber den 
Nuͤcken, und an dieſen febr ſchoͤne eingeflochtene 
Baͤnder, welche bis auf die Schuhe gehen. 
Auf dem Kopf haben ſie ſchoͤne von gold⸗ oder 
ſilbernen Drath gemachte Blumen, und an⸗ 
dern dergl. Schmuck, der auf beyden Seiten 
die Backen einfaſſet, bis auf die Naſe aber ge⸗ 
het ein Schnabel herunter, welches ungemein 
artig laͤſſet. An denen Fuͤſſen tragen fie Schu⸗ 
he, worinnen nur die Zehen ſtecken, und welche 
oberwerts konnen zuſamen gebunden werden. 
Die Frauen tragen lange ſpitzige Huͤte von 
Schleyer, 1. Ellen lang, die febr weit weg fie 
hen, ſo, daß wenn ſie neben einander ſitzen, ſie 
fich immer ſchief ſetzen muffen, weil ſonſt eine 
vor 
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bor der andern nicht Platz haͤtte. Wenn ein y 
Begraͤbniß ift, fahren die ſaͤmtlichen Leichenbe⸗ 
gleiter bis in die Kirche, und ſiehet man oͤfters 
bis 30. dazu beſtimmte lange, durchgehends 
mit ſchwarzem Tuch bedeckte Wagen, worauf 
eins neben dem andern, wie auf einem Wurſt⸗ 
ſchlitten ſitzet. An viel Orten in der Stadt 
lauffet Waſſer hindurch, daher es alhier viel 
Bruͤcken giebet. Die Garniſon iſt bis 4000. 
Mann ftark, bod) ſiehet man die Soldaten 
nicht ſehr, denn ſie haben eine große Caſerne, 
worinnen fich ihrer febr viel aufhalten konnen. 
Die Leute reden hier ſchon viel franzoͤſiſch, und 
ihr Deutſches kommt mit der ſchweitzeriſchen 
Sprache ſchier überein. Der Wein iſt alhier 
ſehr gut, und mehrentheils roth von Farbe; 
doch haben ſie auch Bier. Das Brod iſt ſehr 
ſchoͤn, und beſtehet aus pur lauterm Weitzen⸗ 
mebl; das Fleiſch aber ift nicht gar zu wohlfeil, 
fo, daß man vor 4. Sgl. eben keine allzugroße 
Mahlzeit halten kan. Auf einer Seiten der 
Stadt flieſſet der Rhein vorbey, welcher fish in 
viel Arme theilet, ſo, daß man bis eine halbe 
Stunde lang uͤber lauter Bruͤcken gehen muß, 
und die Gegend daherum ſehr moraſtig iſt. 

Kehl, eine dem Reich gehoͤrige Veſtung uͤber £ 
dem Rhein; iſt ein luſtiger Ort, in welchem 
ein Wirthshaus neben dem andern ſtehet, weil 
nicht nur viel Soldaten darinnen liegen, ſon⸗ 
dern auch viel Leute aus Straßburg heraus 
ſpatzieren gehen, $a 
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SRaftabt, eine kleine Stadt und Amt in der 9 
Marggrafſchaft Baden, am Fluß Mura, melz 
cher alda in den Rhein faͤllet. Alhier trifft 
man das groͤßte Maaß in ganz Deutſchland 
an, und wird einer vor einen Narren gehal⸗ 
ten, wenn er ein Maaß Wein fodert. Das 
Land iſt ſehr fruchtbar an Wein und Getreide, 
obwol der Diſtriet, der dem Landesherrn gez 
Horer eben nicht allzu groß iſt. Die Einwoh⸗ 
ner ſeyn meiſt evangeliſch. Das Landvolk in 
dieſer Gegend tråget fo, wie in dem elſaſſer 
Lande Brauch iſt, einer Ellen lange Huͤte von 
ſchwarzem Filtz, welche juſt ſo ausſehen, wie 
diejenigen, welche die Frauensleute zu Straß⸗ 
burg von Schleyer tragen. Der Marggraf 
laͤſſet anjetzt ein vortrefliches Schloß bauen, 
und die Stadt auf hollaͤndiſche Manier anle⸗ 
gen; ſonſt iſt an dieſem Orte nichts rares. 

Kurtzheim, ein kleiner Ort, gehört dem 4E 
Marggrafen von Baden⸗Durlach. Hier iſt 
alles evangeliſch, auch der regierende Fuͤrſt 
ſelber dieſer Religion zugethan. Man bekom⸗ 
met guten Wein daſelbſt. 

Stutgard, die Haupt⸗ und Neſidenzſtadt 
des Herzogthums Wuͤrtemberg, iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner ſehr volkreicher Ort. Die Herzogin refiz 
dirt alhier, der Herzog, Leopold Eberhard , aber 
bait ſich auf einem im Walde gelegenen Jagd⸗ 
und Luſtſchloſſe, Mahmens Philippsburg, auf, 
weil er ein großer Liebhaber der Jagd ift, auch 
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mit feiner Gemahlin nicht vergnuͤgt lebet, ſon⸗ 
dern eine gewiſſe Comteſſe bey ſich fuͤhret. 
Das Land iſt ziemlich groß, wie ich ſolches, 
nachdem ich es der Laͤnge nach durchgelaufen 
bin, aus Erfahrung ſagen kan. Es iſt wol et⸗ 
was bergigt, man findet aber mehrentheils 
lauter fruchtbare Weinberge. Mitten hin⸗ 
durch lauffet ein Waſſer, der Neckar genannt, 
von welchem der daſige Landwein, welcher ſuͤß 
und lieblich zu trinken ift, den Nahmen fuͤhret, 
Obſt und Getreide iſt auch wohlfeil. Jeder 
Bauer im ganzen Lande muß ſein Haus mit 
Dachſcherben oder Ziegeln decken laffen. Die 
Einwohner ſeyn durchgaͤngig evangeliſch, wie 
auch der regierende Herzog und Herzogin. 

Heßlingen, ein kleiner Ort. I 

Kippingen, eine kleine Stadt, mit einem 
beruͤhmten Sauerbrunen. 

Geißlingen, (Geißingen) eine freye Reichs⸗ 
ſtadt am Neckar. („) Alhier waͤchſet guter 
Wein, Oberneckar genannt, und ift dir letzte 
Weinwachs an Schwaben. Der Wein iſt 
ſehr ſtark und lieblich, ſo, daß feines gleichen im 

H3 Reiche 
() Hrn. Joh. Huͤbners Reales Staats- Zeitungs- und 
Couverſations⸗Lexicon, Edit. Lipf. de Ao. 1744. giebet 
Seite 775. von dieſem Orte einen ganz verſchiedenen 
Bericht: Geißingen, Herrſchaft, und kleine Stadt in 
Schwaben, z. Meilen von Ulm, und auch dahin gehöoͤ⸗ 
rig, am Fluſſe Rodach, welcher durch die Stadt flieſ⸗ 
fit, Ubice macht man fehr ſaubere gedrehete Arbeit 
von Bein, welche weit und breit verfuͤhret wird. 
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Reiche nicht iſt. Die Stadt lieget ganz im 

Thal, und auf einer Seiten iſt ein dickes Ge⸗ 
büſche; daher man von der Stadt nichts ſie⸗ 
het, bis man hart dran kommet. 

Ulm, eine freye Reichs⸗ und die Hauptſtadt 3 
in Schwaben z (d) es ift ein großer, vefter und 
volkreicher Ork. Alhier am Muͤnſter iſt der 
dickſte R Thurm in ganz Europa zu ſehen. Dieſe 
Stadt iſt ganz evangeliſch obwol ſouſt i in dem 
größten Theil von Schwaben die catholiſche 
Religion die Oberhand hat. Die Donau 
flieſſet vor bey ift aber hier gar klein, ohngefehr 
wie die Oder bey Glogau, wo die Bruͤcke dar⸗ 
uͤber gehet. Es wird alhier gutes Bier gez 
brauen. 

Leipe, ein kleiner Ort / gehört nach Ulm, ift. 1 
auch evangeliſch. 

Gemsburg, ein kleiner Ort in Schwaben, 2 
iſt ganz eatholiſch. 

Augſpurg, eine freye Reichsſtadt, iſt ein 6 
großer, veſter, volkreicher, ſchoͤner und luſtiger 
Ort. Alhier iſt jetzo das ſchoͤnſte Rathhaus in 
ganz Europa, und giebet es inwendig etliche 
Zimmer und Stuͤhle, welche mit Arbeit von 
purem Golde auf das ſchoͤnſte gezieret ſeyn. 
Die Weibesleute tragen eine vortreflich ſchoͤne 
Tracht. Sie haben ſilberne Guͤrtel um, deren 

man⸗ 
(*) Hr. Huͤbners Beſchreibung ſcheinet accurater zu 
ſeyn: Sie ift eine von den 4. aus ſchreibenden Reichs⸗ 
fiädten, verwahret das ſchwaͤbiſche Kreisarchiv, und 
hat den Vorſitz unter den Reichsſtaͤdten in Schwaben. 
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manche ſtark vergoldet fepn , woran eine Mef 
ſerſcheide mit Meſſern von Silber und pergol- 
det, auf das kuͤnſtlichſte ausgearbeitet, bis auf 
die Schuhe herunter haͤnget, womit ſie in die 
Kirche, auch ſonſt herum gehen, welches unge⸗ 
mein wohl laͤſſet. Der Rath iſt halb evange⸗ 
liſch, halb catholiſch, wie auch die Buͤrgerſchaft. 
Man ſiehet allda breite Gaſſen, mit ſchoͤnen 
gleichen Steinen gepflaſtert, welche ſehr rein⸗ 
lich gehalten werden. In Summa, es ift ein 
überaus ſchoͤner Ort, der feines gleichen, aufer 
Nuͤrnberg, im ganzen Reich nicht mehr hat. 
Es giebt alhier auch gutes Bier. 

Friedeberg, eine kleine Stadt in Bayern, 
liegt auf einem Berge, worauf man Augſpurg 
ſehr ſchoͤn ſehen kan. Es ſeyn bis so. Uhrma⸗ 
cher alhier, und ift alles catholiſch. 

Kuͤnffelburg, (fell vermuthlich Nymphen⸗ 
burg heiſſen,) ein Marktflecken. Alhier leget 
der Churfuͤrſt von Bayern einen ſchoͤnen Luſt⸗ 
garten auf franzoͤſiſche Manier, mit kuͤnſtlichen 
Waſſerkuͤnſten an, welcher ſchon bis 100000. 
Thlr. koſtet, weil er febr groß, und viel Rari⸗ 
taͤten darinnen zu ſehen ſeyn. Der dazu be⸗ 
ſtimmte Platz iſt ein großer Wald, worinnen 
die Baͤume alle ausgerodet werden. 

München, die Hauptſtadt in Bayern und 8 
Neſidenz des Churfuͤrſten, ift ein ſchoͤner und 
großer, aber nicht allzu veſter Ort. Es giebet 
alhier uͤberaus ſchoͤne Kirchen. Die Hand- 
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werksburſchen werden ſelten eingelaſſen, 
wenn ſie nicht Arbeit bekommen. Das hieſi⸗ 
ge Bier ift koͤſtlich, aber ſehr theuer, und Eos 
ftet ein klein Kruͤgel 1. Sgl. 

Landshut, die Dad in Niederbay⸗ 9 
ern, ift ein ziemlich großer O vt. Alhier ſiehet 
man den hoͤchſten Thurm in ganz Deutſch⸗ 
land. Das Bier iſt daſelbſt ebenfals unge⸗ 
mein gut. 

Regensburg an der Donau; deren iſt 9 
ſchon oben p. 92. feq. Meldung geſchehen. 

Schwandorf, ein kleiner Ort in der Ober⸗ 5 
pfalz. Die Oberpfalz iſt ein wuͤſtes Land, und 
gehoͤret dem Churfuͤrſten von Bayern. Es iſt 
ſehr bergigt und unfruchtbar, und nichts ge⸗ 
meiner darinnen, als Kraut und Rúben, das 
her und weil die mehreſten Leute die heßliche 
Kraͤtze haben, man es insgemein die kraͤtzige, 
hungrige Krautpfalz zu nennen pfleget. Es 
iſt meiſt alles catholiſch, auſer was dem Pfalz⸗ 
grafen von Sulzbach gehoͤret, und ob zwar 
dieſer Fürft nunmehro ſelber der eatholiſchen 
Religion zugethan iſt, wird dennoch in ſeiner 
Reſidenz, denen Lutheranern, Reformirten, 
= Juden, die freye Religionsuͤbung vers 

attet. 

Amberg, die Hauptſtadt in der Oberpfalz, 3 
ein mittelmaͤßiger, nicht allzuveſter, ſonſten 
aber ſchoͤner Ort. 

Noburg, ein kleiner Ort liegt auf einem 3 
Berge. Stein, 
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3 
Freint, ein Markiflecken. — 
Foderaus, ein kleiner Ort, gehöret dem 2 

Furſten von Sulzbach. Die Ei inwohner fe yn 

meiſt evangeliſch, und ob is gk ich mit Denen 

Catholiſchen nur eine Kirche zuſammen har 

ben, begehen ſie ſich doch gut mite einander. 

Fluß, eine fiine Stadt, ift auch ſulz⸗ 2 
bachiſch. 

Tirſenreuth, eine kleine Stadt in der 2 
Pfalz. 

Wald⸗Sachſen, ein Marktflecken, leget 2 
zwiſchen 2. Waͤldern, und gehoͤret denen Be⸗ 

nedictinern, t welche ei eine Kirche alhier haben, 
die mit unter die fc . in ganz Deutſch⸗ 
land gehören fell. Gie ift mit vortreflicher 

Stuccaturarbeit, BA haͤufigem Gold und 

Silber febr herrlich ausgezieret. 

Eger, eine wohlbewohnte Stadt, am Fluß 

gleiches Nahmens, in der Herrſchaft Eger, 
in Boͤhmen. Es iſt ein großer, volkreicher und 
veſter Ort, und kan vor den Schluͤſſel zu 956b: 
men paßiren. Wir mußten uns mit Liſt hin⸗ 
ein practiciren, weil ſie keine Handwerkspur⸗ 
ſchen hineinlaſſen wollen, der an dem Orte 
nicht Arbeit bekommt. Alhier traͤget fidh ſchon 
alles auf boͤhmiſch. 

Das Koͤnigreich Boͤhmen iſt ein großes, 
fruchtbares Land, doch giebt es auch viel große 
und wuͤſte Berge darinnen. Sonſt bringet 
das Land viel Getreide hervor, und um Prag 
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herum waͤchſet auch Wein, welcher aber nicht k 
viel nüße ift. Es iſt groͤßtentheils alles ertzea⸗ 
tholiſch darinnen, doch ſtecken hin und wieder 
noch ſehr viel heimliche Hußiten Die Ein⸗ 
wohner werden ſonſt in Stock und Deutſch⸗ 
boͤhmen eingetheilet, worunter die erſtern das 
Præ haben wollen, wie denn die Weibesleute, 
wenn ſie gleich der Deutſchen Sprache maͤch⸗ 
tig ſeyn, dennoch nicht deutſch reden wollen, 
weil ihnen ſolches zu veraͤchtlich it. An denen 
meiſten Orten trifft man gutes Bier an, und 
Brod und Fleiſch, inſonderheit aber die Fiſche 
ſeyn auch nicht alzutheuer, weil es ſehr viel 
große Teiche im Lande giebet. Das Frauen⸗ 
volk traͤget eine Art Maͤntel oder Koller von 
Rauchwerk und die Jungfern gehen mit bloſ⸗ 
fen Haͤuptern, oder tragen große rundgemachte 
ABulfte von Bändern auf dem Kopfe, welche 
fie aber mehr verſtellen als zieren. Derer Klo⸗ 
ſter iſt eine grauſame Menge im Lande, und 
die Leute ſeyn alle ſo eifrig catholiſch, das ſich 
ein Lutheraner unter ihnen nicht ſehr darf 
m uſig machen. 

Falckenau, ein kleiner Ort; Alhier wird 3 
ſehr viel Hopfen gebauet. 

Elnbogen, ift klein, aber beveſtiget, und x 
die Hauptſtadt im elnbogner Kreiſe. 

Carlsbad, eine ſchoͤne, ob zwar kleine und x 
offene Stadt. Alhier iſt das beruͤhmte war⸗ 
me Geſundbad, wohin Jahr aus Jahr ein e 

vie 
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viel hohe und niedrige Standesperſonen zu 
baden reiſen, wie denn auch viel vornehme 
Herrſchaften ihre eigene koſtbare Pallaͤſte da⸗ 
ſelbſt haben. Das Bad iſt ſo heiß, daß die 
Leute alle ihre Hiner und Schweine aus Deme 
ſelben Waſſer bruͤhen, indem es bey dem ſo 
genannten Prudel, oder wo es Mannes ſtark 
aus der Erde hervor quillet, recht kochet, und 
muͤſſen diejenigen, welche baden wollen, des 
Abends zuvor das Waſſer durch die dazu ge⸗ 
legte Rinnen in die Baͤder einlauffen laſſen. 
Derer Baͤder ſeyn ſehr viel, und kan faſt ein 
jeder Buͤrger ein Bad in ſeinem Hauſe haben. 
Der Ort lieget zwiſchen hohen Bergen recht 
mitten drinnen, und iſt vor dieſem nichts als 
eine Wuͤſteney daſelbſt geweſen. Ao. 1370. 
aber hat Kayſer Carl der IV. einmal in dieſer 
Gegend gejaget, und da fell ein Jagdhund 
ohngefehr in das Loch gerathen ſeyn, aus wels 
chem das Waſſer hervor ſpringet, da ihm 
denn die ganzen Haare davon abgebruͤhet 
worden; worauf der Kaiſer ſelber die Sache 
unterſuchet, und das Bad gefunden, auch ſo 
gleich ein Haus daruͤber gebauet, nachgehends 
aber das Staͤdtgen angeleget, und nach des 
Kayſers ſelbſt eigenem Begehren nach ſeinem 
Nahmen genennet worden. Man trifft alhier 
ſchoͤne Leute an, und wird ſolches vor eine 
Wuͤrkung des ſehr geſunden Bades ausgege⸗ 
ben. Es ziehet daſſelbe alle Jahr, voraus im 
Som⸗ 
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Sommer ungemein viel Fremde hieher, daher 
immer ſehr viel Volk daſelbſt iſt, und der Ort 
uͤberaus gute Nahrung hat. Es iſt auch recht 
ſchön alhier, und die Haͤuſer ſeyn mehrentheils 
überaus artig gemahlet. Das Bad iſt ſehr 
ſchwefeligt, und riecht ſo ſtark nach Schwe⸗ 
fel, daß es der hundertſte kaum vertragen kan, 
ja manchem daher gar nicht dienet. 

Buchau, ein Markflecken. I 

Teiſingen, eine kleine Stadt gehoͤret dem 
Prinzen Louis von Baden, wie auch Schlag⸗ 
werda. Hier herum iſt es ſehr bergigt. 

Neumarck, ein Flecken; alhier it alles x 
o ckboͤhmiſch. 

Pilſen, die Hauptſtadt im pilsner Kreiſe, 4 
iſt groß und wohl beveſtiget. Die Gaͤnſe ſind 
daherum ſehr wohlfeil. 

Nackezau, ein kleiner Ort, in welchem al 
les ganz boͤhmiſch iſt Wir haben 14 Tage 
allhier gearbeitet. Es giebt gutes Bier 
daſelbſt. 

Schadoracke, ein Markflecken 

Beraun, ein Staͤdtel 

Prag, die Hauptſtadt in dem ganzen Köz 3 
nigreich Böhmen, iſt eine der größten Städte 
in Europa, überaus volkreich und ziemlich bes 
veſtiget. Sie wird in 3. Haupttheile abgethei⸗ 
let, die Altſtadt, die Neuſtadt, und die kleine 
Seite, und auſſerdem giebt es noch verſchiede⸗ 
ne andere Abtheilungen, als der Wiſcherad, 

der 
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der Tummelplatz, die Judenſtadt ꝛc. ꝛc. Die 
letztere macht vor ſich allein eine beſondere 
Stadt aus, wird beſonders verwahret und 
verſchloſſen, und iſt eine unzehlbare Menge 
Juden darinnen, die wegen derer Studenten, 
welche bisweilen groſſen Muthwillen mit ih⸗ 
nen treiben, eine eigene Wacht von der Stadt⸗ 
militz haben. Bey der Allſtadt lauffet Die Mol 
dau vorbey, uͤber welche eine lange gemauerte 
Bruͤcke gehet, welches die laͤngſte und ſchoͤnſte 
Bruͤcke in ganz Europa ſeyn ſoll, indem bis 28. 
ſteinerne Statuen und Bildſaͤulen der Heili⸗ 
gen, wie auch ein ſilbern und ſtark vergoldetes 
Erucifix darauf zu ſehen ſeyn, und haben die 
Juden das letztere muͤſſen machen laſſen, daß 
fie, wenn fie über die Bruͤcke bey denen heili⸗ 
gen Bildern vorbey gehen, nicht das Haupt 
entbloͤſſen duͤrfen. Mitten auf der Bruͤcke ſteht 
der heilige Johannes Nepomucenus, von Me⸗ 
tall gegoſſen, welcher jetzund der Stadt Prag, 
und des ganzen Koͤnigreichs Boͤhmen Patron 
iſt, und erſt vor etlichen Jahren von dem Pabſt 
zum Heiligen erklaͤret worden. Es ift derſelbe 
ein Thumherr in Prag, und der Koͤnigin Jo⸗ 
hannaͤ aus Bayern, Könige Wenceslai VI. 
Copronymi, oder des fo genannten tollen Wen⸗ 
zels, erſter Gemahlin, Beichtvater, ſonſt ein 
febr fromer Mann geweſen. Der König bate 
te die Gemahlin wegen Ehebruchs in Ver⸗ 
dacht, und wolte durchaus von dem Beichtva⸗ 

ter 
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ter wiſſen, was ſie ihm gebeichtet habe; dieſer 
aber wolte es ſeines Amtes wegen nicht ſagen, 
deßhalben ließ ihn Wenceslaus Ao. 1383. 
von der Bruͤcke in die Moldau ſtuͤrzen, daß er 
darinnen ertrinken muſte. Ueber der Stelle, 
wo dieſes geſchehen, und der Coͤrper in dem 
Waſſer zu liegen kommen, follen ſich viel hell⸗ 
leuchtende Sternen haben ſehen laſſen, und ſo 
lange ſtehen geblieben ſeyn, bis der Leichnam 
mit größter Ehrerbietung und vielen Ceremo⸗ 
nien aus dem Waſſer heraus gezogen und 
herrlich begraben worden. Nach etlichen hun⸗ 
dert Jahren hat man denſelben aufs neue wie⸗ 
der hervor geſuchet, und ganz unverweſet bez 
funden; hierauf aber, nachdem ihn der Pabſt 
canoniſiret, in der Schloß: und Dohmkirchen 
S. Biti auf dem Schloß, in einem vortreflich 
kuͤnſtlich gearbeiteten koſtbaren Sarge, mit 
groſſem und weitlaͤuftigen Proceß beygeſetzet. 
Ueber dem gedachten Sarge haͤnget ein Kranz 
von Sternen, der aus lauter Diamamen und 
Rubinen beſtehet, und weil viel brennende ſil⸗ 
berne Lampen dabey haͤngen, einen ganz unge⸗ 
meinen Glanz von ſich giebet. Auf dem einen 
Altar ſtehet dieſer Heilige in Lebensgroͤſſe, von 
purem Silber. Es ſollen überaus viel Miracula 
(Wunderwerke) von ihm geſchehen, ich habe 
aber keines geſehen. Er iſt vornemlich ein Pa⸗ 
tron zu Waſſer, und ſoll vielen, die ihn in 
Waſſersnoth angerufen, geholfen haben, v 
her 
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her er auch mehrentheils bey die Bruͤcken ge⸗ 
ſetzet wird. Es giebt allhier erſchrecklich viel 
Kloͤſter und Pfaffen, wie auch cine groffe 
Menge Studenten, indem auch Evangeliſche 
Glaubensgenoſſen auf hieſiger Univerſttaͤt 
ftudiren. und mag einer des Tages wohl hun⸗ 
dert mahl uͤber die Bruͤcke gehen, ſo wird ihm 
doch allemahl entweder ein Pfaffe, oder ein 
Student, oder ein Jude (andere ſetzen ſtatt 
des Studenten und Judens, eine Hure und 
ein weiſſes Pferd) begegnen. Bey dem Ein⸗ 
gang der drücke, an einem Schwibbogen, ſte⸗ 
het auf einer Seiten D. Luther mit ſeiner 
Frau, und greifet derſelben unter den Rock, 
auf der andern Seite ſtehet Johann Huß mit 
ſeiner Frau, und greifet ſolcher in den Buſen, 
es ſeyn aber nur in Stein halb ausgehauene 
Bilder, welche denen, die auf der Bruͤcke ſte⸗ 
hen, gar nicht gleich ſeyn, indeſſen treiben die 
Catholiſchen ihr Geſpoͤtte damit. In einer 
Kirche auf dem Wiſcherad, ſoll ein Geiſtli⸗ 
cher mit Leſung der Meſſe eher zu Ende kom⸗ 
men ſeyn, als der Teufel eine marmorſteiner⸗ 
ne Saͤule von Rom bringen koͤnnen, wodurch 


der Geiſtliche die Wette gewonnen. Es ſoll 


aber der arme Teufel das Ungluͤck gehabt ha⸗ 
ben, daß ihm die Saͤule unterwegens 2. mahl 
ins Meer gefallen, wodurch der Geiſtliche Zeit 
gewonnen, daß er mit der Miffe eher fertig 
werden koͤnnen, woruͤber der Teufel ſo zornig 

wor⸗ 
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worden, daß er die Säule zum Kirchfenſter 
hinein geſchmiſſen, daß fie in 3. Stuͤcke ente 
zwey gebrochen, wobey er gerufen wenn fie 
mir nur nicht waͤre 2. mahl in die Pfuͤtze gefal 
len, ſo waͤreſt du wohl meine geweſen. Jetzo 
ſtehet auf 2. Stuͤcken davon das Altar, und 
das 3te Stück lieget dabey. Es haͤnget auch 
in einer Kirchen eine Menſchenhand, von ei⸗ 
nem, der in der Nacht ein Marienbild beſteh⸗ 
len wollen; die Hand aber nicht eher loß be⸗ 
kommen koͤnnen, bis Leute in die Kirche kom⸗ 
men, und ihm die Hand abgehauen, daher 
ſolche noch zum Andenken daſelbſt vorgezei⸗ 
get wird. Die Leute ſprechen hier halb boͤh⸗ 
miſch, halb deutſch. In der Nacht iſt es ſehr 
unſicher auf der Straſſe zu gehen, wegen dez 
rer herum ſchwaͤrmenden Studenten und 
Herrendiener, wie denn faſt keine Woche 
vorbey gehet, da nicht jemand erſtochen wuͤr⸗ 
de. Wenn es nur ein wenig regnet, ift es mes 
gen des vielen Volkes, und daß die Straſſen 
nicht allzu reinlich gehalten werden, ſehr mo⸗ 
raſtig in der Stadt zu gehen. Es giebt alhier 
überaus gutes Bier, vornemlich iſt das Las 
ger⸗und Bitterbier fehe koͤſtlich, aber auch 
nicht allzu wohlfeil. Es waͤchſet zwar auch et⸗ 
was Wein in dieſer Gegend, allein, es gleichet 
derſelbe ſchier unſerm Gruͤnberger. Fleiſch 
und Brodt iſt hier eben nicht zu theuer, 
Brandeiß, eine kleine Stadt und Schloß. 3 
on 
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Von Prag bis bieber frehen lauter Capellen, 
eine ſo weit von der andern, als in meiner Va⸗ 
terſtadt Steinau die Glogauiſche Gaſſe lang 
iſt. Es hat einer dieſelben zur Strafe muͤſſen 
machen laſſen, und ſtellen ſolche den Lebens⸗ 
lauf des boͤhmiſchen Koͤniges Wenceslai I. ve 
der Sancti, welcher Ao. 938. von ſeinem leib⸗ 
lichen Bruder, Boleslao I. oder Sævo, zu Bun⸗ 
zel um das Leben gebracht worden, als des 
alten Patrons, des Koͤnigreichs Boͤhmen, vor. 

Jungbunzel, ein mäßiger, ziemlich beve⸗ 4 
ſtigter Ort, lieget auf einem hohen Berge, 
iſt eben nicht volkreich. 

Limburg, eine kleine Stadt an der Elbe, 3 
im Czaßlauer Crayß. 

Podiebrad, ein kleiner Ort. 

Collin, eine ſchoͤne Stadt, an der Elbe. 

Kuttenberg, eine kleine Stadt. 

Glummitz, ein Marktflecken. 

Pardubitz, ein ſchoͤner und veſter Ort, 
von maͤßiger Groͤße. 

Chrudim, ein kleiner Ort, lieget hoch. 

Leutomyſſel, ober Litomyſſel, eine kleine 4 
Stadt, denen Grafen von Trautmannsdorf 
gehoͤrig. 

Maͤhriſch Tribau, ein kleiner Ort, in 4 

Maͤhren. 
Den ganzen Weg durch Boͤhmen, bis hieher, 
bloß Falckenau, Ellenbogen und Carlsbad 
ausgenommen, iſt alles, beſonders auf dem 
3 Lande, 


DW mod) M 


) 130 (UA 
«y. Z. 


Lande, ſtockböͤhmiſch, und koͤnnen die Leute, 
voraus das Frauenvolk, wenig deutſch reden. 
Gleichergeſtalt ift es auch in Mähren be 
ſchaffen. 

Littau, eine kleine Stadt. 4 

Ollmuͤtz, hiervon iſt ſchon vorn (pag. 8.) 2 
Meldung geſchehen. s 

Leibneck, ein kleiner Ort. 3 

Neutitſchein, deſſen iſt auch (pag. 8) 3 
ſchon gedacht worden. 
Friedeck, ein kleiner, wuͤſter Ort, gehoͤret 5 
dem Grafen von Praſchma. 
Ww Teſchen, eine mittelmäßige Stadt, in 3 
a Oberſchleſien. Alhier haben die Evangeli⸗ 
| ſchen Ao. 1709. aus kaiſerl. Gnade, eine neue 
Kirche und Schule zu erbauen, Erlaubniß 
bekommen. Sie haben 6. Geiſtliche daſelbſt, 
welche auch alle uͤberfluͤßig zu thun haben, 
weil etliche Staͤdte und ſehr viel Doͤrfer in 
dieſes Kirchſpiel gehören, angeſehen bif 36. 
Meilen weit da herum keine evangeliſche Kir⸗ 
che mehr anzutreffen iſt. Ehe die Lutheraner 
dieſe Kirche erhalten, haben ſie, wenn ſie com⸗ 
municiren wollen, biß nach Brieg, oder Breß⸗ 
lau in die Kirche gehen, oder mit groͤßter Le⸗ 
bensgefahr, inſonderheit vor die Geiſtlichen, 
deren etliche erſchlagen, andere aber ihrer Bir 
cher, wie auch des Kelchs und derer Hoſtien 
beraubet worden, in Waͤldern, und Thaͤlern, 
oder auf Wieſen, unter freyem Himmel ihren 
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Gottesdienſt halten muͤſſen. Die Catholſcken 
moͤchten ihnen dieſe Kirche gern wieder entzie⸗ 
hen, ſie iſt aber ſo, wie in andern ſchleſiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmern als Glogau und Schwei⸗ 
nig, ausdrücklich privilegiret, und ſtehen ihnen 
etliche maͤchtige Grafen, als der Graf von 
Promnitz, welchem Pleſſe gehoͤret, und die 
Grafen von Solms, Wildenfelßiſcher Linie, 
welchem nach Abgang des Grafen von Son⸗ 
neck in Schleſien, das Schloß und Staͤdtgen 
Bilitz zugefallen, und deren ſaͤmtliche Unter⸗ 
thanen ſich in dieſe Kirche halten, uud darein 
eingepfarrt ſeyn, im Wege. Indeſſen muͤſſen 
die Geiſtlichen ſich in ihren Predigten ſehr in 
Acht nehmen, denn es giebt auch Jeſuiter hier, 
welche ihnen immer auf den Dienſt lauren. 
Es wird erzehlet, daß der Landeshauptmann 
einmal 2. evangeliſche Prediger und 2. Jeſui⸗ 
ter zugleich zu ſeiner Tafel einladen laſſen, 
welche, weil die erſten bey ihm verklaget wor⸗ 
den, als ob ſie auf den catholiſchen Glauben 
geſchmaͤhlet haͤtten, mit einander diſputiren 
muͤſſen, als aber die Evangeliſchen denen Je⸗ 
ſuitern obgeſieget, habe ſich der Landeshaupt⸗ 
mann, welcher auch der catholiſchen Religion 
zugethan iſt, gewaltig daruͤber erzuͤrnet, und 
die Jeſuiter im groͤßten Regen zu Fuß nach 
Hauſe gehen, die evangeliſche Geiſtlichen hin⸗ 
gegen, jenen zum Poſſen, in ſeiner Caroſſe 
von Schloſſe nach u — laſſen. ten 
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Bürger in der Stadt, feyn bis auf einen alle 
catholiſch, und mehrentheils abgefallen. Die 
gedachte evangel. Gnadenkirche, ſtehet nebſt 
Pfarr- und Schulhaͤuſern, hauſſen vor der 
Stadt. Auf dem Lande um die Stadt herum, 
iſt alles pohlniſch, die Lebensmittel aber ſeyn 
durchgehends ſehr wohlfeil. 

Bilitz, ein kleines Staͤdtgen, aber wichti⸗ 4 
ger Platz, mit einem veſten Schloſſe, gehoͤret 
nunmehro, wie gemeldt, denen evangeliſchen 
Grafen von Solms⸗Wildenfels. Die meiz 
ften Bürger darinnen ſeyn der evangelifchen 
Religion zugethan, muͤſſen aber auch nach 
Teſchen in die Kirche gehen. Ich habe hier 
8. Wochen gearbeitet. Es lieget dieſer Ort 
hart an der pohlniſchen Grenze, und flieſſet 
ein Waſſer vorbey, die Bile genannt, wel⸗ 
ches Pohlen und Schleſien ſcheidet. Ueber 
dem Waſſer liegt ein Staͤdtel, gleiches Nah⸗ 
mens, worinnen die Bilitzer Fleiſch und an⸗ 
dre Sachen kauffen, weil alles wohlfeil iſt, 
in dem daſelbſt kein Accis mehr gegeben wird. 
Der Branntewein iſt alhier ſehr theuer, und 
was ich in Pohlen vor 1. Kr. kaufe, davor 
muß ich hier 1. Sgl. geben, weil die Herr⸗ 
ſchaft des Orts dieſe Waare ſo hoch angeſchla⸗ 
gen, damit die Leute nicht viel trinken ſollen. 

Von Bilitz ging ich in Pohlen, auf ein 
Staͤdtel, s. Meilen von Crakau gelegen, wo 
juſt Jahrmakt war. Von da ging ich bis ps 
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Erakau mit Kraͤmerleuten, die von Crakau ber 
waren, und ſo wenig deutſch, als ich polniſch 
verſtunden: Es waren ſolches aber recht ehr⸗ 
liche Polacken, weil ich mich anftellte, als ob 
ich keinen Heller Geld batte, fo zahlten fie übers 
all vor mich, und lieſſen mich mit ihnen eſſen 
und trinken; nur dieſes thaten ſie mir, daß als 
wir an die Weichſel kamen, welche zwar noch 
groͤßtentheis gefrohren und mit Gig beleget, jes 
doch an manchen Orte ſchon offen, und oben 
mit Waſſer uͤberlauffen war, fie mir eine Art 
in die Hand gaben, mit der ich die Bahn auf 
dem Eiſe ſuchen, und zu voran hinuͤber gehen 
mußte; ich kam aber, Gott Lob! gluͤcklich hin⸗ 
uͤber. Als wir nach Crakau kamen, ging der 
eine davor mit mir bis auf unſere Herberge, 
wohin ich mich ſonſt ſo leicht nicht wuͤrde ge⸗ 
funden haben, weil es ſchon Nacht war, und vor 
ein großes Gluͤcke zu achten, wenn man einen 
Deutſchen auf der Straſſe antrifft, uͤberhaupt 
auch wegen derer Graſſanten und Schlingen⸗ 
faͤnger ſehr unſicher zu gehen iſt. 

Das Koͤnigreich Pohlen anlangend, iſt 
ſolches ein großes, und wenn es recht angebauet 
wuͤrde, ſehr fruchtbares Land; von Städten 
aber iſt nichts rares darinnen, ſondern es ſie⸗ 
het wegen des vielfältigen Krieges, ſehr wuͤſte 
aus. An manchen Orten, voraus gegen Un⸗ 
garn zu, iſt es etwas bergigt. Sonſt giebt es in 
dieſem Lande viel dicke Waͤlder und große 
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Wuͤſteneyen. Das Bier iſt durchgehends 
ſchlecht, das Fleiſch aber wohlfeil. Man trifft 
oͤfters in einen ganzen Dorfe keinen Biſſen 
Brod an, denn die Einwohner wiſſen nicht 
rechten Beſcheid mit dem Backen, ſondern ſie 
nehmen nur ein wenig Mehl, machen einen Ku⸗ 
chen, wie einen Teller daraus, ſchmeiſſen fols 
chen ins Feuer, und laſſen ihn alſo backen. 
Statt des abgaͤngigen Brodtes, ſtopfen ſie 
ſich deſto haͤufiger mit Sur; dieſes iſt eine 
ſaure Suppe, von weitzenem Kleyen oder 
Mehl. Sonſt halten die Pohlen ihre Faſten 
ſehr ſtrenge, und effen zu dieſer Zeit weder Eyer, 
Butter, noch Milch. Sie eſſen auch an der 
Mittewoche kein Fleiſch, und ſeyn uͤberhaupt 
im ganzen Lande ſehr eifrig catholiſch, wie es 
denn febr wenig evangeliſche Glaubensgenoſ⸗ 
ſen darinnen giebet. 

Crakau, die Hauptſtadt in der Woywod⸗ 1e 
ſchaft dieſes Nahmens, in klein Pohlen, und 
auch des ganzen Koͤnigreichs Pohlen. Sie iſt 
groß, weitlaͤuftig, und febr volkreich, hat dop⸗ 
pelte Mauern, und einen ummauerten Waſſer⸗ 
graben, nebſt einem veſten Schloſſe auf einem 
Felſen. Sie foll vor dieſem noch viel ſchoͤner 
und veſter geweſen, von einem Koͤnige in 
Schweden aber, (womit ohnfehlbar Carolus X. 
Guſtavus, Det Ao. 1655. Crakau eingenommen, 
gemeynet ift) jammerlich verwuͤſtet worden 
ſeyn, daher man noch bis dato ſehr viel wuͤſte 
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Plaͤtze darinnen antrifft. Die Weichſel flieſ⸗ 
fer hart vorbey, und iſt alhier ohngefehr ſo breit, 
als die Oder. Ueber der Weichſel liegen noch 
2. zu Crakau gehoͤrige beſondere Städte, Straz 
domia, durch welche die Weichſel laufft, und 
Caſimiria, am Fluffe Rodancka, in welcher 
letztern die Juden wohnen, und eine Synagoge 
haben. Dieſe Judenſtadt iſt ſehr ſchlecht be⸗ 
bauet, und mit vielen wuͤſten Flecken verſehen, 
weil die Schweden, indem ſie gemeynet, vor 
der rechten Stadt zu ſeyn, auf dieſer Seite den 
ſtaͤrkſten Angriff gethan haben. Es giebt bis 
etliche ooo. Juden alhier. Die Stadt hat eiz 
nen Woywoden, Caſtellan, und einen Biſchof, 
welcher unter das Ertzbißthum Gneſen gehoͤret, 
und zugleich Herzog von Severien, in der Ord⸗ 
nung aber der dritte nach dem Könige iſt. Es 
giebt auch alhier eine deutſche Kirche, worinnen 
ein Dominicanermoͤnch deutſch predigte, und 
eitel deutſche Lieder geſungen wurden, und war 
der Cantor ſeiner Profeßion ein Schneider, 
von Leipzig buͤrtig, der catholiſch worden, dergl. 
Leute man hier nicht wenig findet. Ich vor 
meine Perſon ging alle Sonn⸗ und Feſttage zu 
einem Kaufmann, und hoͤrte daſelbſt eine Pre⸗ 
digt leſen; es mußte ſolches aber verholen ge⸗ 
ſchehen. Es find 6. Kaufleute alhier, die evan⸗ 
geliſch ſind, welche in der letzten ſchwediſchen 
Belagerung zu Buͤrgern angenommen wor⸗ 
denz denn weil die Stadt denen Schweden 
54 eine 
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eine große Summe Geldes bezahlen mußte, fo 
gab einer von dieſen Kaufleuten 200. Thl. ber, 
und erhielt davor die Freyheit, jedoch die Toͤch⸗ 
ter ausgenommen, das Buͤrgerrecht auf ewig 
zu genieſſen. Es giebt zwar noch etliche andere, 
dieſelben aber ſeyn keine Buͤrger, und vor ihre 
Toleranz vielen ſchweren Geldgaben unter⸗ 
worfſen; wie fie denn allein denen Studenten 
alljaͤhrlich, wenn es gegen das Frohnleich⸗ 
namsfeſt kommt, eine große Summam geben 
muͤſſen, damit ſie ihnen nur kein Leid thun. 
Denn vor 100, Jahren haben fie einmal den 
Kirchhof derer Reformirten, die ſich damals in 
Crakau aufgehalten, jaͤmmerlich verwuͤſtet, die 
Leichen aus der Erde ausgegraben, ihnen die 
Köpfe und alle Gebeine zerhauen, die Kirche 
ſelbſt aber einem Steinhaufen gleich gemacht; 
daher ſie noch immer genoͤthiget ſeyn, denen 
Studenten Geld zu geben, daß ſie nur Ruhe 
vor ihnen haben, ſie geben ihnen aber dennoch 
niemals genug. Wenn einem ein Kind ſtirbt, 
koſtet ihm das Begraͤbniß bis 200. Thlr. Ue⸗ 
berhaupt muͤſſen die Proteſtanten ſich in allen 
Sachen ſehr in acht nehmen, und muß man 
viel lutheriſche Hunde verſchlucken, wenn man 
will Friede haben. Ich haͤtte ſelber durch eine 
reiche Heyrath ein großes Gluͤck machen koͤn⸗ 
nen, wenn die Erwegung des Spruchs Matth. 
16, 26. mich nicht zurück gehalten hätte; es lafz 
ſen ſich aber viel bereden, catholiſch zu e 
enn 


Q 


A) 17 C 


M. 3. 
denn die Catholicken ſparen deshalben 7 
übe, und fagen, fie baueten fich große Stuf⸗ 
ſen in den Himmel, wenn ſie einen Ketzer zu 
ihrem vermeintlich rechten Glauben braͤchten. 
Es ſeyn ungemein viel Kloͤſter an dieſem Orte, 
und ſeyn alle Orden alhier anzutreffen; beſon⸗ 
ders giebt es 3. Jeſuiter⸗2. Carmeliter⸗ und 6. 
Jungfernkloͤſter. Es ift auch alhier eine hohe 
Schule, und paßiret ſolche mit unter denen vorz 
nehmſten. Es ſind bis 3000. Studenten da, 
worunter viele Graſſanten abgeben, welche des 
Nachts herumgehen, und die Leute auf der 
Gaſſe angreiffen, ſo, daß man ſich zu ſolcher 
Zeit ſehr vor ihnen in acht zu nehmen hat. Der 
Nath hat die Freyheit, einem Verbrecher ohne 
des Koͤnigs Wiſſen das Leben abzuſagen. Zu 
denen Carmelitern auf dem Sande, wo die 
Weisgerber wohnen, geſchiehet eine ſtarke 
Wallfahrt; denn ba ift ein Marienbild mit 
dem H. Johanne und Joachim, durch welches, 
wie die Denktafeln zeigen, viel Mirakel geſche⸗ 
hen ſeyn ſollen. In der Kapelle, worinnen die⸗ 
fes Bild ſtehet, haͤnget eine unglaubliche Menge 
Silberwerk um den Altar herum. Es wurden 
einmal etliche fo genannte Beſeſſene in die Kir⸗ 
che gebracht, welche, ſo bald das Gnadenbild 
aufgemacht wurde, erſchrecklich zu ſchreyen und 
zu lamentiren anfingen; ob es aber wirklich 
vom Teufel Beſeſſene geweſen, das weiß ich 
nicht. In der Thumkirche, auf dem Schloſſe, 
4 (iegt 
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liegt der heilige Biſchof Stanislaus in einem 
koſtbaren ſilbernen Sarge, nebſt der Inful, 
dem Biſchofsſtabe und Creutze, alles von purem 
Silber gegoſſen. Dieſer Heilige iſt ein ſcharfer 
Prediger geweſen, und hat den damaligen Koͤ⸗ 
nig, der Caſimirus geheiſſen haben ſoll etliche⸗ 
mal oͤffentlich in der Predigt geſtrafet, daß ſol⸗ 
cher, wie Herodes, Ehebruch, Hurerey und Un⸗ 
zucht triebe. Dieſes hat den König dermaſſen 
verdroſſen, daß er ſeinen Dienern, den Biſchof 
umzubringen, Befehl gegeben, wovon dieſelben 
aber durch einen Glanz um des Biſchofs Haupt 
abgeſchrecket worden. Als hierauf der Biſchof 
an einem Feſttage bey denen Paulinermoͤnchen 
teffe geleſen, und der Koͤnig gleichfals derſel⸗ 
ben beygewohnet, hat dieſer ſelbſt ihm vor dem 
Altar, juſt unter der Elevation, oder, als der 
Biſchof die Hoſtie in die Hoͤhe gehoben, den 
Kopf von einander geſpalten; wornach die 
koͤnigl. Bedienten den Koͤrper aus der Kirche 
geſchleppet, und an einem Teiche in kleine Stuͤ⸗ 
cke zerhauen. Es ſeyn aber 4. Adler, welche 
noch bey dem Teiche zu ſehen ſeyn, kommen, und 
haben alle diefe Stücke zuſammen geleſen, fo, 
daß dem ganzen Leibe weiter nichts mehr gefeh⸗ 
let hat, als ein einziges Glied, welches in den 
Teich gefallen, hernachmals aber von einem 
Hechte auf das Land geſpyen worden; wornach 
endlich der vollkommene Körper wieder zuſam⸗ 
men gewachſen, und lange Zeit hernach von 
dem 
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dem Pabſt canoniſiret worden, auch febr viel 
Miracula gethan haben ſoll. Der ſo genannte 
Konig Caſimirus hingegen ift aus Reue über 
die begangene Mordthat, nach Rom gangen, 
hat dem Pa ſt einen Fußfall gethan, und ift 
endlich gar ein Monch worden. Weil ihn 
aber die Polacken wieder zu ihrem Konige haz 
ben wolten, hat er ſich, den Thron wieder zu 
beſteigen, fo lange geweigert, bis fie ihm 1) ihn 
in feiner Moͤnchskleidung anzunehmen, 2) fich 
ſelber durchgehends Platten ſcheeren zu laſſen, 
und 3) lange Roͤcke, wie Monche, mit einem 
Leibguͤrtel zu tragen, auch 4) 7. Jahre lang, fo 
wie er, weder Fleiſch, noch etwas, das von Flei⸗ 
ſche kommt, zu eſſen, veſtiglich verſprochen. 
Dieſen Konig hat der Pabſt endlich ſeines 
ſtrengen Lebens wegen zum Heiligen gemacht, 
und ſtehet derſelbe zu Crakau in vielen Altaͤren, 
alo man denſelben anruffet. CH 
Was 
(Wer in der Hiſtorie kein Fremdling ift, wird bey dem 
erſten Anblick Bi: fer Mordgeſchichte wahrnehmen, daß 
unſer Peregrinant bey der ganzen Erzehlung von dem 
dem Biſchof Stanislav alles verwirret, die Begeben⸗ 
heiten des Vaters mit denen Thaten des Sohnes fäliche 
lich unter einander miſchet, und das hunderſte ins 
tauſendſte geworffen hat. Cafimirus J. des ſehr ſchlech⸗ 
ten pohlniſchen Regenten Miecislai II. Sohn, und des 
tapfern Boleslai I. Chrobry f. Acris Enkel, hatte fid) 
waͤhrender, bey Vormundſchaft feiner Mutter Rixe, 
in Pohlen entfiandenen Troublen, aus dem Staube ges 
macht, und war ein Mönch in dem Benedietinerkloſter 
zu 
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Was die Koſt anlanget, ift zu Cracau alles 
ſehr wohlfeil: Ein Stuͤcke Fleiſch, das n 
eh 


zu Clugny, in Frankreich, worden. Nachdem es nun 
je laͤnger je mehr in dem pohln. Reiche bunt uͤber Ecke 
gangen, holten die Pohlen endlich ihren rechtmaͤßigen 
Prinzen Caſimirum aus dem Kloſter Clugny wieder; 
Pabſt Benedictus IV. ertheilte auch die hiezu beuoͤthig⸗ 
te Diſpenſation, doch mit folgender (mit unſers Auto⸗ 
ris angefuͤhrten Conditionibus auch nicht durchge⸗ 
hends uͤbereinſtimmender) dreyfachen Bedingung: 
1) daß fih die Pohlen zum Andenken eine Minhs» 
kolbe ſolten ſcheren laſſen; 2) daß ein jeder Pohle 
jährlich 1. Pfenning zu einer ſtetsbrennenden Lampe 
in die Peterskirche zu Rom zinſen ſolte; 3) daß alle 
pohln. Edelleute unter waͤhrendem Gottesdienſte an 
hohen Feſttagen eine lange weiſſe Binde von Leinwand 
um den Hals haͤngen ſolten. 

Nachdem dieſer CafimirusI. 18. Jahr den Thron 
beſeſſen, und zu ſeinen Vaͤtern verſammlet worden, 
folgte ihm fein Sohn, Boleslaus II. Audax, ober viels 
mehr Sevus, der mit Recht der pohln. Mero zu nennen, 
und wie dieſer, anfangs nicht beſſer, am Ende nicht 
ſchlimmer hätte ſeyn koͤnnen. Dieſes iſt derjenige, wel⸗ 
cher die grauſame That, wovon hier eigentlich die Rede 
| ift, nehmlich die gewaltſame Ermordung des Biſchofs 

jr Stanislai begangen. Denn als er fid) nach erhaltenem 

ia Siege uber die Rufen, zugleich nebſt feinen Soldaten 
auf die liederliche Seite geleget, zuletzt aber die beſten 
Truppen, weil fie vernommen, daß ihre Weiber zu Haute 
fe mit ihnen um die Wette hurten und bubten, in der 
Nacht ad patrios lares umgekehret, und den Koͤnig 
feine gemachte Gonqoeten mit Schimpf wieder zu vere 
laffen genoͤthiget; dieſer aber hierauf unmenſchlich zu 
tyranniſiren angefangen, die Urheber dieſes Abzuges 
grauſamlich hingerichtet, denen Weibern die Kinder 
von 
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bey mir zu Hauſe vor 10. Sgl. kaufet, kan 
man allda vor 5. bis 6. Kr. haben; Ein gan⸗ 
zes Schwein wird vor 25. Sgl. ein Ochſe 

vor 


von denen Bruͤſten geriſſen, und ſie davor junge Hunde 
zu ſaͤugen gezwungen, er ſelbſt auch einem vornehmen 
Polaken ſeine Gemahlin genommen, und ſie zu ſeiner 
Wolluſt gebrauchet: fo that dabey Biſchof Stanis⸗ 
laus, was ſeines Amts war, und ſuchte durch ernſtli⸗ 
ches Zureden den Koͤnig auf beſſere Wege zu bringen; 
weil aber keine Beſſerung erfolgte, ſondern es viel⸗ 
mehr immer aͤrger wurde, that er den Koͤnig endlich 
gar in den Bann, wodurch dieſer ſo raſend gemacht 
wurde, daß er ihm unter der Meſſe vor dem Altar den 
Kopf ſpaltete, den Koͤrper aber in Stuͤcken zerhauen, 
und den Hunden vorwerffen ließ. Hierauf folgte der 
paͤbſtl. Bann, zur Zeit Pabſts Gregorii des VII. und 
ſtatt, daß er nach Rom gangen, und dem Pabſt einen 
Fußfall gethan, von ſeinen Unterthanen aber wieder 
auf den Thron beruffen worden ſeyn ſoll, wie unfer Pee 
regrinant vorbringet, iſt zwar ſo viel gewiß, daß er von 
jederman verlaſſen worden, und deswegen Av. 1080. 
zum Lande hinaus wandern muͤſſen; wo er aber eigent⸗ 
lich hinkommen, iſt um deſto ungewiſſer, indem einige 
meynen, daß er ſich nach Ungarn retiriret, und daſelbſt 
einen Selbſimord begangen; andere wiſſen wollen, daß 
er im Walde von denen Jagdhunden zerriſſen worden; 
noch andere aber erzehlen, er habe in Kaͤrnthen in einem 
Kloſter incognito gelebet, und ſey nach ſeinem Tode 
allererſt erkannt, und mit dieſer Grabſchrift beehret 
worden: Boleslaus, Rex Poloniæ, Occiſor Stanislai 
Epifcopi Cracovienſis. Dieſer König Boleslaus ift 
als ein Biſchofsmoͤrder gewiß niemals von dem Pabſt 
canoniſiret worden; und gleichwie von Cafimiro I. 
dergl. ebenfals nirgends geleſen wird, alſo hat unſer 
Peregrinant fic) wiederum geirret, und einen unrech⸗ 
ten dafür angeſehen. 
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vor 2. Nthlr. ein Kalb vor 20. Kr. ein Zaͤckel 
vor 8. Cl. bezahlet. Bier, Wein und Meth, 
ift gleichfals nicht theuer. Ich habe albier 
5. Vierteljahr bey dem Weißgerber⸗Oberaͤl⸗ 
tiften, Hrn. Joachim, gearbeitet. In deffen 
ganzen Hauſe konte niemand deutſch als ich 
und der Meiſter, welches mir im Anfange, ehe 
ich etwas polniſch lernete, febr bange that. Als 
ich das erſtemal in die Walke zog, ward mir 
durch die Arme von den Hammern eine Hand 
zerquetſchet, welche mir aber der daſige 
Scharfrichter, der ein Deutſcher war, gluͤck⸗ 
lich eurirte, doch muſte ich 3. Wochen ſpatzie⸗ 
ren gehen. Ich habe mich alhier, weil alles in 
ſo gutem Preiß zu haben, ziemlich luſtig ge⸗ 
machet, und dennoch ſchoͤnes verdientes Geld, 
nebſt einer ganz neuen Unterkleidung von Le⸗ 
der, welche ich geſchenkt bekommen, weggetra⸗ 
gen. Sechs Meilen von Cracau iſt ein Dorf, 
welches auf deutſch Lange-Nacht heiſſet, wore 
innen noch eine reformirte Kirche und ein re⸗ 
formirter Edelmann iſt, wohin alle Jahre, ge⸗ 
meiniglich um Johannis, ein G iſtlicher von 
Lublin hinkommt, der denen Soldaten, die um 
Cracau herum im Quartier liegen, wie auch 
denen evangeliſchen Kaufleuten und andern 
in der Naͤhe noch befindlichen Lutheranern, 
das heilige Abendmahl reichet, wie ich denn 
ſelber einmal alhier communiciret habe. Der 
Geiſtliche wird von Lublin, welches 56. aa 
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len von Cracau lieget, mit 40. auch mehr 
Mann abgeholet, und mit eben dieſer Beglei⸗ 
tung wieder zuruͤck convoyiret, indem ſchon 
etliche Geiſtliche auf dieſer Reiſe ausgekund⸗ 
ſchaftet und um das Leben gebracht worden, 
dahero auch alles verholen zugehen mußte, 
wenn die Communion angeſtellet werden ſol⸗ 
te. Drey Meilen von Cracau iſt noch eine an⸗ 
dere reformirte Kirche, welche aber ſchon gar 
ſehr eingangen iſt, weil der Edelmann von ei⸗ 
ner jeden Schindel oder Dachſcheiben einen 
Ducaten geben ſollen, er aber ſtatt deſſen die 
Kirche nur mit Dachſchoben decken laſſen, 
und nichts gegeben. 

In der groſſen Pfarrkirche zu Cracau, zu 
St. Marien genannt, welche auf dem Ringe 
ſtehet, wird der Koͤnig gekroͤnet, weil Cra⸗ 
cau die Kron- und Hauptſtadt von ganz Poh- 
len iſt. Es befinden ſich nicht wenig Fuͤrſten 
und Grafen Dafefbft , welche aber ihre Ber 
dienten meiſtens deutſch kleiden, ja auch ſel⸗ 
ber ſchon groſſen Theils deutſch gehen, und die 
Haare lang wachſen laſſen, auch wohl gar 
Peruqven tragen, fo daß zu glauben ſtehet, 
daß Cracau und ganz Pohlen mit der Zeit 
noch alles deutſch und auf deutſche Manier 
eingerichtet werden duͤrfte. Es wohnen auch 
anjetzo unzehlig viel deutſche Handwerksleute 
in Cracau, von denen vor dieſem nicht das 
vierte Theil da geweſen, ja es ſeyn ſchon wirk⸗ 
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lich viel Deutſche im hohen Rath. Die Weiß⸗ 
gerber haben hier ein freyes Mittel, deffen glei- 
chen ſonſt nirgends iſt. 

Von hier gieng ich durch groſſe Waͤlder 40 
und Wuͤſteneyen, auf Warſchau, die Reſidenz 
des Koͤniges in Pohlen. Es iſt dieſes zwar 
ein offener Ort, jedoch wegen derer prächtigen 
Pallaͤſte, ſo wohl des Koͤniges, als vieler 
Woywoden, wohl ſehens werth, immaſſen 
ſolche von ungemeiner Schoͤnheit ſeyn. Es 
wohnen hier ebenfals viel evangeliſche Kauf⸗ 
und Handwerksleute, die aber keine Buͤrger 
ſeyn, und eben ſo bedraͤngt als wie die Cra⸗ 
cauer leben muͤſſen; keine Kirche haben ſie 
auch nicht, und die heiligſte Handlungen des 
Gottesdienſtes muͤſſen ſie entweder ſo lange 
verſchieben, bis des Koͤniges Trabanten, wel⸗ 
che einen eigenen Prediger haben, hinkom⸗ 
men, oder ſolche bey dem Abgeſandten des Kå- 
niges in Preuſſen verrichten. Von War⸗ 
ſchau gieng ich mit einem Fuhrmann nach 

Thoren, einer groſſen Stadt in Pohl 30 

P niſchpreuſſen. Sie ift vor dieſem bey nahe 
LU die ſchoͤnſte unter denen pohlniſch⸗preußiſchen 
B Staͤdten geweſen, und vornehmlich bat ibt 
| m das berühmte vortrefliche Rathhaus, wel⸗ 
chem das Augſpurger ſelber weichen muͤſſen, 
das aber Ao. 1703. nebſt einem groſſen Theil 
der Stadt von denen Schweden jámmertid) 
ruiniret worden, und nunmehro einer wuͤſten 
Kalop⸗ 
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Kaloppen aͤhnlich fiehet, einen ganz beſondern 
Glanz gegeben. Es hatte zwar die Stadt zu 
Wiedererbauung dieſes Rathhauſes ſchon eis 
ne groſſe Lotterie errichtet, allein die Vergrei⸗ 
fung an den Jeſuiterkloſter und darauf erfolg⸗ 
te harte Beſtrafung, hat einen gewaltigen 
Strich durch dieſe Rechnung gemachet, ſo, daß 
ſie dieſelbe wohl ſo bald noch nicht ins Reine 
bringen virfe. Eine Gaffe, die Wechſelsgaſ⸗ 
ſe genannt, iſt uͤbrig blieben, die noch ſo aus⸗ 
ſiehet, wie vor dieſem: in ſolcher ſtehen der Rei⸗ 
he nach lauter Linden und Nußbaͤume, daher 
man darinnen wie durch einen Wald gehet. 
Es iſt ehedem ein ungemeiner Wohlſtand al⸗ 
hier geweſen, und haben vor dieſem die meh⸗ 
reſten Bierbrauer, welche vornehme Leute, 
Rathsmaͤnner und Schoͤppenherren ſind, de⸗ 
nen Gaͤſten lauter ſilberne Becher vorgeſetzet, 
jetzo aber muͤſſen es zinnerne verrichten. Die 
hoͤchſte Amtsperſon in der Stadt iſt der Burg⸗ 
grafe, dieſer ſitzet an ſtatt des Koͤniges, und 
verwaltet das Blutgericht; hernach kommet 
der Praͤſident, der völlige Macht uͤber die gan⸗ 
ze Stadt hat, und dieſe beyde fuͤhren einen 
adelichen, ja, wenn ſie wollen, wohl gar fuͤrſt⸗ 
lichen Staat. Ueberhaupt ſeyn 4. Buͤrger⸗ 
meiſter, aus welchen alle Jahre die Aemter 
eines Burggrafen und Praͤſidenten wechſels⸗ 
weiſe beſetzet werden. Die Buͤrgerſchaft iſt 
bis auf 3, Buͤrger eoangelih oder deore 
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und ſeyn die letztern mehrentheils Kaufleute, 


die ihr eigenes Bethaus und einen Prisfter 
auf der breiten Gaſſe haben. Dennoch haben 
die Catholiſchen, ob ihrer gleich ſo wenig ſeyn, 
alhier 4. Kirchen oder Klöfter, die Evangeli⸗ 
(cbe oder Lutheraner aber nur 3. Kirchen. Die 
Stadt lieget an der Weichſel, dieſe iſt alhier 
etwas breiter als die Oder, und gehet eine hoͤl⸗ 
zerne Bruͤcke daruͤber. Dieſer Strom brin⸗ 
get der Stadt groſſen Nutzen, weil viel hun⸗ 
dert Schiffe des Jahres uͤber mit Getrayde 
und anderm Guth darauf nach Danzig fah⸗ 
ren, auch viel Waaren hier abgeladen wer⸗ 
den, wovon die Polacken alles, was ihnen 
noͤthig, einkaufen, daher die Kaufleute und 
Handwerker ſehr guten Abgang haben, und 
ſchoͤnes Geld fófen. Es giebt auch deßhalben 
uͤberaus viel Kaufleute, Kaufmannsdiener 
und Handwerkspurſche alhier; es iſt aber kei⸗ 
nem von denen letztern an Sonn- oder hohen 
Feſttaͤgen zum Tanz zu gehen erlaubet, ſon⸗ 
dern wenn ſich dieſelben luſtig machen wollen, 
muß ſolches Montags oder an denen kleinen 
halben Feyertagen geſchehen. Die groſſe Ma⸗ 
rienkirche iſt vor dieſem ein Bernhardinerklo⸗ 
ſter geweſen; nachdem aber die Peſt alle darin⸗ 
nen befindliche Moͤnche bis auf einen hinweg⸗ 
geraffet, hat dieſer nach einem Dominicaner 
geſchicket, damit er ſolchem beichten und die 
Schluͤſſel zum Kloſter uͤbergeben koͤnne, allein 
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es hat keiner aus Furcht vor der Peſt zu ihm 
gehen wollen, daher er endlich einen evange⸗ 
liſchen Rathherrn zu ſich fordern laſſen, und 
demſelben die Schluͤſſel uͤbergeben, wobey er 
ſich nur dieſes ausgebeten, daß alle Morgen 
um 5. Uhr, wie es bey denen Catholicken ge⸗ 
braͤuchlich, Ave Maria gelaͤutet, und das hohe 
Altar, welches von purem Golde ſeyn ſoll, ſo, 
wie es damals geweſen, gelaſſen werden ſolle, 
welches die Evangeliſchen auch gehalten has 
ben, ſo lange ſie die Kirche beſeſſen, die ſie a⸗ 
ber nunmehro erſt kuͤrzlich denen Bernhardi⸗ 
nern wieder einraͤumen muͤſſen. Die andere 
Kirche iſt im Rathhauſe in der Neuſtadt, wor⸗ 
innen vor dieſem die Fleiſchbaͤnke geweſen, 
welche aber die Catholicken noch bis dato vor 
keine Kirche erkennen wollen. Die dritte evan⸗ 
geliſche Kirche ſtehet vor der Stadt, und fuͤh⸗ 
ret den Namen von St. Georgen, in welcher 
pohlniſch geprediget wird; diefe hat der Kiz 
nig von Schweden, bey Belagerung der 
Stadt, Ao. 1703. abſchieſſen laſſen, damit er 
die Stadt und das Rathhaus deſto beſſer be⸗ 
aͤngſtigen koͤnnen, hernachmahls auch ſchoͤner 
als ſie vorhin geweſen, wieder aufgebauet. 
Vor dem Jacobsthore iſt noch ein klein Be⸗ 
graͤbnißkirchel, worinnen aber anjetzo auch 
Predigt gehalten wird, und muß man dieſes 
nunmehro, nachdem die Unſrigen die Marien⸗ 
kirche wiederum verlohren, vor die dritte evan⸗ 
$23 geliſche 
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geliſche Kirche rechnen, wenn die Zahl heraus 
kommen ſoll. Die Stadt wird in die alte und 
neue Stadt eingetheilet, deren jede ihre beſon⸗ 
dere Rathherren hat; Sie iſt ſehr volkreich, 
und die Leute reden hier ſo rein deutſch, als wie 
es gedruckt wird; pohlniſch aber noch ſchoͤner, 
und wird die pohlniſche Sprache an keinem 
Orte netter und accurater, als hier, ausgeſpro⸗ 
chen, daher auch viel junge Leute aus auswaͤr⸗ 
tigen Laͤndern, zu deren Erlernung hieher ge⸗ 
ſchickt werden. Sonſt haben die Einwohner, 
und beſonders das Frauenzimmer, einen er⸗ 
ſchrecklich hoffaͤrtigen Geiſt, ſie reden nicht 
gern deutſch, und mit wem ſie nicht pohlniſch 
reden koͤnnen, den aͤſtimiren ſie ſehr wenig. 
Das Frauenzimmer traͤget Muͤtzen wie die 
Judenweiber, und rauch gefuͤtterte Maͤntelgen 
von ſeidenem Zeuge, die ihnen ſehr ſchoͤn ſte⸗ 
hen. Der thorniſche Pfefferkuche iſt weit und 
breit bekannt, und wird in viel Laͤnder verfuͤh⸗ 
ret. Es iſt auch allhier ber fo genannte krumme 
Thurm merkwuͤrdig, worinnen man nicht ge⸗ 
radeauf ſtehen kan, ſondern ſich anlehnen 
muß; Es iſt ſolches ein Arreſt vor junge Pur⸗ 
ſche und freyledige Leute. Die Maͤgde ſeyn 
hier mehrentheils pohlniſch, und catholiſcher 
Religion. Ich habe alhier 8. Wochen lang 
bey Mſtr Chriſtoph Haͤrteln, der bey der 
ſcharfen Execution wegen des Jeſuiterkloſters 
auch mit gerichtet worden, in Arbeit iste 
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Er war von Geburt ein Winziger. Von da 
fuhr ich auf einem Schiff, welches eine Skute 
genennet wird, nach Danzig, u. kam unterwe⸗ 
gens, auf der Weichſel, auf folgende Staͤdte: 

Culm, ein deutſcher Ort, bat einen Bir s 
ſchof, nnter welchem die Geiſtlichkeit in Tho⸗ 
ren gehöret,und von dem alle Eheſtreitigkeiten 
eutſchieden werden muͤſſen, der fich auch gegen 
die Thorner ſehr guͤtig bezeiget. 

Graudentz, ein deutſcher Ort. Die Evan⸗ 3 
geliſchen haben hier eine Kirche, die Jeſuiter 
aber haben auch erſt ein ſchoͤnes neues Kloſter 
gebauet. Der hieſige Meth iſt ſehr beruͤhmt, 
und wird weit verfuͤhret; dennoch bekommt 
man ihn allhier ſehr leichten Preiſes. 

Marienwerder, eine ſchoͤne Stadt in der 4 
Landſchaft Hockerland, im brandenburgiſchen 
Preuſſen, gehoͤret dem Koͤnige in Preuſſen, 
und iſt eine Grenzſtadt. 

Meffe, ein pohlniſcher Ort, in pohlniſch 2 
Preuſſen. 

Dantzig, ein großer, ſchoͤner und veſter 6 
Ort, eine Handels⸗ und Hanſeeſtadt, die al⸗ 
len uͤbrigen Staͤdten in Pohlniſchpreuſſen 
ohnſtreitig den Rang nimmt. Sie hat ſehr 
große Vorſtaͤdte, davon aber die meiſten und 
wichtigſten unter pohlniſcher Jurisdiction fte 
hen, als 1.) der Stoltzenberg, der bis eine 
Stunde lang iſt, und auf dem es ungemein 
viel Wirthshaͤuſer giebet, worinnen Huren 
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gehalten werden; 2.) die Schittlitz, und das 
Schottland, das auch eine Stunde lang ift. 
Alhier giebt es febr viel Menniſten, diefe ba» 
ben einen Glauben, wie die Wiedertaͤufer, 
und laſſen ſich eher nicht taufen, bis ſie 12. 
oder 13. Jahre alt ſeyn, und ihren richtigen 
Verſtand haben; ſie tragen kein toͤdtliches 
Gewehr, ſchweren nicht, und von ihnen kan 
mit Wahrheit geſaget werden, daß ihre Rede 
ja, ja, nein, nein iſt. Ueberhaupt wohnen jetzo 
ſehr viel Menniſten in Danzig,; ſie werden 
in feine, mittele und grobe Menniſten abge⸗ 
theilet, haben keinen Geiſtlichen, ſondern ihr 
Gottesdienſt wird blos von einem gemeinen 
gelehrten Menniſten verwaltet, den ſie den 
Vermahner nennen. Sie haben alle ihre be⸗ 
ſondere erbare Tracht, voraus das Frauen⸗ 
zimmer, welches von ungemeiner Schönheit 
iſt. Sie machen vortreflichen Brantewein, 
der auch ſo beruͤhmt iſt, daß er in viel weit 
entlegene Laͤnder verfuͤhret wird. 3.) Der 
Biſchofsberg. Alle dieſe Vorſtaͤdte gehoͤren 
unter die Biſchoͤfe in Pohlen, oder in die Kids 
ſter. Hernach iſt der Stadtgrund, und noch 
einige andere kleine Vorſtaͤdte. Wenn die 
Vorſtaͤdte alle eben, und innerhalb des Wal⸗ 
les gelegen waͤren, ſo wie in Königsberg, wuͤr⸗ 
de Danzig dieſen Ort an Groͤße weit uͤber⸗ 
treffen. Die Stadt iſt ſehr veſte, welches ſie 
hauptſaͤchlich den vielen aus dem Haff, T 
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der Radune, und aus ber Weichſel entftehenden 
Gewaͤſſer zu danken hat. Auf dem Junkerho⸗ 
fe werden allerhand Sachen verkauffet. Es 
ſtehet daſelbſt ein eiſerner Ofen, der ſo hoch, als 
in meiner Vaterſtadt ein kleines Haus iſt, und 
auf einer Platte deſſelben, recht in der Mitten 
ſtehet der Eulenſpiegel gegoſſen; wenn nun 
fremde Purſchen vorwitzig ſeyn, und den Ofen, 
der eine Klafter breit ift, ausklaftern wollen, fo 
kuͤſſen fie den Eulenſpiegel juft auf den bloßen 
Hindern. An der Wand ſtehen 3. nackte Wei⸗ 
besbilder / welche fich gebadet, und ein Jaͤger, der 
ihnen zugeſehen, von ihnen aber () verwuͤnſcht, 
und hierauf in einen Hirſch verwandelt wor⸗ 
den, in welcher Geſtalt er ſich auch bis auf den 
Kopf, welcher einzig und allein noch natuͤrlich 
ausſiehet, praͤſentiret. Beydes find Wahrzei⸗ 
chen der Stadt Dantzig. Bey dem Junkern⸗ 
hofe iſt die Junkerngaſſe, welches die ſchoͤnſte 
in der Stadt iſt. 1 Meile von der 8 
D 4 i 


(% Weil unfer Peregrinant zu den Züffen des ſteinaui⸗ 
(chen Re&oris, Juͤnglings, fo weit noch nicht kommen, 
daß er dieſen verwuͤnſchten Jäger mit Nahmen zu nens 
nen gewußt hätte, iſt es billig, daß wir ſolches ſtatt 
ſeiner thun, und den Leſer berichten, daß derſelbe Actaͤon 
geheiſſen habe, ein Sohn des Ariſtæi und der Avtonõe 
geweſen, und nach der Erzehlung des P. Ovidii Naſo- 
nis in ſeinem 3. Buche derer Verwandlungen, von der 
Jagdgoͤttin Diana, darum, weil er dieſelbe von ohnge⸗ 
fehr, als ſie ſich nebſt ihren Nymphen gebadet, nacket 
geſehen, in einen vielzackigt gehoͤrnten Waldlaͤuffer 
metamorphoſiret worden feyu fol. 
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ift die offenbare See, und bey dem Hafen lieget 
eine veſte Schanze, die Weichſelmuͤnde ge⸗ 
nannt, wohin täglich viel 100. Menſchen auf 
verdeckten Schiffen ſpatzieren fahren. Ein 
Stuͤck von der Stadt iſt der Baum, allwo die 
Schiffe angehalten werden, indem man eine 
Kette vorziehet, und fie nicht eher paßiren laͤſ⸗ 
ſet, bis ſie vifitivet worden; es kan aber kein 
Schiff mit voͤlliger Fracht hinein fahren, ſon⸗ 
dern es muß einen Theil davon abladen, weil 
nur ein kleiner Arm aus der See hinein gehet, 
der die ganze Saft nicht tragen wurde. Die 
großen Seeſchiffe, voraus die hollaͤndiſchen, 
welche als Schloͤſſer eins neben dem andern 
ſtehen, zieren ſchon von weiten die Stadt unge⸗ 
mein. An dem hohen Thore, welches das vor⸗ 
nehmſte in der Stadt iſt, ſtehet ein Buͤrger⸗ 
meiſter in Stein ausgehauen, der ein Bund 
Schluͤſſel in der Hand hat. Es ſoll derſelbe 
einftens die Stadtſchluͤſſel dem Feinde haben 
uͤbergeben wollen, wofuͤr er hernachmals mit 
dem Schwerdte gerichtet worden; und dieſes 
iſt wiederum ein Wahrzeichen der Stadt. Es 
giebet in Dantzig viel ſchoͤne evangel. Kirchen, 
worunter die Pfarrkirche, welche ehemals ein 
Kloſter geweſen, die groͤßte und vornehmſte, 
und eine von denen groͤßten in ganz Europa iſt. 
Das hohe Altar in derſelben iſt von Gold, in⸗ 
gleichen ſiehet man daſelbſt das Leiden Chriſti 
von eben dieſem Metall; es ſind aber e 
Koſt⸗ 
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Koſtbarkeiten verſchloſſen, und werden ordent⸗ 
licher weiſe des Jahrs nur einmal aufgemacht, 
es waͤre denn, daß vornehme Leute folche zu ſe⸗ 
hen begehrten. Als ich hier war, wurden ſie 
zwar eben einmal eroͤffnet, allein man ließ doch 
nicht alle Leute ohne Unterſcheid hinein, ſondern 
mußte ein guter Bekannter von dem Gloͤckner 
ſeyn, wenn man freyen Zugang erhalten wolte. 
Die Pfaffen, denen dieſe Kirche zuvor gehoͤret, 
ſollen ein Weibesbild hinter dem Altar zu tode 
geſchaͤndet haben; dieſe Gottloſigkeit aber 
durch einen Bettelmann, der obngefebr in der 
Kirche verſchloſſen worden, und alles mit an⸗ 
geſehen, ſeyn verrathen worden, wornach der 
Rath die Kirche weggenommen, und die Pfaf⸗ 
fen fortgejaget. Die Catholicken haben uͤber⸗ 
haupt in Danzig keine ſo große Freyheiten, als 
wie in andern pohln. preuß. Staͤdten; denn der 
Nath, welcher alhier von großer Autorität ift, 
und einen ſchier fuͤrſtl. Staat fuͤhret, iſt ganz 
evangeliſch, wie auch faft die geſamte Buͤrger⸗ 
ſchaft; indeſſen giebt es dennoch etliche Kloͤſter 
darinnen. Das hieſige Frauenzimmer iſt von 
ganz geſchickter Leibesproportion, allein fie 
tragen insgeſamt Decken uͤber den Kopf, wel⸗ 
che ſie Spreutuͤcher nennen, die ſie uͤberaus 
verſtellen. Die Sprache iſt hier mehrentheils 
platdeutſch, daher man ſie nicht gut verſtehen 
kan. Es giebet in Dantzig auch viel giefor⸗ 
mirte, ingl. Griechen, und beyderley Religions⸗ 
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verwandten haben daſelbſt ihre eigene Kirchen. 

Die Handwerksburſchen haben ſo große Frey⸗ 

heiten und vielfältige Ergöͤtzlichkeiten als kaum 

an einem Orte anzutreffen; fie müflen ſich aber 

auch zu Kriegeszeiten als Soldaten brauchen 

laſſen, wie wol ſie davor gute Bezahlung be⸗ 

kommen. Es wird uͤberaus ſtarke Handlung 

in Dantzig getrieben, und weil die See ſo nahe 

iſt, fo halten ſich ſehr viel Niederlaͤger hier auf. 

Die Rodaune, oder Nadune, welche durch die 

Stadt lauffet, iſt ein ſchmales aber ſchnelles 

Waſſer/ bey welchem die Weiß⸗ und Rothger⸗ 

T ber wohnen, am altſtaͤdtiſchen Graben. Die 

A Fiſche ſeyn febr wohlfeil, nur iſt es Schade, 

daß die wenigſten Einwohner ſie recht Leden 

koͤnnen. Am Tage Dominicus iſt alle Jahre 

ein großer Jahrmarkt, den ich auch mit ange⸗ 

ſehen habe. Als ich von Dantzig abreiſete, bin 

ich erſtlich etliche Meilen auf der Weichſel auf⸗ 

und abgefahren, hernach auf das friſche Haff 

kommen, welches bey Pillau, einer Stadt, gu⸗ 

Mi ten Veſtung und Hafen in Samland, im 

IP brandenburgiſch. Preuſſen, fich in die Oſtſee er⸗ 

bh gieſſet, auf welchem aber, zumal bey Pillau, es 

fo gefaͤhrlich, als auf der offenbaren See iſt. 
Endlich gelangte ich nach 

Königsberg. Die Hauptſtadt des bran⸗ 24 

denburgiſchen Preuffen, in Samland gelegen, 

am Einfluſſe des Fluſſes Pergel in den friſchen 

Haff. Es iſt ein groſſer und (cbr weitlaͤufti⸗ 

ger 


N 15$ (A 


M. g. 


ger Ort. Ich habe alhier 3. Vierteljahr lang 


bey dem Meiſter Heinrich Gallert, auf dem 
Roßgarten gearbeitet. Es wohnen Dafelbft 
viel Edelleute, wie auch der Herzog von Holl⸗ 
ſtein, und liegt ein großer Teich dabey, der 
Schloßteich genannt, welcher ermeldtem Her⸗ 
zog gehoͤret, auf dem viel ſchoͤne Feuerwercke 
und luſtige Spatzierfahrten angeft llt werden. 
Es lagen damals 2. Regimenter Fußvolk, das 
donauiſche und hollſteiniſche, und 1. Regiment 
Reuter, nehmlich das winterfeldiſche, deſſen 
General, unerachtet er ein Reformirter, ein 
Maltheſer⸗ oder vielmehr Johanniterordens⸗ 
Ritter iſt, und nicht heyrathen darf, zur Be⸗ 
ſatzung darinnen. Es ziehen alle Tage 22. 
Compagnien auf die Wache, und bey der 
Vergadderung laſſen ſich 36. Tambours mit 
meßingenen Trommeln und 18. Pfeiffer hoͤ⸗ 
ren, wornach die ganze Mannſchafft auf den 
Schloßplatz paradieret, ein Major aber zu 
Pferde ſie commandirt und anfuͤhret, wel⸗ 
ches alles vortreflich ſchoͤn in die Augen und 
Ohren faͤllet. Es hat dieſer Ort ſehr viel Vor⸗ 
ſtaͤdte, welche aber alle innerhalb des Walles 
liegen; Eine davon iſt der Roßgarten, deſſen 
ſchon vorhin gedacht worden, hernach ift die 
voͤrderſte und hinterſte Vorſtadt, und der Ha⸗ 
berberg, welche 3. Vorſtaͤdte nach einander 
liegen. Weiter iſt der Sackheim, worinnen 
die Jeſuiter eine Kirche, der Steinkamm, s 
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deſtodie, allwo ſehr viel Hurenhaͤuſer ſeyn, die 


Neue Sorge, der hinterſte Roßgarten, (die 
Koͤnigl. Burgfreyheit genannt,) der Schloß⸗ 
platz, und noch viel andere kleine Vorſtaͤdte 
mehr, die ich nicht alle zu nennen weiß. Faſt 
eine jede Vorſtadt hat ihre eigene Kirche, und 
alle 3. obgedachte Regimenter Soldaten ſeyn 
in dieſe Vorſtaͤdte verleget. Auſſer denenſel⸗ 
ben gehoͤren noch 3. beſondere Staͤdte dazu, 
nehmlich 1. der Kneiphof, worinnen der Thum 
und die Univerſitaͤt iſt. Dieſes iſt der ſchoͤne 
und vornehmſte Theil von Koͤnigsberg, es 
wohnen daſelbſt viel Kaufleute, und der Pre⸗ 
gel lauffet ſo wol durch als um den Kneiphof 
berum, fo daß folcher wie auf einer Inſul lie⸗ 


^ 
* 


get; 2) Loͤbenicht, und 3) bie Altſtadt. Eine 


jede von dieſen Staͤdten, hat gleichfals ihre 
eigene Kirche. Die Reformirten haben auch 
eine Kirche auf dem Roßgarten, und uͤber⸗ 
haupt ſeyn etliche und 20. Kirchen alhier vor⸗ 
handen. Die Catholiſche Kirche iſt eine 
Wechſelkirche mit der Unſrigen in Wilda. 
Dem hieſigen evangeliſchen Biſchof, der ein 
Doctor der H. Schrift ift, muß jeder Geiſt⸗ 
licher des Jahres einen Ducaten geben, weil 
er ſie immer revidiren, und wo er hinkommt, 
predigen muß. Der König hat auch ein 
Wayſenhaus alhier bauen, und deffen Einrich⸗ 
tung durch den beruͤhmten Profeſſor Francke 
von Halle, beſorgen laſſen; Es iſt auch ein 
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SM. 
Kirchel dabey, worinnen von denen oͤffentli⸗ 
chen Lehrern, obwol man dieſelben insgemein 
Pietiſten nennet, vortrefliche Predigten gethan 
werden. Die Geiſtlichen von unſrer Reli⸗ 
gion tragen alhier keine weiſſe Chorkittel, ſon⸗ 
dern nur auf reformirte Art ſchwarze Maͤntel. 
Der Koͤnig ſoll ſich einmahl von der Stadt 
ausgebeten haben, an einem gewiſſen Orte ein 
Luſthaus nebſt einem Garten anlegen zu moͤ⸗ 
gen, worauf er alsdenn, um die Koͤnigsber⸗ 
ger deſto beſſer im Zaum zu halten, die veſte 
Schanze, Friedrichsburg genannt, erbauen 
laſſen, von welcher man die ganze Stadt uͤ⸗ 
berſchieſſen kan. () Die Koſt iſt hier, wie in 
ganz Preuſſen, ſehr hart, und hat man faſt die 
halbe Woche durch immer einerley Gerichte, 
vornemlich Poͤckelfleiſch und Fiſche, welche 
Speiſen von einem Tage zu dem andern auf⸗ 
gewaͤrmet werden. Das Brod ift febr ſchwarz, 
doch aber noch ziemlich ſchmackhaftig, das 
Korn wird nur geſchroten, daher oft ganze 
Strohhalmen drunter ſeyn, und alſo wird es 
mit der Kleyen gebacken. Das Bier hingegen 
ift deſto effer, und das Q Tiſchbier in Preuſſen 
uͤbertrift gemeiniglich an Guͤte das rechte 
Bier ſelber an manchem Orte in Schleſien. 
Wenn der Pregel gefroren iſt, ſo bringen die 
Wit⸗ 
( Es ift diefe Schanze, welche den Hafen und die Stadt 
commandiret, von Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm Ao. 
1658, erbauet worden. 
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Wittinnen aus Litthauen (wofern das Wort 
Wittinnen nicht vielleicht die Einwohner der 
Woywodſchaft Witepsko im Litthauiſchen 
Reuſſen bedeuten ſoll, fo wisien,mwir nicht zu 
errathen, was unſer Peregrinant darunter 
verſtehet;) viel Mehl, Schwein- und Rind⸗ 
fleiſch, geraͤucherte Gaͤnſe und ander Fluͤgel⸗ 
werk. Es iſt alhier eine ſehr ſtarke Zufuhr von 
Getrayde, welches in Speichern aufbehalten 
wird, deren die hieſigen Kaufleute ſehr viel ha⸗ 
ben, 6. aber dem Könige gehören, und wird es 
hernach von denen Schweden, Hollaͤndern, 
Engellaͤndern und Daͤnemaͤrkern auf groſſen 
Schiffen daraus abgeholet. Die ſo genannte 
gruͤne Bruͤcke, bey welcher die Schiffe meh⸗ 
rentheils ein-und ausladen, iſt ſehr ſchoͤn. 
Auſſer dieſer ſeyn noch viel andere groſſe Bruͤ⸗ 
cken in der Stadt, worauf lauter Kramladen 
ſtehen. Die Stadt iſt ſo weitlaͤuftig, daß man 
lange Zeit gehen muß, wenn man aus einem 
Theil derſelben in die andere kommen will, und 
kan ſie einer kaum in einem halben Tage völlig 
umgehen, denn fie ift groͤſſer als Prag. Hin⸗ 
ter denen Waͤllen ftchet in einer ziemlichen 
Weite kein einziges Haus, daß alſo dieſer Ort 
auch vor etwas veſte paßiren kan. Die offen⸗ 
bare See lieget 3. Meilen davon, der friſche 
Haf aber nur eine Meile. Unter dem Schloß 
(oll (don vor langer Zeit her ein febr groſſer 
mit einem rothen Tuch bedeckter ſilberner 

Tiſch 
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Tiſch ſtehen. Der vorige König in Preuſſen 
hat ein neues Schloß bauen wollen, und auch 
ſchon wuͤrklich viel 1000. Thaler darauf per- 
wendet, der jetzige Koͤnig aber, welcher mehr 
auf die Soldaten, als auf das Bauen hält, 
hat dieſen Bau wieder liegen laſſen, und nun⸗ 
mehro ift das 2fccifenamt daſelbſt anzutreffen. 
Das Frauenzimer in Koͤnigsberg traͤget auch 
Spreutuͤcher, an hohen Feſttagen aber gehen 
ſie in Cornettehauben und Manteauroͤcken. 
Die Sprache iſt wie in Danzig, nemlich platt⸗ 
deutſch. Was ſonſt Preuſſen uͤberhaupt an⸗ 
langet, iſt ſolches ein ſchoͤnes, ebenes, und an 
Getrayde ſehr fruchtbares Land, daher in de⸗ 
nen Staͤdten an Markttagen, faſt alle Gaſſen 
bis in die Vorſtaͤdte, von Getraydewagen voll 
ſtehen. Zu Koͤnigsberg, auf dem Kneiphof, in 
der Thumkirchen, iſt an der Orgel ein vor⸗ 
trefliches Glockenſpiel, welches viel Geld ko⸗ 
ſtet. Eine jede von denen 4. Staͤdten, woraus 
Koͤnigsberg beſtehet, hat ihre beſondere Obrig⸗ 
keit, und ſollen dieſe Staͤdte vor Alters groſſe 
Kriege zuſammen gefuͤhret, der Kneiphof aber 
endlich gewonnen, und die Oberhand behalten 
haben. Die Handwerkspurſchen muͤſſen we⸗ 
gen derer Soldaten hier ſehr eingezogen leben, 
daher ſie immer auf denen Herbergen ſitzen, 
und um Geld ſpielen, welches in Koͤnigsberg 
ſehr gemein iſt, doch darf unter waͤhrendem 
Gottesdienſt niemand in einem Wirths hauſe 
trin⸗ 
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| trinken ſitzen, fonft wird er in Arreſt genom- P 
men. Weil es nun mit der Werbung immer 
fehärfer hergieng, und mir ſehr nachgeſtellet 
wurde, fo fuhr ich wieder über den pillauiſchen 
Haf nach Danzig zuruͤck, allwo ich in 24. 
Stunden gluͤcklich anlangte. Von 

Danzig habe vorhin ſchon Meldung ge⸗ 24 
than. Von hier bin ich uͤber 

Graudenz, ein ſchoͤnes Staͤdtgen, deſſen 
auch ſchon gedacht worden, durch einen kuͤr⸗ 
zern Weg, als ehmahls, zu Fuß bis nach Tho⸗ 
ren gelaufen. Hier konnen die Leute auf dem 
p Lande anders nichts, als pohlniſch reden. 

A Zu Thoren gieng ich wiederum bey mei 14 
nem vorigen Meiſter, Chriſtoph Haͤrteln, in 
Arbeit, und habe abermals uͤber 3. Viertel⸗ 
jahr, und zwar eben zu der Zeit, als der Tu⸗ 
mult wegen des Jeſuiterkloſters entſtanden, 
bey demſelben ausgehalten, auch ſo lange ge⸗ 
wartet, bis das Urtheil derer Arreſtanten aus 
Warſchau vom Koͤnige kommen, welches an 
| einem Sonnabende, des Abends um x 1.Ubr, 
N zum äuferften Schrecken derer guten thorner 
T Bürger, voraus derer Inhaftirten, welche 
ul dadurch zum Tode verdammet wurden, an⸗ 

langte. Ich mußte mich waͤhrender Zeit bis 
4. mal mit größter Leib⸗ und Lebensgefahr aus 
der Stadt in die Walke begeben, da denn al⸗ 
lemal erſtlich der Meiſter, und hernach, als 
ſelbiger in Arreſt (ag, die Meiſterin genoͤthiget 

waren, 
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waren, vor mich zu caviren, daß ich nicht 
durchgehen wuͤrde; wornach ich erſt von dem 
Praͤſidenten einen Zettel bekam, um zu dem 
Tohre heraus gelaſſen zu werden, weil die 
Thore bis 10. Wochen lang geſperret waren, 
und niemand hinaus kam, der nicht einen 
Zettel vom Praͤſidenten hatte. Die Walcke 
lag eine ſtarcke Meile von der Stadt auf einem 
Dorfe, Leipitz genannt, alwo auch eine evan⸗ 
geliſche Kirche war. Es iſt ſolches ein uͤber⸗ 
aus angenehmer und luſtiger Ort, und ſeyn 
vielerley Gewerke da, als eine große Papier⸗ 
muͤhle, ein Kupferhammer, eine Meehlmuͤhle, 
eine Bretſchneidenmuͤhle, und eine Tuch und 
Weißgerberwalcke. Was über dem Waſſer 
liegt, das iſt pohlniſch, und den ganzen Weg 
bis hin, iſt kein Baum noch Haus zufinden, 
auſſer ein liederliches Wirthshaus, in wel 
chem nicht viel Redlichkeit zu ſuchen iſt. Vor 
dieſem ſeyn die Thorner faſt taͤglich hinaus 
ſpatziren gefahren, und geritten, und iſt ſel⸗ 
ten daſelbſt ein Wirthshaus ledig geweſen; 
damals aber trauete ſich kein Menſch aus der 
Stadt, weil die Polacken ſehr erbittert rods 
ren, und man unterweges nirgends Huͤlffe 
haben konnte. Dennoch habe ich es gewaget, 
und es ift mir auch kein Leid wiederfahren, 
denn ich befahl mich dem lieben GOtt, und 
richtete mir es immer ſo ein, daß ich des Mor⸗ 
gens fruͤh hinaus und herein fuhr, da ſich 
g denn 
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denn die Polacken fuͤrchten mußten, daß ſie 
verrathen würden, wenn fie in die Stadt kaͤ⸗ 
men. Sie haben ſelber einen pohlsifchen Beck 
knecht, der noch dazu ihrer eigenen Religion, 
nehmlich catholiſch, war, unterweges er— 
baͤrmlich gepruͤgelt, und das aus keiner an⸗ 
dern Urſache, als weil, wie ſie geſaget, er bey 
uns lutheriſchen Hunden dienete; Ich habe 
denſelben mit meinen Ohren daruͤber klagen 
hoͤren, als er in die Muͤhle kam. Sobald 
nun die Thore geoͤffnet worden, ging ich mit 
großem Betruͤbniß meiner Meiſterin, welche 
ſchon wuſte, daß ihr Mann ſterben folte, und 
auſſer mir keinen Geſellen mehr hatte, wie 
wol ich alles vorhandene Leder, bis auf 200. 
Stuͤck fertig gearbeitet auf ausdruͤckliches 
Begehren meiner Eltern, welche mich nicht 
laͤnger an dieſem gefaͤhrlichen Orte wiſſen 
wolten, ſondern nach Hauſe verlangten, und 
denen ich mehr Gehorſam ſchuldig war, als 
der Meiſterin, von hier weg, und kehrte durch 
Pohlen zuruͤck in mein liebes Vaterland. 
Es machten noch ihrer xr. allerhand deutſche 
Burſchen, Geſellſchaft mit mir, und ob uns 
gleich die beute in Thoren bathen, nicht auf 
Poſen zu gehen, ſondern zu warten, biß deut⸗ 
fhe Fuhrleute hinaus gingen, lieſſen wir uns 
doch nicht abſchrecken, und gingen im⸗ 
mer in GOttes Nahmen fort; es hat uns 
auch, dem Hoͤchſten ſey Danck! kein Menſch 

ange⸗ 
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angehalten, als 5. Meilen von Thoren, 2. 
Studenten, Pohln. von Adel, die wolten uns 
wieder nach Thoren führen, wir ſagten aber, 
wir kaͤmen von Dantzig, und wuͤßten nichts 
von der thorniſchen Sache; welches fie auch 
glaubten, und uns unfte Strafen gehen lieſ⸗ 
fen. Weiter hat uns niemand kein Leid ger 
than ob uns wol ſehr vielmal zugeruffen wor⸗ 
den: Ha, Scurviſini de Thorone! Ha! ihr 
deutſche Huren oͤhne, ihr kommt von Thoren. 

Poſen, ift eine große doch wuͤſte Stadt in 22 
Großpohlen, hat viel K öfter und einen Biz 
ſchof, der zu der ſcharfen Execution in Thoren 
nicht wenig beygetragen. Dieſer Ort iſt in 
denen pohlniſchen Kriegen ſehr ruiniret wor⸗ 
den. Es giebt viel Evangeliſche h node müfz 
fen aber eine Meilweges weit in die Kirche 
gehen, und von denen catholiſchen Polacken 
erſchrecklich viel Drangſal leiden 

Liſſa, (pohlniſch Liſſa ) ift eine h übfehe und 10 
volkreiche Stadt. Die Religion iſt hier unter 
mengt, und haben ſo wol Lutheraner, als Re⸗ 
formirte und Catholiſche eine Kirche. Es 
giebt auch nicht wenig Juden daſelbſt, doch 
nicht ſo viel, als zu Poſen. 

Bojanowa, ein kleiner Ort. 2 
Nunmehr dankte ich dem großen GOtt von 
Herzen, daß er! mich £ bis hieher für allem Un⸗ 
glück, beſonders in Thoren, bey der aͤuſerſten 
Gefahr / da mancher ganz unſchuldiger Menſch 

$2 faͤlſch⸗ 


— 
= — 


— 


= 


| 4r 


— 


— 


SA, ) 164 ( Je | 
M. 3. 


faͤlſchlich angegeben worden, und um fein Le⸗ 

ben kommen, daß ich nicht mit hinein gera⸗ 

then, gnaͤdiglich dehuͤtet, und durch das wuͤſte | 
Pohlen bis an mein liebes Vaterland Schle⸗ 

fien glücklich wieder zurück gef uͤhret hatte. 


Herrnſtadt in Schleſien. 2 
Wintzig. 2 
Steinau an der Oder 2 


In dieſer meiner lieben Vaterſtadt langte ich 
den 8. Decembr. 1724. zu großer Freude derer 
Meinigen friſch und geſund wieder an, nach⸗ 
dem ich uͤber 800. Meilen in der Welt herum 
gereiſet war; wie ich ſolches keinesweges 
aus eitler Ehre und Ruhmbegierde, ſondern 
zu GOttes Ehren, meiner Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter ganz beſonderem Vergnuͤgen, und 
mir ſelbſt zu einem immerwaͤhrenden Ari- 
denken in vorhergehenden Blättern 
beſchrieben habe. 
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c er erfte Anfang und die eigentliche Ver⸗ 
N anlaſſung zu dieſem Lermen ereignete 

ſich am Scapulierfeſte, welches A. 1724. 
den 16. Jul. juſt einen Sonntag traf; den fol⸗ 
genden Montag drauf aber gieng erſt der rechte 
Tumult an. Von dieſem allen, ingleichen wie 
ſich die Commißion angefangen und vollendet, 
und was ſich ſonſt waͤhrender Zeit zugetragen, 
kan ich aus ſelbſt eigener Wiſſenſchaft und Er⸗ 
fahrung glaubwuͤrdige Nachricht geben; was 
aber die Execution anlanget, ſo habe ich ſolche 
zwar nicht ſelber mit Augen angeſehen, weil ich 
14. Tage vor derſelben aus Thoren heraus gan⸗ 
gen bin, doch habe, was ich hier davon ſchreibe, 
von gewiſſen wahrhaften Burſchen gehoͤret, die, 
als dieſelbe vor ſich gangen, noch wirklich drin⸗ 
nen geweſen. 

Die Catholicken in Thoren haben Erlaubniß, 
zweymal des Jahres oͤffentlich mit der Proceßion 
herum zu gehen, da denn auch denen Unſrigen bey 
hoher Strafe verboten wird, ſie im geringſten 
zu aͤrgern, und darf alsdenn niemand mit bedeck⸗ 
tem Haupt zum Fenſter heraus ſehen, oder auf 
der Gaſſe gehen. Die vornehmſte von dieſen 2. 
erlaubten oͤffentlichen Proceßionen geſchiehet am 
Frohnleichnamstage, bey welcher der Biſchof 
von Culm ſelber das hochwuͤrdige Guth traͤget; 
die andere wird am Tage S. Marci gehalten; 
auſer⸗ 
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auſerdem iſt denen Catholicken nicht erlaubet, 
öffentliche Proceßiones anzuſtellen. Es ziehet 
auch, wenn die 2. erlaubten gehalten werden, faſt 
die halbe Buͤrgerſchaft auf, und der uͤbrige Theil 
haͤlt ſich wenigſtens in denen Haͤuſern munter 
und wachſam, damit nicht, weil zu der Zeit ſehr 
viel pohln. Edelleute in der Stadt ſeyn, ein Un⸗ 
heil entſtehen, oder die Kirchen, beſonders die 


große Marienkirche, (welche vormals denen Ca⸗ 


tholicken gehoͤret hat, und ein Kloſter geweſen, zur 
Peſtzeit aber bis auf einen Frater ausgeſtorben 
ift, der, weil die Dominicanermoͤnche, aus Furcht 
vor der Peſt, nicht zu ihm kommen wollen, die 
Schluͤſſel zum Kloſter denen Unſrigen uͤbergeben 
hat,) uͤberrumpelt und weggenommen werden 
möchte. Dieſe Marienkirche hat bis 10. (done 
Dorfer, und ein beruͤhmtes Gymnaſium; daher 
nicht zu verwundern, daß denen Catholicken ſchon 
laͤngſt nach dieſem fetten Biſſen das Maul ge⸗ 
waͤſſert. Nur erft in eben dieſem 1724 ſten Jahre, 
den Freytag nach dem Frohnleichnamstage, er⸗ 
ſuchte der Biſchof von Culm den Magiſtrat, zu 
erlauben, daß ſeine Glaubensgenoſſen, welche 
ihm gern eine oͤffentliche Ehre anthun wolten, ihn 
mit volkreicher Verſammlung, unter dem Him⸗ 
mel, in die Kirche holen moͤchten; welches auch 
der Rath aus Reſpect gegen den Biſchof verwil⸗ 
ligte. Hierauf kamen ſie mit Fahnen und Creu⸗ 
tzen, und holten den Biſchof, der ohnweit der Ma⸗ 
rienkirche, in dem Würth shauſe zum 3. Kronen 
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genannt, fein Logis hatte, mit einer folennen Proz 
ceßion ab, welche ganz beſondere Neuigkeit die 
ganze Buͤrgerſe hi aft beſtuͤrtzt machte. Indeſſen 
ging dieſe Proceßion immer graden Weges auf 
die Marienkir⸗ che zu, ohngeachtet, daß bey dieſer 
vorbey gar keine Straſſe nach ihrer Kirche hin⸗ 
führte, und der erſte, der das Creutz trug, hatte 
ſchon einen Fuß auf dem Kirchhofe, als der Gloͤck⸗ 
ner ihm die K irchhofthuͤre vor der Nafe zuſchlug. 
Sie waͤren auch wirklich hinein gegangen, und 
haͤtten die Kirche weggenommen, wenn nicht auf 
fol: he Art beygeit iten ware dazugethan worden, daß 
ſie mit Schaam und Schanden abziehen mùffen, 
Als dieſes geſchehen, hielten Die Unſrigen T Tag 
und Nacht Wache, ſo lange, bis der Biſchof wie⸗ 
der fort war, hernach aber ward alles wieder 
file. Vornehmlich haben bie 7 Jeſuiten und die 
ihnen anhaͤngende Studenten ſchon von langer 
Zeit her die Unſrigen immer genaͤcket; wie denn 
die letztern ſo gar den Herrn Senioren Geret mit 
Schheebaͤllen geſchmiſſen, und ſonſt auf andre 
Art geſchabernackt, auch einmal etliche Büro gers⸗ 
kinder in das Jeſuiterkloſter practiciret haben, 
welche her nach verſchickt worden, daß fie ihre El⸗ 
tern ihr Lebtage nicht wieder zu ſehen bekommen; 
und dieſes war eben die Urſache/ warum unſre 
Studenten bendem letzten Sumult, von welchem 
jetzo gleich erzehlen werde, ſo ſtark darauf gedrun⸗ 
gen, daß die Jeſuiten den evangeliſch. Studiofum, 
den ſie im Kloſter hatten, heraus geben plens 
en 
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Den 16. Julii, am Scapulierſeſt, an einem 
Sonntage, ging eine Proceßion bey denen Nons 
nen, weil fiel heraus nicht gehen durften, innerhalb 
der Mauer um den Kirchhof, Weil nun etliche 
Buͤrgerskinder vor denen Thuͤren ſtanden, und 
die Huͤte auf denen Koͤpfen hatten, kam ein ca⸗ 
tholiſcher Student, ſchlug denen Kindern die Hüte 
vom Kopfe herunter, und ſprach: koͤnnet ihr nicht 
den Filtz vor us Her Gott, (womit er die 
N e ein Geiſtlicher unter einem Him⸗ 
mel trug, meyn te) abnehmen? Dieſes ſahe ein 

Kaufmann, ber Daneben wohnte; dieſer | prang 
hinzu, und wehrte dem Studenten, und fagte: 
was ſchlaͤgſt du die armen unſchuldigen Kinder, 
ſie verſtehen viel von eurer Narredey? worauf 
aber dem Studenten andere von ſeinen Camera⸗ 
den zu Hülfe kamen, den Kaufmann dicht und 
derb ausſchlugen, und mit den Haaren bis auf 
den Kirchhof zogen. Es hat auch derſelbe herz 
nachmals noch vor Anfang der Commißion ſich 
in das Slofter gemacht, und it catholiſch worden, 
ſonſt haͤtte er nebſt denen andern ſterben muͤſſen. 
Inzwiſchen weil dieſes Lermen waͤhrte, kam 
Chriſtop hKarwiß ein Fleiſchhacker, dem gemeld⸗ 
ten Kaufmann zu Huͤlfe, rieß etlichen Studenten 
die Saͤbel aus, brach ſie entzwey und ſchlug eini⸗ 
ge fort. Endlich kam auch ein Bierbrauer, ein 
Schoppen! herr dazu, dieſer holte die Wache, und 
ließ einen Studenten, der die meiſten Exceſſe gez 
macht in Arreſt fumen. Neander catholiſchen 
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Studenten gingen hierauf etlichemal zum Praͤ⸗ 
fibenten, und wolten ihren Mitbruder wieder frey 
haben; der Praͤſident aber gab ihnen zum Be⸗ 
ſcheid: fie folten morgen kommen, heute fey es 
Sonntag, morgen wolle er die Sache vorneh⸗ 
men; wornach die Studenten, als raſende Leute, 
mit Pruͤgeln und Saͤbeln auf denen Straſſen herz 
umſtrichen, und denjenigen, der ihren Cameraden 
in Arreſt nehmen laſſen, oder ſonſt einen andern 
Buͤrger, der wider ſie geweſen, aufſuchten, um 
ſolchen derb abzupruͤgeln, und gleichfals in Arreſt 
ſchleppen zu koͤnnen; keinen aber von allen dieſen 
antrafen. 

Den folgenden Montag kamen die Studen⸗ 
ten nicht mehr zum Praͤſidenten, ſondern wol⸗ 
ten fich ſelbſt raͤchen, und die Hauptwache fturs 
men, worinnen der pohlniſche Student fab; ab 
lein, der auf derſelben befindliche Capitain ſtellte 
ihnen alle ſeine Mannſchaft behertzt entgegen, da 
fie denn bald wieder lincks um machten. Weil 
auch die Handwerksburſchen, welche Sonn⸗ 
tags nirgends tantzen durften, Montags ins⸗ 
geſammt ausgingen, ſo furchten ſich die Stu⸗ 
denten, daß wo auch dieſe ihnen auf den Hals 
kaͤmen, ihrer zu wenig ſeyn möchten; daher lieſ⸗ 
fen fie ihren erſten Anſchlag fahren, und fielen 
wieder darauf den Bierbauer ſelber, der ihren 
Cameraden hatte einfuͤhren laſſen, mit Gewalt 
abzuholen, und gleichfals in Arreſt zu ſetzen. 
Doch zu ſeinem groͤßten Gluͤck fanden ſie ihn 
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wieder nicht. Es ſaß aber ein evangeliſcher 
Student, eines Prieſters Sohn aus dem bran⸗ 
denburgiſchen, in Schlafrock vor ſeiner Haus⸗ 
nor ‚und rauchte eine Pfeiffe Taback, dieſen 
rieſſen fic gewaltthaͤtiger Weiſe mit fich in ein 
nicht weit davon entlegenes altes Haus, und 
tractirten daſelbſt den unſchuldigen Menſchen 
mit Schlaͤgen auf das erbaͤrmlichſte, daß ein 
daneben wohnender Catholick felber fie aus dem 
Hauſe heraus zu jagen bewogen wurde; worauf 
fie ihren Raub vollends bis in das Jeſuitercol⸗ 
legium hinein ſchleppten, den armen Menſchen 
daſelbſt wieder von neuem pruͤgelten, und als 
denn Victoria zu denen Fenſtern hinaus blieſen, 
und di Paucken dazu ſchlugen. Etliche von un⸗ 
ſern Studenten hatten die Tragoͤdie mit ange⸗ 
ſehen, gingen daher zum Praͤſidenten, und mel⸗ 
deten es, welcher ſogleich den Secretarium bis 
3. mal nach einander in das Kloſter ſchickte, 
mit Bitte, den evangeliſchen Studenten heraus 
zu laſſen, und der Verſicherung, den catholi⸗ 
ſchen Arreſtanten gleichfals wieder loß zu geben. 
Allein die Jeſuiter laͤugneten einmal wie das 
andere, daß ſie einen evangeliſchen Studenten 
in ihrem Kloſter haͤtten; und ob ihnen wol der 
Secretarius vorher ſagte, es wuͤrde nichts gu⸗ 
tes daraus entſtehen, wo ſie ihn nicht in Guͤte 
heraus geben wuͤrden, ſo blieb der Pater Rector 
doch beſtaͤndig beym Leugnen. Inzwiſchen lieſ⸗ 
fen unfte Studenten dem Praͤſidenten keine 
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Ruhe, biß er endlich zu ihnen ſagte: Ihr Kin⸗ 
der, ich kan euch nicht helffen, ſchauet, wie ihr 
ihn mit Manier heraus bekommet; welche 
Worte ihme feinen Hals gebrochen haben. 
Hierauf machten fich die evangeliſchen Studen⸗ 
ten alſobald fort, und baten die ſaͤmtlichen 
Kaufmannsdiener und Handwerksburſchen in⸗ 
ſtaͤndigſt, wofern fie einen Blutstropfen in ihe 
ren Adern haͤtten, der es mit einem evangeliſchen 
Mitbruder treu meyne, ſo ſolten ſie ihnen ritter⸗ 
lich fechten helffen, damit ſie den guten unſchul⸗ 
digen evangellſchen Studenten wieder aus dem 
Kloſter heraus bekommen möchten, Sie ver⸗ 
ſchworen ſich demnach alle zuſammen, eher ihr 
Leib und Leben einzubuͤſſen, als den Studenten 
im Kloſter zulaſſen. Und als ihrer eine Parthie 
beyſammen war, trat ein Student, eines Sauf 
manns Sohn hervor, ſtreifte ſeine Haare un⸗ 
ter den Hut, zog den Degen aus, und rieff: 
er es mit unſerm evangeliſchen Mitbruder 
treu meynet, der thue es mir nach; womit er 
auf die Thüre des Collegii loß ging, und die 
andern ihm nachfolgten. Doch ihrer waren zu 
wenig, und ſie wurden das erſtemal von denen 
catholiſchen Studenten, welche wie die Furien 
mit bloſſen Saͤbeln auf ſie loß gingen, fortge⸗ 
jaget, ſo daß ſie weichen, und mehr Cameraden 
an ſich zu ziehen ſuchen mußten. Die Catholi⸗ 
cken fingen hierauf auf ihrem Kirchthurme an 
Sturm zu lauten, der Geiſtliche aber, der da 
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lautete, hatte bald hohe Zeit, ſich über Hals und 
Kopf wieder in das Kloſter zu retiriren, weil 
er ſonſt ſchwerlich lebendig vom Thurme her⸗ 
unter gekommen ſeyn duͤrfte. Die Unſrigen hin⸗ 
gegen ſchloſſen, ob es gleich noch mehr als eine 
halbe Stunde vor der ordentl. Sperrzeit war, 
die Thore zu damit die cathol. Polacken, welche 
mehrentheils in denen Vorſteden, wohnen, 
nicht, wenn ſie das auſerordentliche Laͤuten ih⸗ 
rer Glaubensgenoſſen hoͤrten, ihnen zu Huͤlfe 
kommen moͤchten. Es ließ auch der Praͤſident 
der ganzen Buͤrgerſchaft anbefehlen, mit Ober⸗ 
und Untergewehr aufzuziehen, nicht, um das 
Kloſter zu türmen, ſondern, daß wenn ja die 
Polacken einen Tumult anfangen wolten, ſie 
ihnen gehoͤrigen Widerſtand thun koͤnne. Es 
gaben daher die Buͤrger etlichemal blind Feuer, 
damit ſie die Jeſuiterſtudenten, und deſto eher 
dahin zwingen wolten, den evangeliſchen Ge⸗ 
fangenen heraus zu geben; allein, es half alles 
nichts, der gute Student mußte in einem Se⸗ 
cret verſperret bleiben, und hatten ſie ihm das 
Maul zugeſtopfet, daß er nicht ſchreyen konte. 
Endlich fiengen die Jungen an, mit Kloͤſſern 
und Steinen in die Fenſter zu werfen, ſchmieſſen 
auch faſt alle entzwey, die ſie nur erlangen kon⸗ 
ten, riſſen die Stacketen, ſo um das Jeſuiter⸗ 
collegium herum giengen, darnieder, und mach⸗ 
ten ſich zum Theil Stecken daraus, die mehre⸗ 
ſten aber legten ſie auf das, wegen angebroche⸗ 
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ner Abenddunkelheit, um das Kloſter gemachte 
Feuer, den noch war alles dieſes umſduſt, und der 
Gefangene erhielt hierdurch ſeine Freyheit ſo 
wenig wie zuvor. Es grieffen derohalben die Un⸗ 
ſrigen das Thor am Jeſuitercollegio mit Ge⸗ 
walt an, wobey ſo viel blanke DUM blinkten, 
daß man nicht hindurch ſehen konte, da ſie denn 
ſogleich im Kloſter, als ſie vermerkten „daß ihre 
Feinde Ernſt gebrauchten, in allen Zellen zu laͤu⸗ 
ten anfiengen, damit fich die Geiſtlichen verſte⸗ 
cken ſolten. Nun war unter denen ſtuͤrmenden 
ein Zimmergeſelle, ein Hannoveraner, der auch 
hernach mit iſt gerichtet worden, dieſer hatte eine 
Art, und ſchlug die Kloſterthuͤre auf, wornach 
die Unſrigen haͤufig ins Kloſter drangen; doch 
aber weiter keinen Schaden thaten, als daß ſie 
die Fenſter, die noch ganz waren, vollends ein⸗ 
ſchlugen, und noch viele Fenſterraͤhmen herun⸗ 
ter ſchmieſſen, welche die andern, die unten auf 
der Gaſſe waren, in das angemachte Feuer war⸗ 
fen, daher hernach die Catholicken geſaget, es 
waͤren Marienbilder geweſen, wie ſie denn auch 
die Creutze von denen zerbrochenen Stacketen 
vor Erucifire angeſehen und ausgegeben haben, 
welches doch alles falſch und nicht wahr iſt. Als 
ihnen nun dergeſtalt das Waſſer ſchon an den 
Hals gieng, ſtieſſen ſie unſern gefangenen Stu⸗ 
denten zu einem verborgenen Pfoͤrtel aus dem 
Kloſter heraus, worauf alſobald etliche anſehnl. 
Buͤrger in das Kloſter giengen, und die he 
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liſche Purſche um GOttes Willen baten, aus 
dem Kloſter heraus zugehen, mit Vermelden, 
der Student ſey nicht mehr drinnen, ſondern 
wieder auf freyen Fuß geſetzet, und ſeines Ar⸗ 
reſts entlaſſen, daher ſie nunmehr Friede geben, 
und bedenken ſolten, daß ſie heute hier, morgen a⸗ 
ber anderswo waͤren, wogegen ſie, arme Bürger, 
aushalten, und zuletzt das Bad würden ausgiefe 
fen muͤſſen, wie es auch wuͤrklich fo erfolget ift. 
Inzwiſchen folgten die Purſche und der Poͤ⸗ 
bel denen Buͤrgern, und giengen aus dem Klo⸗ 
ſter heraus, blieben aber bey demſelben noch eine 
Weile ſtehen, um zu ſehen, was weiter paßiren 
werde, da kam aus dem oberſten Fenſter ein 
Schuß heraus, der ſo heftig knallte, als wenn ei⸗ 
ne Carthaune fof geſchoſſen wuͤrde, daher fich. 
ein jeder umſahe, wer von ſeinen Cameraden fal⸗ 
len muͤſte; es war aber zu allem Gluͤck niemand 
getroffen. Doch da ſie hierauf auch mit Stei⸗ 
nen aus dem Kloſter herunter warfen, war der 
Poͤbel nicht mehr zu erhalten, ſondern drang 
nochmals in das Kioſter hinein, und von denen 
Stadtſoldaten felber, gaben 13. Mann, auf die 
oberſten Zimmer, wo der Schuß heraus komen 
war, Feuer, daß die Glasſcheiben herum ſpran⸗ 
gen. Nunmehro war das Volk ſo erbittert, daß, 
wenn es einen Jeſuiter haͤtte koͤnnen in die Hána 
de kriegen, es ihm ohnfehlbar die letzte Oehlung 
gegeben hätte, fie hatten ſich aber alle, bis zu 
denen Aten Nachbarn, in die Keller und = 
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Dachrinnen verſtecket, auffer dem wohl keiner 
mit dem Leben davon kommen waͤre. Jetzo ſchon⸗ 
te der gemeine Poͤbel weiter nichts mehr, und zer⸗ 
ſchlug allerdinges viel Altaͤre, Oefen, Tiſche und 
andere Sachen in denen Zellen, es iſt auch nicht 
zu leugnen, daß bey dieſem zweyten Einfall in 
das Kloſter viel Bilder zerhackt, zerbrochen, zer⸗ 
ſtochen und zuſchnitten worden, denn es war 
ſchon umri. Uhr in der Nacht, und da die Fa⸗ 
ckeln ſchon das erſte mahl mehrentheils vers 
brannt worden, war es jetzo ſehr finſter, ſo, daß 
niemand geſehen, was er gethan hat. Hierzu 
kam auch, daß ſich viel Reformirte unter dem 
Haufen befanden, denen es freylich wohl eine 
Freude mag geweſen ſeyn, wenn ſie haben Bil⸗ 
der ſtuͤrmen konnen, fo daß ich deßhalben wohl 
zugeben muß, daß deren verſchiedene ſeyn ruinirt 
worden, aber verbrennet haben ſie keines, und 
mit dieſer Beſchuldigung geſchiehet denen Pro⸗ 
teſtanten von denen Cacholicken Unrecht. 

Als der Tumult vorbey war, gieng der Praͤ⸗ 
ſident in das Kloſter, und beſahe, was Schaden 
darinn geſchehen. Fruͤhmorgens darauf wur⸗ 
den gleich die Thore geſperret, und ſo wohl die 
Jeſuiter als auch die Unſrigen ſchickten ſchleu⸗ 
nigſt eine Staffette nach Warſchau, jene aber 
kam eher an, als diefe, und der Secretarius der 
Stadt Thoren muſte ſich alſobald von Hofe 
weg machen, und bey dem brandenburgiſchen 
Abgeſandten in Schutz begeben, denn die Her⸗ 
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ren Jeſuiter hatten graufame Lügen in ihren Bar 
richt geſetzet, und alles aͤrger gemacht, als es in 
der That war, wodurch der König und die Ses 
natores aͤuſerſt in Harniſch gejagt worden; doch 
als unſere Staffette nachkam, und die Sache 
in einer weit andern Geſtalt vorſtellte, als die 
erfte, mochte fich der Secretarius wieder ſehen 
laſſen. Inzwiſchen kam in Thoren kein Menſch 
zum Thore hinaus, der nicht einen Zettul vom 
Praͤſidenten hatte, aus der Ur ſache, damit nicht 
einer von denen Raͤdelsfuͤhrern durchgehen 
moͤchte, wiewohl die meiſten dennoch fortkom⸗ 
men, ſo gar auch der Zimmerpurſche, der die 
Thuͤre im Kloſter aufgehauen hatte, der ſchon 
8. Meilen von Thoren weg war, und erſt in der 
Stadt Graudenz, allwo er fich ſelber verrathen, 
wieder gekriegt, nach Thoren zuruͤck gefuͤhret, 
und zuerſt daſelbſt in Arreſt gebracht, und auf 
der Hauptwache geſchloſſen verwahret wurde. 
Endlich ward von der polniſchen Republic 
eine Commißion angeordnet, wornach faſt alle 
Tage Soldaten in die Stadt einruͤckten, indem 
von 6. Regimentern von der Kronarmee Leute 
dazu commandiret worden, welches die gute 
Thorner in tauſend Aengſten ſetzte, zumahl da 
der Major, unter deſſen Commando alle dieſe 
Mannſchaft ſtand, der Stadt fo gar die Schluͤſ⸗ 
ſel abnahm. Es war derſelbe ein Franzoſe, und 
ſchor die Buͤrger gar erſchrecklich, und ob fie ihm 
gleich eine große «— ps gaben, befahl 
er 
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er doch denen Soldaten ausdrücklich, daß fie die 
Bürger, die lutheriſchen Hunde, die Ketzer, brav 
trillen ſolten. Nunmehro ward vielen Bürgern 
Hausarreſt angekuͤndiget; denn ob ſich zwar 
nicht wenig die fich etwas unrecht befunden, beyz 
zeiten fort und aus dem Staube gemacht, fo bate 
ten doch die meiſten auf ihre gerechte Sache ge⸗ 
troget, und waren zu ihrem Ungluͤck da geblieben. 
Vier Wochen nach dem Tumult kamen die 
Commiſſarien, derer 18. waren, worunter der 
Kronunterkaͤmmerer, Fuͤrſt Georgius Lubomirs- 
ky, der vornehmſte, in Thoren an, und die Com⸗ 
mißion nahm ihren Anfang. Ermeldtem Fuͤr⸗ 
ſten Lubomirsky verehrte die Stadt gleich bey 
ſeiner Ankunft eine große Summe Geldes, den⸗ 
noch verlangte derſelbe hernach noch eine groͤßere, 
welche ihm aber die Stadt nicht geben wolte; 
worauf er, als er geſehen, daß die Jeſuiter offen⸗ 
bar unrecht hatten, bald wieder von Thoren ab⸗ 
gereiſet. Als ihm die Jeſuiter den Schaden, der 
ihnen zugefuͤget worden, und die Steine, die die 
Unfrigen ihnen in das Klofter geworffen haben 
ſolten, gezeiget, ſahe er unter andern einige unge⸗ 
heure große Steine liegen; da ſagte er zu denen 
Jeſuitern: wenn die Evangeliſchen, wie ihr vor⸗ 
gebet, alle dieſe Steine herauf geworffen haben, 
1o werffet ihr mir dieſen einzigen (wobey er auf 
den großten wies) wieder hinunter; es war aber 
unmoglich, dieſen Stein durch die eiſerne Gegit⸗ 
ter, Die vor denen Fenſtern waren / hinaus zu brin⸗ 
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gen. Weil nun niemand folches zu praͤſtiren 
vermochte, ſprach er zu denen Jeſuitern: wenn 
ihr dieſen Stein nicht koͤnnet hinunter werffen, 
wie haben ihn denn d die Lutheraner koͤnnen herauf 
werffen? da denn die Herren Schwargröcke ziem⸗ 
lich bejcbà: met da ſtanden. Er reiſete de nach, 
als er 8. Tage mit bey ber Commißion geſeſſen 
hatte, wieder fort, 97 das Præſidium der 
Commißion dem Biſch hof von Cujavien, un d das 
Commando uͤber die Qu litz dei m vorge dachte 
franzoͤſiſch. Major, und begab fü ch vor fei 
fon nach Warſchau zum Könige, intem et 
Hande walt ben n wie Pilat wer 


leicht glad Est 1 be is Tage, feiner 
ſtarken Hofſtadt und vielen Bedier nten wegen, 
1000. pohln. Gulden (das ift joo. Kaiſerg ulden) 
gekostet, die was fie ihm hernach noch mit auf 
den Weg geben muͤſſe n. 

Hierauf grief der Biſchof von Cujavien die 
Sache mit Ernſt an, und hielt tagtaͤglic b Seßion, 
die manchmal bis in die Nachtum9. Uhr waͤhrte, 
wobey der P. Rector von denen Jeſuitert 1 8 5 
mens Martſcheffsky, beftänd bis bey ihm ſteck 
und ihm ohnaufhoͤrlich in die Ohren blies. Die 
fer ift auch groͤßtentheils als die wahre und urz 
ſpruͤngliche Qvelle alles unſchuldig vergoſſenen 
Blutes anzuſehen, indem die uͤbrigen Jeſuiter 
wol zufrieden geweſen waͤren, wenn ihnen die 
Stadt ihren Schaden erſetzet, und wieder gut 
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gethan haͤtte; diefer aber hat fich durchaus nicht 
beruhigen wollen, ſondern immer gefprochen: die 
Sache haͤtte Blut verdienet, er muͤſſe unumgaͤng⸗ 
lich Blut haben. Er hat auch oͤffentlich in einer 
Predigt fich verlauten laffen : wofern ein Catho⸗ 
lick einen Buͤrger, oder ſonſt einen andern Luthe⸗ 
raner bey Stuͤrmung des Kloſters geſehen hätte, 
und denſelben nicht anzeigte, koͤnne er nicht ſelig 
werden; auch ſo gar dem Geſinde, (welches in 
Thoren faſt alles catholiſch iſt,) ernſtlich einge- 
ſchaͤrffet, daß fie, wenn fie ihre Herren bey dem 
Auflauf geſehen hätten, und es nicht ſagten, nim⸗ 
mermehr zu Gnaden kommen koͤnnten; womit 
er denn zuwege gebracht, daß viel Geſinde ihre 
Herrſchaft faͤlſchlich angegeben, und ſolche De- 
nunciation wider ihr Gewiſſen beſchworen, wor⸗ 
nach es zwar viele, als fie geſehen, daß ihre Her⸗ 
ren deshalben ſterben ſollen, wieder gereuet, ſo, 
daß ſie auch ihre gethane Ausſagen wieder ab⸗ 
ſchwoͤren wollen; es ift ihnen aber nicht zugelaſ⸗ 
fen, ſondern fie fyn vielmehr gleichfals dafür mit 
Arreſt belegt worden. Wen nun die nichtswuͤr⸗ 
digſten Halunken und leichtfertigſten Vetteln be⸗ 
ſchworen, den ließ der Commißions⸗Praͤſes foz 
gleich vorfodern, da ward ihm ber Arreſt ange⸗ 
meldet, und in etlichen Stunden mußte er auch 
unverzuͤglich hinein, und waren die Commiſſarii 
ſehr emſig darinnen, die Nahmen derer Ange⸗ 
klagten dem Commißions⸗Praͤſidi augenblick⸗ 
lich zuzuſchicken. Wer alsdenn dem Kron⸗nſti- 
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gatori einen guten Recompens gab, kam wieder 
los; die aber auf ihre gerechte Sache trotzten, 
mußten ſitzen, und etliche davon gar ſterben. 
Zum Exempel, der Nadler, Jacob Schultz, ſolte 
s. Thl. zahlen, wolte aber nur 4. geben, und mußte 
hernach dafuͤr jaͤmmerlich ſterben, wie unten fol⸗ 
gen wird. Mein Meiſter/ der Weisgerber, Chri⸗ 
ſtoph Hertel, ſolte auf Tuch zu einem Contuſch 
geben, fo wäre er davon kommen; der Praͤſident 
aber ſagte, er ſolte nichts geben, er mache ſich nur 
unrecht damit, ſie muͤßten ihn und die andern 
Gefangenen wol ohne Geld wieder los laſſen, 
und das war ſein Ungluͤck. Der gute Praͤſident 
bildete ſich damals noch nicht ein, daß er ſelber 
wuͤrde ſterben müffen, ſondern ermahnte die Ar⸗ 
reſtanten immer zur Geduld und Beſtaͤndigkeit 
im Glauben, und troͤſtete fie aufs befte, Die Sache 
wuͤrde noch gut ausſchlagen, weil ſo viel hohe 
Potentaten, wie auch die Stadt Danzig Vor⸗ 
bittſchreiben vor die Thorner an den Koͤnig in 
Pohlen abgehen laſſen; wiewol ſolche alle nichts 
halfen, weil die Polacken allzuſehr erbittert waren. 
Die gedachte Commißion waͤhrte bis J. Wo⸗ 
chen. Die vornehmſten Beyſitzer waren, die 
Biſchoͤfe von Cujavien, Plocko und Culm, die 
Woywoden von Culm Marienburg und Pome⸗ 
rellen, viel Caſtellane, und andere geiſt⸗ und welt⸗ 
liche Herren, an der Zahl 18. zuſammen, welche 
alle ſehr viel Bediente hatten, daher die arme 
Stadt und zugehoͤrige Doͤrfer ziemlich ausgeſo⸗ 
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gen wurden, indem fie vor fie, und zum Unterhalt 
der großen 9) Nenge Soldaten nicht Geld genug 
aufbringen, viel weniger vor die vielen Pferde 
aller dieſer Leute Fourage genug herbey ſchaffen 
konnten. Als die Commißfon a abreiſete, mußte 
ihr die Stadt noch eine große Summe Geldes 
mit t auf den Weg geben. Aus der Stadt und 
von der Düͤrgerſe haft iſt niemand vor die Com⸗ 
nißion gefordert worden, als der Rath, der Zim⸗ 
merbur fe, und ein Schuſter, mit Nahmen Gez 
orge Wf b, ein braver Mann, der an allem 
ganz uu ſchuldig, und einige Zeit vor dem Tumult, 
in und bey dem Tumult, und elliche Wochen nach 
dem Tumult nicht aus ſeinem Bette kommen 
war, wie denn verſchiedene Doctores Medicinæ (8 
beſchweren wolten, daß er zu der Zeit des Tumults 
wirklich krank gewefen, un ib das Bette gehuͤtet 
hatte; deffen ungeachtet mußte er Dennoch ſter⸗ 
ben, denn es hatte ihn ein altes Weib, nebſt ei⸗ 
nem cathol. Meſſerſchmiede, der ſonſt ſein guter 
Saufbruder war, aus Haß angegeben. Als das 
Weib geſehen, daß er ſterben follen, hat fie ihn 
wieder los ſchweren wollen, und vor gegeben, ſie 
haͤtte ihn verkannt, und nicht er, fondern ein anz 
derer ſey es geweſen, den fie bey dem Tumult 
wahrgenommen habe, hat aber kein Gehoͤr mehr 
gefunden. Die Jeſuiter haben dieſem Wunſch 
bey ſeinem Tode mehr, als denen andern zuge⸗ 
ſprochen, daß er eatholiſch werden folte, allein er 
ift beſtaͤndig in feinem Glauben blieben, und als 
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ein unſchuldiger Märtyrer getroſt geſtorben. 
Es hat zwar die Commifron auch die beyden 
lutheriſchen Geiftlichen, den Seniorem Geret, 
und Herrn Oloff vorfodern laſſen, es iſt aber 
keiner erſchienen, denn Hr. Oloff verſteckte ſich, 
und der Senior Geret, da ſolchem die Abgeord⸗ 
neten von der Commißion juſt am Bußtage, 
(der alle Jahre zur Erinnerung der ſchwediſchen 
Bombardirung und Verwuſtung der Stadt 
und des ſchoͤnen Rathhauſes, gefeyret wird, und 
an dem kein Menſch in der ganzen Stadt einen 
Biſſen bis auf den Abend iſſet,) als er eben auf 
die Kanzel gehen wolte, und der Gloͤckner ſchon 
nach ihm kam, ihn dahin zu begleiten, den Po⸗ 
ſoff (oder die ſchriftliche Citation, vor die Com⸗ 
mißion zu kommen,) in das Haus brachten, 
warff er ihnen denſelben aus Eifer vor die Füffe, 
und ſprach zu ihnen: Saget euren Herren, 
ich gehoͤre vor keine weltliche Commißion, will 
der Biſchof mit mir was reden, ſo will ich mor⸗ 
gen in ſein Haus kommen, jetzt habe ich was 
anders zu thun, und ging damit im vollem Ei⸗ 
fer auf die Kanzel hinauf, und that eine ſehr 
ſcharfe Bußpredigt, ſo wol wider die Pfaffen, 
als den Rath, und die ganze Gemeine, ſo, daß 
mir bey deren Anhoͤrung alle Glieder gezittert 
haben. Die Urſache, warum die Geiſtlichen 
vorgefordert wurden, war dieſe: Derjenige 
Kaufmann, durch welchen der ganze Tumult 
ſeinen Anfang genommen hatte, weil er denen 
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Kindern geholfen, als ihnen der cathol. Student 
die Huͤte von denen Koͤpfen herunter geſchlagen, 
ſeines Nahmens Heide genannt, war catholiſch 
worden: ſein Beichtvater, Herr Oloff aber hatte 
ihn vorhero etlichemal vor dieſem gefährlichen 
Wege gewarnet, und ihn ermahnet, daß er bey 
ſeinem rechten, wahren, einig⸗ſeligmachenden 
Glauben bleiben ſolle; dieſes alles hatte der 
Kaufmann hernach denen Jeſuiten von Wort zu 
Wort wieder geſaget, daher ihn diefe auf das 
ſchaͤrfſte angegeben, als haͤtte er den catholiſchen 
Glauben gelaͤſtert; und Herr Senior Geret hatte 
auf eines Rathsherrn Hochzeit, die nach geſchehe⸗ 
nem Tumult gehalten wurde, ein Carmen ge⸗ 
macht, worin ein und anderes wider den cathol. 
Glauben enthalten geweſen ſeyn ſoll, und den 
vorgemeldten Kaufmann Heide hat er gleichfals 
von feinem Irrwege ab⸗ und wieder auf den rech⸗ 
ten Weg zu leiten ſich bemuͤhet. 

Als die Commißion zu Ende war, ließ der 
Mojor die Thore öffnen, und die Commiſſarii 
reiſeten von Thoren nach Warſchau auf den 
angeſetzten Reichstag, auf welchem ſie die gan⸗ 
ze thorniſche Affgire dem Koͤnige und der Re⸗ 
publik vortrugen. Der Pater Rector reiſete 
auch mit ihnen, und uͤbergab im Nahmen des 
thorniſchen Collegii Societatis JEſu eine pein⸗ 
liche Anklage wider die ſo genannte thorniſche 
Ketzer, worinnen wir Lutheraner grauſam ge⸗ 
laͤſtert, aͤrger als Tuͤrken und Heyden A 
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let, ja vor arger als die Juden, bey der Creutzi⸗ 
gung unſers Heylandes, indem dieſe Chriſto, als 
er am Creutz gehangen, kein Bein zerbrochen, 
ausgeſchriehen und eifrig um Rache angehalten 
wurde. Der Schriftſteller hat ſich zwar unter 
andern der Worte bedienet: als ein Geiſtlicher 
duͤrſte ich nicht nach Blut; allein es waren Luͤ⸗ 
gen, denn derer Jeſuiter und vornehmlich ihres 
Pater Rectoris Abſehen, ging lediglich dahin, 
faſt die ganze Stadt ruiniren zu laſſen, und alle 
evangeliſche Einwohner ums Leben zu bringenz 
wie denn auch immer die Rede unter denen Ca⸗ 
tholiſchen ging, daß die Litthauer kommen, und 
alles, wo nicht ein Heiligenbild uͤber der Haus⸗ 
thuͤre ſtuͤnde, zum Zeichen, daß die Leute, ſo in 
dem Hauſe wohnten, catholiſch waͤren, danieder 
hauen wuͤrden, daher wir taͤglich in tauſend 
Aengſten und beſtaͤndiger Todesfurcht leben 
mußten. 

Nach dem Abzuge der Commißion, zehlte 
man derer Gefangenen, die wirklich in Arreſt 
ſaßen, bis 130, welche alle hernach in 3. Claſſen 
getheilet wurden. Die erſte Claſſe beſtund aus 
ſogenannten Raͤdelsfuͤhrern, deren waren ro; 
die andere Claſſe war etwas beſſer, deren Mit⸗ 
glieder mußten große Strafe geben, und viele 
darunter hernach dennoch noch Arreſt leiden; 
die zte Claſſe war die beſte, und die zu dieſer 
gehoͤrten, wurden alle los gelaſſen. Nicht nur 
(o lange die Commißion waͤhrte, ſondern auch 
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hernach durfte fich Abends nach 8. Uhr niemand 
auf der Gaſſe ſehen laſſen; wen die reitende Pa⸗ 
trolle, welche alle Gaſſen umritt, alsdenn an⸗ 
traf, der mußte ohnfehlbar in Arreſt, und wenn 
er wieder los wolte, denen Soldaten viel Geld 
geben, und bey alle dem noch vielerley harte 
Schmach von ihnen ausſtehen; und davor war 
keine Huͤlfe. Am großen Bußtage, an dem fonz 
ften den ganzen Tag über, die Thore geſchloſ⸗ 
ſen waren, ließ der Major die Thore aufmachen, 
daß alle Wagen ein⸗ und ausfahren konnten, 
den Tag drauf aber, nehmlich Sonnabends, 
da es Markttag war, wurden die Thore zuge⸗ 
halten, und tiG er keinen Menſchen weder bins 
ein noch heraus; kurz, er ſchohr die Buͤrger wo 
er wußte und konnte. Es kam auch alle Tage, 
je laͤnger je mehr pohlniſches Geſindel an, daß 
endlich die Stadt ſo voll davon war, daß es 
nicht zu beſchreiben. 

Vierzehn Tage, ehe das ſtrenge Urtheil von 
Warſchau anlangte, wurden auch der Burg⸗ 
graf Herr Meißner, Praͤſident Herr Roͤßner, 
und Vicepraͤſident Herr Jacob Zernick, in Ar⸗ 
reſt genommen, der Praͤſident in ſeinem eige⸗ 
nen Hauſe mit einem Oberofficier und 30 ge⸗ 
meinen Soldaten, der Vicepräfident aber auch 
in ſeinem Hauſe, mit 14. Mann bewachet, ſo 
daß alſo hernach der Major alles in allem war. 
Als es fich fo gefaͤhrlich anließ, wurden 2. Raths⸗ 
herren, 2. Schoͤppen, und 2. Aeltiſten nach 
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Marfehau auf den Reichstag geſchicket, um 
daſelbſt die Sache nach ihrer wahren Beſchaf⸗ 
fenheit recht umſtaͤndlich vorzutragen, und vor 
die arme Arreſtanten zu bitten; allein, wie ſie 
hinkamen, wurden ſie nicht einmal vorgelaſſen, 
mußten noch dazu ſehr harte und unverdauliche 
Brocken einſchlucken, und kriegten faſt ſonſt 
nichts zu hören, als: Creutzige Creutzige! Vor 
ihrer Abreiſe gaben ſie ſich noch einmal alle erſiñ⸗ 
liche Muͤhe vor den König zu kommen; ſie krieg⸗ 
ten aber weiter nichts zum Beſcheide, als, was 
ſie bey dem weinenden Koͤnige machen wolten? 
Er koͤnne ihnen ja doch nicht helffen. Ein ge⸗ 
wiſſer Biſchof hatte zu denen uͤbrigen Reichs⸗ 
ftánben geſprochen: Ihr Herren Senatores, ich 
fürchte, das unſchuldige Blut, das wir in Tho⸗ 
ren vergieſſen werden, wird über unfte ganze 
Kron Pohlen kommen; es war ihm aber von 
denen andern geantwortet worden: Ob er denen 
Ketzern helffen wolle? Sie wolten das Blut 
ſchon auf ſich nehmen; man muͤſſe die lutheri⸗ 
ſchen Ketzer ein wenig demuͤthigen, ſie moͤchten 
wol ſonſt gar die Oberhand uͤber ſie bekommen. 
Der Koͤnig ſelber (oll die Verſammlung zu einem 
gelinden Spruch zu bewegen geſucht haben. 
Die ſieben Frauen, deren Ehemaͤnner gerichtet 
werden ſolten, reiſeten auch perſoͤnl. nach War⸗ 
ſchau, und gaben eine bewegliche Suppliqve ein; 
allein, es war alles vergebens, und der König 
mußte das S5 (utbecret wider feinen Willen uns 
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terſchreiben, welches Sonnabends in der Nacht 
um 11. Uhr in Thoren eintraf. Die 2. Geiſtli⸗ 
chen, Herr Geret und Oloff, wurden noch felbige 
Nacht von einem guten Freunde gewarnet, ſich 
bald moꝛgens fruͤh mit dem Thoraufſchluß in ge⸗ 
heim, und in verſtellter Kleidung wegzumachen, 
weil in dem Decret unter andern enthalten, daß 
die 2. Geiſtlichen mit Schimpf von Stadt und 
Land verwieſen, und ihre Schriften wider den 
cathol. Glauben, nebſt dem gedachten Hochzeit⸗ 
carmine, auf den Ringe am Pranger vom Hen⸗ 
ker verbrennet werden ſolten; welches letztere 
auch hernach geſchehen. So bald demnach der 
Morgen angebrochen, machten ſich beyde eilends 
aus dem Staube, Hr. Geret, in bordirter Klei⸗ 
dung, als ein Cavalier, zu Pferde, Hr. Oloff aber 
in einem grauen Kleide, mit Stock und Degen, 
als ein Kaufmann, zu Fuß, doch hatte der letzte, 
als er nur zum Thore hinaus war, auch ſchon 
ein beſtelltes Pferd ſtehen; wornach ſie alle bey⸗ 
de in GOttes Nahmen bis nach Marienwerder, 
welches dem Koͤnige in Preuſſen gehoͤret, fort⸗ 
jagten. Die Pohlen eilten ihnen zwar nach, 
als ſie ſie in ihren Haͤuſern nicht mehr fanden, 
machten ſich aber nur eine vergebliche Muͤhe. 
Es hatte auch der Major nicht ermangelt, in 
allen Thoren denen Soldaten wachten bey Leib⸗ 
und Lebensſtrafe auf das ſchaͤrfſte zu verbieten, 
keinen lutheriſchen Prediger hinaus paßiren zu 
laſſen; doch die genannten s EM 
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kluͤger, als der Hr. Major geweſen, und hatten 
den Weg zum Thore hinaus, auch wider ſein 
Verbot zu finden gewußt. 

Den folgenden Sonntag war eitel Heulen 
und Weinen in der ganzen Stadt, ja ſo gar die 
Geiſtlichen weineten auf denen Canzeln, voraus 
der eine in der Neuſtadt, der feine Zuhoͤrer auf 
das beweglichſte ermahnte, beſtaͤndig bey ihrem 
Glauben zu bleiben, und ſich keine Verfolgungs⸗ 
wetter davon abſchrecken zu laffen, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß er bey ihnen bleiben und getreu⸗ 
lich aushalten wolle, wenn es auch ſein Haab 
und Guth, Leib und Leben koſten ſolte, wiewohl 
er konte vor Weinen kaum eine halbe Stunde 
predigen, indem ſein Vortrag nur mit halbge⸗ 
brochenen Worten geſchahe, und er immer zu⸗ 
gleich dabey weinete. Es weinete auch alles in 
der Kirche, was einen lebendigen Athem hatte, ſo 
gar die Soldaten, Gemeine, Unter- und Obers 
Officierer, welche evangeliſch waren, nicht aus⸗ 
genommen. In der groſſen oder Marienkirche 
waralles geſteckt voll, weil die deute meyneten, 
daß ſie ſchon denſelben Tag wuͤrde weggenom⸗ 
men werden. Nunmehro bekamen die zum To⸗ 
de verdammte Gefangenen ſchaͤrfern Arreſt, und 
wurden auf dem alten Rathhauſe mit dreyfacher 
Wache beſetzet. Da ward erſt die Noth und das 
Heulen groß. Vor dieſem troͤſteten ſie ſich im⸗ 
mer, daß ſie noch Pardon kriegen wuͤrden, und 
lebeten alle Tage herrlich und in Freuden, denn 
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ein Kaufmann ſchickte ihnen eine Flaſche Wein, 
der andre eine Flaſche Meth, und wer hinauf zu 
ihnen kam, der brachte etwas mit, entweder 
Branntewein oder ander Gerraͤnke, daß fie fid) 
alfo am Tage die Grillen ſchon harten vertrei⸗ 
ben koͤnnen, obwohlen ſie ihnen des Nachts dar⸗ 
auf um deſto heftiger im Kopfe herum gangen. 
Aujetzo aber bekamen fie ſtaͤrker als jemahls Ura 
ſache zu grilliſiren, da die mehreſten ihrer Mitge⸗ 
fangenen gegen Caution loß gelaſſen wurden, 
und fie wenige nicht nur figen bli: ben, fonden fid) 
noch dazu in engere Verwahrung gebracht ſa⸗ 
hen: denn vorhero mochten ſie auf dem Rath⸗ 
hauſe herum gehen, jetzo aber mußten ſie in ei⸗ 
nem Gefaͤngniß verſchloſſen bleiben, und ward 
niemand mehr zu ihnen zugelaſſ en, kaum ihre eis 
gene Frauen, wenn ſie ihnen Eſſen brachten. 
Bey ſolchen Umständen wäre wohl nicht Wun⸗ 
der geweſen, wenn ſie verzweifelt, oder von ihrem 
Glauben abgefallen waͤren, allein, ſie blieben bis 
an ihr letztes Ende beſtaͤndig, und litten all s gez 
troſt als unſchuldige Maͤrtyrer. 

Dienſtags drauf (an welchem Tage ich von 
Thoren weggieng,) communieirten diefe ſaͤmt⸗ 
liche Arreſtanten, wobey ihnen der eine Geiſtli⸗ 
che, Herr Rechenberg genannt, herrlichen Troſt 
zuſprach, und unter andern die Worte brauchte: 
Sie ſtuͤrben nicht als Uebelthaͤter, ſondern als 
neue Märtyrer, fie folten nur beſtaͤndig bey ihz 
rem Glauben bleiben, er wolte an ihrem letzten 
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Ende bey ihnen feyn, und ihre Seelen in ZEfu 
Hände übergeben, und ſolte es auch fein Leib und 
€ oen koſten; Er hat auch hernach fein Wort 
gehalten, und ihnen nebſt noch 3. andern Prie⸗ 
ſtern redlich beygeſtanden, und obgleich die Po⸗ 
lacken ſehr dawider waren, beſonders auch die 
Pfaffen denen Maͤrtyrern heftig zuſetzten, um 
ſie zum Abfall zu bewegen, hat er ſolche doch 
bis an ihr Ende, auch bey der groͤßten Marter, 
bey ihrem Glauben erhalten, weßhalben auch 
die Polacken ſo erbittert waren, daß ſie die Geiſt⸗ 
lichen geſteiniget hätten, wenn fie nicht durch eis 
ne ſtarke Bedeckung von Soldaten bis in ihre 
Haͤuſer waͤren convoyiret worden. Nach dieſem 
kam die ganze Commißion wieder nach Thoren, 
um die Execution vorzunehmen, welche noch 
m hr Soldaten mitbrachten, als vorhin ſchon da 
waren. Den 5. Dec. ward denen Arreſtanten 
das Decret vorgeleſen, worauf ſie wieder in ihr 
Gefaͤngniß gebracht wurden. Die Pfaffen be⸗ 
ſuchten indeſſen den Hrn. Praͤſidenten und Vi⸗ 
cepraͤſidenten ſehr fleißig, und predigten ihnen 
beſtaͤndig vor, fie ſolten Pardon haben, wenn fie 
catholiſch wuͤrden; allein der Hr. Praͤſident gab 
ihnen zur Antwort: auf den Glauben, auf den er 
getauft wäre, wolle er auch ſterben. Dem Vice⸗ 
práfibenten ward, auf Vorbitte der Jeſuiter, 
Aufſchub gegeben bis auf den Soñabend, es bat 
auch derſelbe hernach gar Pardon b komen, weil 
ſie meyneten, daß er noch abfallen wuͤrde. 4i 
en 
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Den 7. Dec. des Nachts um 3. Uhr zogen die 
Soldaten auf dem Ringe ganz in der Stille auf, 
und beſetzten die Gaſſen. Fruͤhmorgens um 5. 
Uhr kamen 5o. Mann Soldaten mit Fackeln, 
und holeten den Herrn Praͤſidenten ab, wobey 
derſelbe im Herausgehen nochmals von denen 
Pfaffen eyfrigſt anermahnet wurde, zum catho⸗ 
liſchen Glauben zu treten; ſie bekamen aber die 
erſte Antwort wieder. Er faßte hierauf den evan⸗ 
geliſchen Prediger, Hrn. Rechenberg, bey der 
Hand, und gieng alſo in einem rothen Mantel, 
in Begleitung derer 5o. Soldaten und 2. Ober⸗ 
officiers auf das alte Rathhaus, allwo die Ver⸗ 
ſucher nochmals an ihn festen, er falle feinen 
Glauben aͤndern, und dadurch das Leben ſalvi⸗ 
ren; er blieb aber einmal wie das andere beſtaͤn⸗ 
dig, und befahl feine Seele in feines treuen IE 
fus Haͤnde. Es ward demnach ſein rother Manz 
tel auf die Erde ausgebreitet, daß er darauf knien 

ſolte; ehe er aber noch auf denſelben trat, frug 
er den Major, welcher commandirte, noch ein⸗ 
mal, ob keine Gnade vor ihn waͤre? Und als 
dieſer mit Nein geantwortet, ließ er ſich ſeinen 
Bedienten entkleiden, da ihm denn der Geiſtli⸗ 
che immer Troſt zuſprach; unter waͤhrendem 
Vater Unſer Beten aber dem Scharfrichter ein 
Zeichen gab, worauf dieſer mit 2. Hieben den 
Kopf vom Leibe trennte. Der Scharfrichter, der 
dieſe Execution verrichtete, war von Plock, weil 
der Thorniſche nichts damit zu ſchaffen jen 
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beſonders an den Hrn. Präfidenten, als feine 
vorgeſetzte Obrigkeit, durchaus nicht Hand an⸗ 
legen wollen. Die Urſache ſeines Todes war, 
dem Angeben nach, dieſe: Weil er dem Tumult 
nicht gewehret, und ſolchen zu ſtillen geſuchet, 
ſondern vielmehr noch dazu der Buͤrgerſchaft 
mit Ober⸗ und Untergewehr aufzuziehen befoh⸗ 
len, obwohlen er ſolches keinesweges in der 
Meynung , das Kloſter ſtuͤrmen zu laſſen, ſondern 
allen Tumult, der von denen Polacken batte koͤn⸗ 
nen angefangen werden, zu verhuͤten gethan 
hatte. Der entſeelte Koͤrper ward von denen 
Amtsdienern in einen Sarg geleget, und zu ihm 
nach Hauſe gebracht; den Abend aber von 8. 
Buͤrgern und Baͤckern aus ſeinem Hauſe in der 
Stille heraus getragen und begraben. Saͤm̃t⸗ 
liche Commiſſarii haben ihm das Lob gegeben, 
daß er nicht nur wuͤrdig geweſen, ein thorniſcher 
Praͤſident zu ſeyn, ſondern auch meritiret hätte, 
die Stelle ines groſſen Miniſtri bey einem bos 
hen Potentaten zu bekleiden. 

Als dieſer erſte blutige Auftritt vorbey war, 
gieng der evangeliſche Geiſtliche, Hr. Rechen⸗ 
berg, zu denen uͤbrigen Arreſtanten, um denen⸗ 
ſelben gleichfalls mit ſeinem Troſt beyzuſtehen. 
Er bath fie zuförderft um Gottes willen, ihme 
zu bekennen, ob fie wuͤrklich dasjenige bey dem 
Tumult gethan haͤtten, was fie beſchuldiget 
wuͤrden; ſie moͤchten doch nunmehro mit der 
Wahrheit frey heraus geben, da fie doch vorbin 
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ſaͤhen, daß fie ſterben müften. Sie haben ihm 
aber alle hoch und febr betheuret, fte molten nicht 
fectig werden, wenn ihnen was davon bewuſt 
waͤre. Hierauf hat er ſie mit denen herrlichſten 
Troͤſtungen aufzurichten geſuchet, und ſie ver⸗ 
ſichert, daß ſie nun bald die rechte Maͤrtyrer⸗ 
krone aus der Hand ihres JEſu zu gewarten 
haͤtten, wenn ſie als wahre unſchuldige Maͤrty⸗ 
rer, die Marter geduldig ausſtehen, und ihrem 
Heylande beſtaͤndig treu verbleiben würden; 
welches ſie auch alle zu thun verſprochen und 
redlich gehalten haben. Um 7. Uhr kam eine 
Rotte Soldaten, und holete s. zum Tode Vers 
urtheilte ab, welche in Begleitung von 4. Geiſtli⸗ 
chen auf das auf dem Ringe gebaute Echafaud 
gefuͤhret wurden. Der erſte war ein Kaufmann, 
Simon Mohaupt genannt, dem wurde das 
Haupt bald auf den erſten Hieb gluͤcklich her⸗ 
unter geſchlagen. Er ward beſchuldiget, daß er 
mitſtuͤrmen, und die Bilder zerhauen helffen. 
Der andre war mein geweſener Meiſter, Chri⸗ 
ſtoph Haͤrtel, ein Weisgerber, von Wintzig ges 
buͤrtig, dem blieb auf empfangenen Streich der 
Kopff am Rumpfe haͤngen, doch iſt er ohne Zu⸗ 
cken bald verſchieden. Man beſchuldigte ihn, 
er habe auch mit ſtuͤrmen helffen, ſich mit einer 
Flinte und Degen dabey ſehen laſſen, und als 
der Nadler Schultze, ein Marienbild geſchla⸗ 
gen, hoͤniſch gelachet, und geſaget: Du Maria, 
warum verantworteſt du dich denn nicht? bet 
rede 
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redeſt fonft ja wol zu Den Polacken. Alles dies 
fes ſeyn eitel Unwahrheiten, indem er keinen 
Degen in ſeinem Hauſe gehabt, und ich ihm den 
meinigen immer leihen muͤſſen, wenn er ehren⸗ 
halber einen tragen wollen, ich auch mit meinen 
Augen geſehen habe, daß als er waͤhrenden Tu⸗ 
mults bey dem Kloſter geſtanden, er nichts als 
ein Stoͤcklein in ſeiner Hand gehabt hat. Sei⸗ 
ne eigene Magd, und noch ein paar pohln. Kerle, 
nebſt einem gewiſſen Feldwebel, mit dem er ein⸗ 
mal Verdruß gehabt, hatten ihn beſchworen, 
welches der erwehnte Feldwebel auch denen 
meiſten andern Arreſtanten gethan hat. Der 
dritte war ein Schuſter, mit Nahmen, Johann 
George Mertſch, der ward eben ſo ungluͤcklich, 
wie der vorige, gerichtet. Der vierte war ein 
Knopfmachergeſelle, den hieb der Scharfrichter 
dreymal, und konnte ihm dennoch den Kopf 
nicht völlig abloͤſen. Der ste war der Schuh⸗ 
macher, George Wunſch, der ward gleicherge⸗ 
ſtallt, wie die andern, gemartert. Dieſe alle nun 
ſolten haben mitſtuͤrmen, und die Bilder zer⸗ 
hauen und verbrennen helfen, woran ſie doch 
ſaͤmtlich unſchuldig waren, voraus der ste, zv 
wie ſchon oben gemeldet, zu Der Zeit, als der T 
mult war, zu Hauſe in ſeinem Bette krank dar 
nieder gelegen. So bald dieſe 5. Maͤrtyrer hin⸗ 
gerichtet waren, kamen Stadtſoldaten, legten 
jeden in einen Sarg, und lieſſen ſie ſtehen bis 
gegen Abend, da ſie denn in der Stille auf den 
Kirchhof begraben wurden. Na 


"1 


— LA . — — 


>= 


— e A 


— 


ZU) 196 (9 


Nach Endigung dieſer Execution gingen die 
Herren Geiſtlichen, nebſt denen Soldaten, und 
holten noch 4. andere zum Tode Verurtheilte, die 
eben die rechten Raͤdelsfuͤhrer und aͤrgſten Tu⸗ 
multuanten geweſen ſeyn ſolten. Der erſte war 
Chriſtoph Karwiß, ein Fleiſchhauer, und wohl- 
anſehnlicher Mann; bey dieſem brachte des 
Scharfrichters Knecht ein Klotz, und nachdem 
der arme Suͤnder ſich die Augen verbinden laſ⸗ 
ſen, mußte derſelbe die Hand auf das Klotz legen, 
der Scharfrichter aber fette ein Beil auf den 
Ellnbogen, und der Knecht ſchlug mit einem hoͤl⸗ 
zernen Schlaͤgel zweymal darauf, wornach die 
Hand wegfiel: Hierauf ergrief der Scharfrich⸗ 
ter das Schwerd, und hieb dem armen Menſchen 
das erſtemal den Hals kaum halb durch, denn 
das Schwerd war ſchon ſtumpf, und er wolte 
durchaus kein anderes nehmen, um, wie er ſagte, 
die lutheriſchen Hunde und Ketzer rechtſchaffen zu 
martern. Dieſer Karwiß ward hernach in 4. 
Stucke zerhauen, und nebſt noch 3. andern unter 
dem Galgen verbrennet, wohin man ſie auf dem 
Schinderkarren hinaus führte. Auf dem Echa- 
faud ſchnitte der Scharfrichter bem Karwiß den 
Leib auf, ſtreifte das Fett von denen Daͤrmen, 
und ſchmieß es unter die Leute, wobey er rief: Ihr 
Ketzer, wollt ihr Fett kauffen? Er ſchnitt ihm 
auch die Schaam ab, ſchlug ſie ihm um das 
Maul und trieb allerhand Poſſen damit, ſchmieß 
fie in die Hohe, und fieng fie wieder; wovor er 
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aber nach der Execution so. Hiebe mit dem Kants 
ſchuh auf den Hindern bekommen, weil die Com⸗ 
mißion, beſonders der Fuͤrſt Lubomirsky ſolches 
febr ungnaͤdig aufgenommen hatte. Die Urſa⸗ 
che, warum der Karwiß eines ſo ſchmaͤhlichen 
Todes ſterben mußte, war, weil er ein 2 nfaͤnger 
des erſten Tumults, der bey der Proceßion ent⸗ 
ſtanden, geweſen feyn, und auch bey dem andern 
Tumult ein Marienbild mit ſeinem Beil zer⸗ 
hauen haben ſoll, deswegen ihm auch die rechte 
Hand abgehauen worden; wiewol alles beydes 
nicht wahr iſt. Der andere, der auf der blutigen 
Schaubuͤhne auftrat, war Jacob Schultz, ein 
Nadler; dieſem wurde gleichfals die rechte Hand 
mit 2. Schlaͤgen, und der Kopf eben ſo, wie denen 
andern, nehml. nicht auf einmal, und daß er noch 
am Rumpfe haͤngen blieb, weggehauen. Sein 
Verbrechen beſtand darinnen, daß er die Jung⸗ 

frau Mariam mit ſeinen Stecken geſchlagen, 
und fie ſpoͤttiſch angeredet haben ſolte. Sein 
Körper ward auch unter dem Galgen in Aſche 
verwandelt. Wenn er, wie oben ſchon gemel⸗ 
det, vor der Commißion hätte 5. Thaler geben 
wollen, fo waͤre er lof kommen, weil er fich aber 
auf fine Unſchuld verließ, und deshalben glaub⸗ 
te, er muͤſſe auch ohne Geld loß kommen, mußte 
er ſterben. Zum dritten legte der Zimmergeſelle 
ſeine Hand auf das Klotz, und dieſer war ſo 
glücklich, daß er ſolche auf einen Schlag verlohr; 

als ihn aber der RR koͤpfen wolte, hieb 
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er ihn erftlich zweymal in die Schultern, das 
drittemal ging das Schwert nur in die Helfte 
des Halſes, und da er deſſen allen ungeachtet, 
dennoch wieder aufſtand, ſtieß ihn der Scharf⸗ 
richter zur Erden, und ſchnied ihm endlich lie⸗ 
gende den Kopf vollends herunter. Seine Suͤn⸗ 
de, um welche er ſo viel leiden mußte, war dieſe, 
daß er die Thuͤre am Jeſuitercollegio aufge⸗ 
hauen hatte, und dieſes beſtand in der Wahr⸗ 
heit; daß er aber, wie ihm die Schuld gegeben 
ward, die Bilder zerhauen, und ins Feuer ge⸗ 
worffen haben ſolte, daran war er unſchuldig. 
Sein Leichnam mußte hernach auch mit denen 
andern ins Feuer. Der ate, Johann Chriſtian, 
Hafft, ein Pfefferkuͤchler, bat mit feinen Augen 
zuſehen muͤſſen, wie ermeldte ſeine 3. Vorgaͤn⸗ 
ger ſo jaͤmmerlich zermetzelt worden. Es war 
derſelbe Stadtcapitain bey der Buͤrgerſchaft in 
der Neuſtadt, ein anſehnlicher und wohlhaben⸗ 
der Mann, der bis 50000. Thl. im Vermögen 
hatte. Er hatte, ob er zwar auch ganz unſchul⸗ 
dig war, dennoch alles das Seinige hingeben 
wollen, wenn er los koͤme; es war ihm aber 
zum Beſcheid gegeben worden, wenn er auch 
ſo viel Geld, als er ſchwer wiege, geben wolte, 
ſo muͤſſe er doch durchaus ſterben. Dieſer ſahe 
alle die grauſame Martern, die ſeinen ungluͤck⸗ 
ſeligen Cammeraden angethan wurden, mit 
einem rechten Heldenmuth an, und weil er ſich 
ohnfehlbar ſelber die Rechnung machte, geo 
ibm 


a CA UC NS.» 


wp. WO € €CW'w "9 ww "ue we eo PE CY —- "l1 


we 


w OC aTa “~nr Y 


924, ) 199 C0 


ihm nichts beſſer gehen würde, fü bat er den 
Scharfrichter, er moͤchte ihn nicht auch ſo er⸗ 
baͤrmlich quälen, kniete darauf getroſt nieder, 
legte die Hand auf das Klotz, und als ſolche 
abgehauen war, ſchlug er mit dem Struͤmpfel 
an die Bruſt, und ſchrie laut: Ich leide un⸗ 
ſchuldig! welches er, da er bereits an der Pforte 
des Todes ſtand, unb ihm die Seele bald auge 
fahren ſolte, wol ſchwehrlich wuͤrde gethan und 
geſprochen haben, wenn er ſich nicht vollkom⸗ 
men gerecht gewußt hätte. Bey Abhauung des 
Kopfes, ward er eben ſo, wie die andern gemar⸗ 
tert. Am meiſten iſt von ihm zu verwundern, 
daß er alle die vorhergehende grauſame Spe⸗ 
ctackel fo unverzagt anſ hen koͤnnen, und Den» 
noch hernach ſeine Unſchuld mit einer ſolchen 
Herzhaftigkeit, als keiner von denen andern ge⸗ 
zeiget, an den Tag geleget. Er ſolte gleichfals 
nach einem Marienbilde geſchoſſen haben, und 
ſelbtes verbrennen helffen, und deßhalben ward 
nach feinem Tode, der Körper ebenermaaſſen, 
wie die andern, unter dem Galgen dem Feuer 
aufgeopfert. 

Nachdem dieſe blutige Tragoͤdie gaͤnzlich 
vollbracht war, nahmen die Bernhardiner, in 
Begleitung derer Dominicanermoͤnche, die Ma⸗ 
rienkirche ein. Den andern Tag meldeten ſich 
die Herren Jeſuiten, und forderten von der 
Stadt vor den erlittenen Schaden ihres Klo⸗ 
ſters, 3 5000. Flr. (wofür man ſchier ein ganzes 
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neues Kloſter aufbauen koͤnnte,) mit angehaͤng⸗ 
ter Drohung, daß wofern die Summa nicht 
unverzüglich erleget würde, fie mit Beyhuͤlffe 
der Commißion, die Stadtguͤther wegnehmen, 
und ſich davon bezahlt machen wolten. Sel⸗ 
bigen Tages wurden auch die Schriften derer 
beyden Geiſtlichen, Herr Gerets, und Herr 
Oloffs, an allen 4. Ecken des Ringes, unter 
Trommelſchlag, oͤffentlich verbrannt, und wer 
weiß, wie es ihnen ſelber gangen waͤre, wenn 
ſie nicht, wie oben ſchon gedacht, ſich in Zeiten 
fort gemacht haͤtten. Den Sonntag drauf, 
hielten die Buͤrger in der Altſtadt, in einem 
großen Hauſe auf dem Ringe, die Guͤlde, oder 
auch ſonſt, Junckerhof genannt, ihre Kirchen⸗ 
andacht, worinnen ſie auch noch ihren Gottes⸗ 
dienſt verrichten. Mit denen noch uͤbrigen Ar⸗ 
reſtanten von Diſtinction, ward es folgender 
geſtalt gehalten: Der Herr Vicepräfident, 
Jacob Zernick, bekam Pardon, mußte aber eine 
große Summe Geldes geben, welches ſeine 
Schweſter, die ſehr reich war, vor ihn zahlte. 
Der Burggraf, Hr. Meißner, wie auch noch ein 
Rathsherr, wurden ihres Amts entſetzet; der 
Stadtſecretarius, Wiedemeyer, ward gleiche 
fals caßiret, und alle zuſammen mußten noch 
eine Zeitlang im Thurme ſitzen. Von Buͤrgern 
mußten noch etliche 30. zu 10. 2 5. auch 50. Dus 
caten Strafe geben, manche auch einige Zeit 
Arreſt halten, Alle dieſe gute deute kamen uns 
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ſchuldig dazu, indem die meiſten Bürger, vor⸗ 
aus diejenigen, welche gerichtet worden, mehr 
Frieden zu machen, als zum Tumult zu helfen 
geſuchet. In der ganzen Stadt war nichts als 
Weinen und Heulen zu ſehen und zu hoͤren, be⸗ 
ſonders ſtiegen die Thraͤnen derer 7. Witwen, 
die ihre Maͤnner durch das Henkerſchwerd ver⸗ 
lohren, und ihrer 18. verwaiſeten Kinder, gen 
Himmel, um Rache fuͤr ihre unſchuldig ertöd⸗ 
tete Männer und Väter von GOtt zu erbitten; 
und dieſer wird auch ein gerechter Richter in 
ihrer Sache ſeyn, und zu ſeiner Zeit das viele 
unſchuldige Blut ohnfehlbar raͤchen. 

Das iſt der wahre und eigentliche Verlauf 
des ganzen thorniſchen Tumults, und darauf 
erfolgten Blutbades, wie ſich die Sache von 
Anfang bis zu Ende wirklich zugetragen; und 
iſt dieſe Nachricht in allen Stuͤcken ſo gruͤnd⸗ 
lich und zuverläßig, daß viele von Herumlaͤu⸗ 
fern ausgeſprengte Zeitungen, auch von denen 
Catholiſchen ſelber in ihren Schriften der Welt 
davon aufgeheftete, mit denen aͤrgſten Uebel⸗ 
thaten derer Lutheraner, welche aber weder zu 

behaupten noch zu beweiſen ſeyn, ange⸗ 

füllte Erzehlungen, vor luͤgenhaft 
zu halten. 
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Peinliche Anklage 


Vhorniſche Netzer; 


Letzte demuͤthige Anrufung an die 
Aſſeſſorialgerichte Sr. Koͤnigl. Majeſt. 
Unſers allergn. Herrn in Beyſtand der 
aus dem Senatoriſchen ſo wol als Rit⸗ 
terſtand hochverordneter Richter, Un⸗ 
ſerer gnaͤdiger und hochgeneigter 
Herren, als der letzten 
Inſtanz: 


Entgegen die peinlich verklagte 
Thorner vor dem Collegio Societat, Jefu 
zu Thoren, durch einen aus gedachter So⸗ 
cietät Jeſu, in aufhabender Vollmacht 
vorgetragen. 


Den letzten October, 1724. 
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Hochgebohrner Herr Kroncanzler, 
Gnädiger Herr, 
Hoch⸗ und Wohlgebohrne, 
Gnaͤdige Herren. 


Denn E E. Hoch⸗ und Wohlgeb. Gnad. 
die Erkenntniß uͤber die thorniſche Gott⸗ 
loſigkeit übergeben; wenn die Verbrecher zu der 
verdienten Strafe zuziehen, dem Eifer Ihrer ho⸗ 
hen Beſchirmung anbefohlen; wenn die Ehre 
Gottes, ſeiner allerheiligſten Mutter, der heil. 
Beſchirmerin des pohln. Reichs, und des ganzen 
Himmels, nach der Strenge zu raͤchen, Ihnen, 
als maͤchtigen Atlanten, auferleget worden: ſo 
erſcheine vor Denenſelben auch ich, als eine heil. 
Perſon, in einer heiligen Sache, in dieſem Temz 
pel bet heil. Gerechtigkeit, nicht in der Meynung, 
die Sache Gottes zu vertheidigen, denn die wird 
von dieſer hochanſehnl. Verſammlung maͤchtig 
genug beſchirmet; ſondern nur, damit ich meinen 
bittern Schmerz, durch Vergieſſung meiner 
Thraͤnen lindern moͤge. Es treten mir mit be⸗ 
thraͤnten Angeſichtern bey, und rufen um Recht, 
um Recht, um Recht; es ſchreyen, ſage ich, und 
flehen das eatholiſche Weſen in der ganzen 
Chriſtenheit, das Regimentsweſen in ganz Eu⸗ 
ropa, das catbolifcbe und Regimentsweſen 
zuſammen in dieſem Koͤnigreich, zu dem Richter⸗ 
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ſtuhl des Königs, unſers allergnaͤdigſten Herrn, 
dem ber cathol. Glaube die Krone aufgeſetzt; zu 
dem hocherleuchteten Senat, von dem der Lob⸗ 
ſpruch wahrhaftig ift) daß die Senatores 
in Doblen eben das find, was die Cardinale 
zu Rom, nehml. Säulen des geift- und welt⸗ 
lichen Regiments; fie ſchreyen und flehen zu 
der durchlauchtigſten Republik, welcher tief im 
Hertzen eingewurzelt iſt der denkwuͤrdige Aus⸗ 
ſpruch Urbani VIII. die Herren Pohlen werden 
ihre Freyheit behalten, ſo lange ſie an dem 
rechten Glauben treulich halten; denn wo 
der Geiſt GOttes ift, da ift Freyheit. FRS 
nicht alſo, wenn wir alle Koͤnigreiche in Europa 
uͤberſehen, daß (99 freye Regierungen, die 
vorzeiten in dem herrlichſten Stande geblüs 
ber, unter eines alleinigen Seberrjders 
ſelbſtwaltige Macht, und diefes Regiments 
Beſchwerlichkeit aus Veranlaſſung der Sez 
eren verfallen. Es flehet zuvoͤrderſt das eatho⸗ 
liſche Weſen zu Ihnen, meine gnaͤdige Herren, 
um die heilige Gerechtigkeit. Die Ehrerbietig⸗ 
keit, Verehrung, und andaͤchtige Bedienung 
(Cultus Duliz) der heiligen Bilder, ift eine unz 
ſtreitige Lehre und wahrhafter Artikul unſers 
Glaubens. Ein Glaubensartikul, denn er iſt in 
dem morgenlaͤndiſchen Reiche von nonibus, 
Leonibus, Lauris, und andern bilder meriſchen 
Kaiſern mit dem Blute unzehlbarer Maͤrtyrer 
überfluͤßig bewahret; ein Glaubensartikul, denn 
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er iſt von Gott mit Millionen Wunderwerken 
beſtaͤtiget. Anderer nicht zu gedenken, fo bat in 
dieſem heil. Fuͤrſtenthum Maſuren der H. Jacek 
ein ſteinernes Bild der allerheiligſten Mutter 
Gottes über dieſe eure Weichſel bey Wyſogrod 
trockenes Fuſſes getragen, alſo durch den 
Glauben dieſes Artikuls ſich über die Elemente 
geſchwungen, und dieſes, ſo viel wir wiſſen, um 
deswillen, damit er dieſes Schutzbild des pohln. 
Reichs von der Schmach der Tartarn errettete. 
O du Mutter meines GOttes, du biſt in Thoren 
unter ein tartariſches Heydenthum verfallen! 
Siehe, wie dich die Gottloſen mit Fuͤſſen treten, 
zerhauen, auf einem Scheiterhaufen, wie eine 
Uebelthaͤterin, öffentlich verbrennen, wie fie dir, 
du allerunſchuldigſte und allerreineſte Jung⸗ 
frau, aus einer pohlniſch. Stadt hinaus leuchten. 
Magſt du denn wol zu einem Julio fagen; ( 
Warum heiſſeſt du mich nicht die Königin in 
Pohlen? Iſt dieſes nicht die Erfuͤllung deiner 
Weiſſagung: Siehe, von nun an werden 
mich ſelig preiſen alle Geſchlechter. Du biſt 
unter der pohln. Herrſchaft zu einem Spott ge⸗ 
worden. Du biſt bey den Thornern durch eine 
Rotte heidniſcher Hexentaͤnzer nicht eine Königin 
in Pohlen, ſondern durch eine gottloſe und aller⸗ 
ſchmaͤhlichſte Verunehrung eine zum Scheiter⸗ 
haufen verurtheilte Dirne geworden. Siehe, wie 
die Gotteslaͤſterer dich ſegnen: Du große Frau, 
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hilf dir ſelbſt, die Papiſten ſagen ja, daß du 
ihnen Huͤlfe thuſt. O Rachen! o Stimmen! 
o Zungen! die nicht heydniſch, nicht menſchlich, 
nicht beſtialiſch. Nicht heydniſch, denn Maz 
homet ſchreibet in feinem Alcoran, daß diefe Mutz 
ter des großen Propheten ohne Erbfünde empfan⸗ 
gen worden, und ſchmaͤhet ſie nicht. Wicht 
menſchlich, denn auch die Ungezogenſten, denen 
nicht das Licht des Cvangelii, ſondern nur ein 
ſchwaches Licht der Natur geſchimmert, haben 
an ihren erdichteten Dianen, zu Ehren ber junge 
frauſchaft, mit unmaͤßiger Ehrerbietigkeit ſich 
verſündiget. Wicht beſtialiſch, ein Hund fallt 
nicht ſo leicht einen wohlgekleideten Herrn an, der 
Glanz der Perſon hemmet ſeine Wuth, er bellet 
eher einen abgeriſſenen Bettler an. Gnaͤdige 
Herren, ich mag hier nicht ein ſchon brennendes 
Feuer mehr anzuͤnden, da Ihre edle Herzen vor⸗ 
hin entbrennet ſeyn. Der alte uud bey grünenz 
den Jahren in den andaͤchtigen Bruͤderſchaſten 
jedesmal erneuerte Eid wird tief in ihrem Ge⸗ 
daͤchtniß eingeſchrieben ſtehen: Ich will nim⸗ 
mer verſtatten, daß wider deine Ehre von 
meinen Untergebenen etwas begangen 
werde. Sie find eine marianiſche Bruͤderſchaft. 
Die Thorner ſind ihre Unterthanen, ihre Leibei⸗ 
gene, ihre Freygelaſſene, und aus verruchtem Ue⸗ 
bermuth Muthwillige. Ein jeder forſche ſein ei⸗ 
genes, aufrichtiges, gottſeliges Gewiſſen, ob er, 
wenn es mißlich um ihn geſtanden, wenn er in 
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Noͤthen geweſen, und Mariam angeruffen, nicht 
Huͤlfe erlanget. Wie werden wir in der letzten 
Todesſtunde ſagen koͤnnen: Wir fleben zu 
deiner Beſchir mung wo ihre Ehre von uns 
nicht gerettet wird. Die Verehrung der beiltz 
gen Bilder ift ein Glaubensartikul. An wun⸗ 
derthaͤtigen Orten, wenn ſolche Bilder andaͤchti⸗ 
gen Augen zur Schau geſtellet werden, rufen die 
vom Teufel Beſeſſene laut, fie fliehen aus den 
Leibern der Menſchen, ſie empfinden von ihnen 
eine gegenwärtige göttliche Krafft. Die thor⸗ 
niſche von dem Teufel beſeſſene Seelen ſind kuͤh⸗ 
ner / fie brechen, fie hauen dieſelben in Stücken. 
Ich muß bekennen, daß ein Teufel in einem 
Menſchen wider Gott mehr ausrichten 
konne, als wenn er allein ift. Denn als der 
Teufel mit dem Ertzengel Michael um den Leich⸗ 
nam Moſis geſtritten, durfte er das Urtheil 
der Laͤſterung nicht faͤllen Iſt denn nun 
Gott der HErr, ift die Mutter Gottes nicht 
heiliger, als der Leichnam eines verſtorbenen 
Moſe? Was haben ihnen die heiligen Bilder 
gethan? Sie haben die Gymnaſiaſten nicht an⸗ 
gegriffen, fie in die Schulen nicht geführet, auch 
dahin zu führen nicht geheiſſen. Gnaͤdige Herz 
ren, das iſt ein augenſcheinlicher Beweiß der 
heidniſchen, huͤndiſchen Bosheit der Thorner, 
daß ſie die catholiſche Religion ſelbſt beſchimpf⸗ 
fen, ſchmaͤhen verlaͤſtern wollen; wie fie auch 
dieſelbe beſchimpfet, geſchmaͤhet, gelaͤſtert. 75 
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bitten denn die heiligen Könige, die mit GOtt 
herrſchen, vor der Hoheit dieſes Gerichts, bey 
denen, die (ob GOtt will) zugleich mit ihnen 
Koͤnige und Miterben der Herrlichkeit werden 
ſollen, dieſe bitten um Recht. Es bittet der ge⸗ 
creutzigte GOtt, und ſtrecket die von denen Thor⸗ 
nern abgehauene Hand aus, fe affet Recht, 
beifet im Gericht. Eg rufet der gekreutzigte 
Gott: fie haben mir Wunden ohne Fahl 
angethan! Die Bosheit der Juden auf dem 
Berge Golgatha hörte auf zu wuͤten, als der 
Heyland am Creutz gehangen; der blinde Grim̃ 
der thorniſchen Longinen hat ſich an dem 9 7 
det, deſſen Schmach ſo gar die lebloſen Felſen 
empfunden. Die Schmach, ſo die unbaͤndigen 
Thoren den Bildern gottloſer Weiſe angethan, 
fallet auf GOtt, auf feine Mutter, und auf die 
Heiligen zuruͤck. Saul, welcher nur allein nicht 
der beſte war, als er dem Propheten ein Stuͤck 
von ſeinem alten Mantel abgeriſſen, hat ſeine 
Strafe davon getragen, daß das Koͤnigreich von 
ihm geriſſen worden: Der Err bat das oz 
nigreich Iſrael heute von dir geriſſen; gleich⸗ 
wol ift es etwas mehr, des Raifers Bild, als 
fein Kleid mit Roth anwerffen. Die ftrbie 
fehe . pflegen ja das Verbrechen ihrer 
an ihren Bildern beleidigten El hre hart zu FM 
Was wuͤrden wol uncatholiſche Fuͤrſten thun, 
wenn ihre Bilder von Catholiſchen beſchimpfet 
wuͤrden? Ja, was thun heilige rechtglaͤubige 
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Könige? Der Schatten der Könige fell gefuͤrch⸗ 
tet, und in Ehren gehalten werden. Auch bey 
der Armee, wenn einer im Bildniß an einem 
ſchmaͤhlichen Holz angeheftet, wird er im Stan⸗ 
de Rechtens vor todt geachtet. Der zu allen 
Zeiten hoͤchſtberuͤhmte Ludwig, letzter Koͤnig in 
Frankreich, hat bey unfer Andenken 16000. 
Bomben in die Stadt Genua geworffen, und 
3. Viertel derſelben in einen Greuel der Ver⸗ 
wuͤſtung verkehrt, blos darum, weil der mute 
willige Poͤbel fein Wappen mit Koth geſchaͤn⸗ 
det; wiewol die franzoͤſiſchen Lilien nur einer 
irrdiſchen Majeſtaͤt Zeichen find, die heiligen 
Bilder aber die himmliſche Majeſtaͤt vorſtellen. 
Derowegen ſtellet fich das Cacholiſche Weſen, 
und nimmt zu der Freyſtaͤtte dieſes Gerichts feine 
Zuflucht. Gott vergilt dem Bilde zu Czenſto⸗ 
chow mit Millionen Wunderwerken, daß ihm 
von heydniſcher Hand zwey Hiebe beygebkacht 
worden. Man laſſe denn auch Thoren die Ehre 
der Mutter GOttes erſtatten, durch Wiederge⸗ 
bung der Kirche, welche zu Gotteslaͤſterungen 
mißbrauchet wird; man laſſe es den Heiligen 
Erſtattung thun, durch Wiedergebung der gehei⸗ 
ligten Orte, welche fie ihren rechtmaͤßigen Herz 
ren, denen Catholiſchen geraubet. Und dieweil 
es einem Raͤuber nicht eine Strafe, ſondern 
vielmehr eine Mohlthat iſt, wenn er bloß 
mit Serausgebung des Geraubten durch⸗ 
gelaſſen wird; ſo laſſe I» Thoren dem gaͤn⸗ 
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Pertilgung der oͤffentlichen Uebung ihrer 
Secre; man laſſe die Erſtattung thun, durch 
Vertreibung ihrer Praͤdicanten, die von der 
Beute und den Thraͤnen der Catholiſchen ge⸗ 
maͤſtet und getraͤnket werden; man laſſe die Er⸗ 
ſtattung thun damit, daß diefe Secte empfinde, 
daß fie ©) eine Magd, nicht eine Frau und 
Herrſcherin ey. GOtt wird verleyhen, wenn 
durch dieſe Gall ihre Augen erleuchtet werden, 
daß ſie zur Erkenntniß des wahren Lichts gelan⸗ 
gen, dieweil ja Heyden und Juden zu dem Glau⸗ 
ben beruffen, die Ketzer aber ſo gar genoͤthiget 
werden ſollen, ſo waͤre, ihnen hierunter nach⸗ 
ſehen, und ihrer ſchonen, nichts anders als 
ſie aufopfern und verderben. 

Das Regimentsweſen flehet um Gerechtig⸗ 
keit. Eine jede Obrigkeit, gnabige Herren, ift 
ſchuldig zu ſeyn ein Fuͤrbild der Heerde, ein 
hell leuchtendes Licht, das Salz des Volks, 
damit es gewuͤrzet werde, ein Bild des Fries 
des, damit es einträchtig lebe. Die thorni⸗ 
fhe Obrigkeit ift eine Schaͤndung der Heerde; 
Sie ſind Blinde, und Leiter der Blinden; 
fie find die Thorheit des Volks, ein unruhi⸗ 
ges Babel, die Haupturſach alles Aufruhrs, 
und aller mit ſo großer Boßheit veruͤbten 
Thaten Ich will es kurz faſſen: Vor dem Auf⸗ 
lauf, wol zwey Stunden, hat man befohlen, die 
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Stadtthore und die Kramladen zu ſchlieſſen. 
Vor dem Auflauf ſind die unter dem Com⸗ 
mando der Rathsherren ſtehende Bürgerviertef 
im Gewehr zu erſcheinen, bey 30. Rihl. Strafe 
aufgebothen worden, und zwar in den Vierteln, 
wo allein Ketzer, nicht aber wo Catholiſche woh⸗ 
nen, alſo gar nicht zum Schutz der Catholiſchen, 
der Jeſuiten, und ihrer Studenten. Unter waͤh⸗ 
rendem Tumult haben ſie ihre Soldaten auf 
das Collegium auf die adliche daſelbſt ſtudi⸗ 
rende Jugend Feuer zu geben aufgemuntert. 
Nach dem Tumult haben ſie der Schuldigen 
fich nicht verſichert. Der Herr Praͤſident, fo 
aus dieſen ſtinkenden Saͤndeln ihm einen 
Ruhm eingebildet, hat mit einer ſtr öflichen 
Beleidigung dieſes heiligen und hoͤchſtan⸗ 
ſehnlichen Gerichts ſich geruͤhmt und ge⸗ 
praler, daß fie den Handel mit Gelde fehlt: ch⸗ 
ten werden. Sie haben die abſcheuliche Tha⸗ 
ten auszubreiten verbothen, die, ſo davon gere⸗ 
det und es bedauret, gefänglich eingezogen, die 
Verbrennung der Bilder fuͤr ein jeſuitiſches 
Gedicht ausgeruffen, und ihre Haͤlſe (wie ihr 
Secretarius hier zu Warſchau gethan) dawi⸗ 
der zum Pfande geſetzet; ſie haben die Stadt⸗ 
diener und den Seeretarium Wiedemeyer, als 
Werkzeuge der Ausfuͤhrung ihres verdammli⸗ 
chen Anſchlags, welche zu muͤndlichem Verhoͤr 
durch eine Verordnung von der Commißion vors 
geladen, und auf Sr. Koͤn. Majeſtaͤt U. A. G. H. 
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Befehl zu perſoͤnlicher Erſcheinung erfordert 
worden, hier nicht geſtellet. Alſo erblaſſet der 
Magiſtrat über feine Schuld, damit er durch 
das unlaugbare Zeugniß der Mitſchuldigen an 
ſeinem Verbrechen nicht uͤberzeuget werde. 
Dieſem allem denn zu rechtmaͤßiger Folge, 
fordere ich ſie zur Schuld und Strafe. Denn, 
wo nach dem Sinn des heil. Auguſtini und al⸗ 
ler Gerichte, wer da nicht hindert, wenn er 
es thun kan, der ſtimmet mit ein, wenn nach 
dem Juſtiniano, es gleichviel iſt, ein Verbre⸗ 
chen begehen, oder denen, ſo es vollbringen 
wollen, nicht wehren; wenn nach dem Sal⸗ 
viano, und ſelbſt dem Voͤlkerrecht, bey dem es 
ſtehet zuhindern, wenn er es nicht thut, ſo viel 
iſt, als ob er es heiſſe, oder ſelbſt vollbringe: 
ſo rede nicht ich, ſondern der heil. Chriſoſto⸗ 
mus zu dir, du thorniſcher Magiſtrat, was er 
zu dem Rath der Stadt Antiochia geſprochen 
und uͤber ihn erkannt. Ein muthwilliger Haufe 
des Poͤbels in dieſer Stadt, hatte des Theodofii 
Bild ſpoͤttlich geſchaͤndet. Des Kaiſers Heer 
und unverſoͤhnlicher Zorn war wieder fie aus⸗ 
gezogen; die Unſchuldigen, und die kein Theil 
daran hatten, wurden voll Schreckens; der 
Rath, ſo dieſem Unweſen nachgeſehen, zuckte 
die Achſeln, und bath den heil. Lehrer Chriſo⸗ 
ſtomum um guten Rath; er aber konnte nicht 
mehr, als ſie zu chriſtlicher Gedult und Erdul⸗ 
dung der Strafe verweilen: Sehet, das Uns 
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brechen ift von wenigen begangen, die Alas 
ge ergehet wider alle, um des willen dann 
(ſpricht er zu dem Rath der ganzen Stadt) 
trage die Laſt, und leide die Straffen, die⸗ 
weil du nicht zugelauffen, nicht gewehret, 
die Raſenden nicht zuruͤck gehalten, um der 
Wohlfahrt des Kaiſers dich der Gefahr 
geweigert (und wie leidet die Wohlfahrt des 
Kaiſers in ſeinen Bildern?) Du haſt an den 
boͤſen Thaten kein Theil gehabt, (fo wie der 
thorenſche Rath einwendet, haben ſie nicht mit 
geſtuͤrmet, die Bilder der Heiligen nicht ver⸗ 
brennet ) ich lobe es, und laſſe es hingehen: 
aber ihr habt nicht gewebret, was da ge⸗ 
ſchehen, und dieſes iſt die Schuld eurer An⸗ 
klage. Was ſoll man ſagen? Wenn ihr zum 
Auflauf geruffen, wenn ihr Pulver und Bley 
ausgetheilet, wenn ihr zum Anfall verhetzet; 

dieſes ift die Schuld eurer Verurtheilung. 
Es fallen hier Ew. Gnaden zu den Fuͤſſen, 
die unter dem ketzeriſchen Joch liegende Catho⸗ 
life zu Thoren. Ein armer Catholick muß 
gleich ſo viel Kopfgeld, wie ein lutheriſcher rei⸗ 
cher Kaufman, bezahlen; kein Catholiſcher 
darf ohne des Praͤſidenten Willen heyrathen, 
und ſich trauen laſſen. Was gilt denn der 
Pfarrer? Wenn er ohne Einwilligung zur Ehe 
ſchreitet, muß er Gefaͤngniß und ſchwere Buſſe 
leiden. Iſt dieſes nicht ein engliſches Pabſt⸗ 
thum? Ein catholiſches Geſinde, darf an den 
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Feſten der Mutter Gottes nicht eine Mefe hå- 
ren. Um Gottes willen! Die Juden wehren 
es ja nicht. Man belegt ſie an ſolchen Tagen 
mit der ve råchti ichiten und gemeineften Arbeit, 
da doch die Tartern in dieſem Reich die Frey⸗ 
heit ihren Balram zu feyren haben. Die Haͤu⸗ 
ſer derer, ſo ſich zu dem wahren Glauben bekeh⸗ 
ren, werden eingezogen. Gnaͤdige Herren, ich 
ſehe Thoren an als ein wahres London, unter 
engeliſchem, nicht pohlniſchem Recht. Es iſt 
nicht moͤglich, die unertraͤgliche Beſchwerun⸗ 
gen an Ehr, Haab und Guth hier auszurech⸗ 
nen. Ich will es mit einem Worte ſagen: 
Wer die catholiſche Kirche in Königsberg 
9D. r] Holland, noch die griechische zu Conſtan⸗ 
tinopel duldet ein folde ſchwere Tyranney, wie 
die Catholiſchen in Thoren, einer pohlniſchen 
Stadt, unter einem rechtglaͤubigen Koͤnig, in 
einem Reich, wo der catholiſche Glaube herts 
ſchet, gusſtehen. Dieſe lebendige, nicht verz 
ſtorbene oder abgehauene Glieder Chriſti dann, 
dieſe Bruͤder Chrifti, die allezeit gehorſame 
Kinder, dieſe treue Unterthanen, die ſich nach 
einer benachbarten Macht niemals umgefehen, 
ruffen mit Thraͤnen zu der Gewalt des Statt⸗ 
halters Gottes, zu ihren gnaͤdigen Vaͤtern und 
milden Beſchirmern, ſie wollen der Waiſen 
Helfer ſeyn. Es flehet das kleine Haͤuflein 
Ehruki, die durch fo viele Beeinträchtigung der 
Tyoruner troſtloſe Ordens, und fliehen . 
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dieſen Raubvoͤgeln unter die Fluͤgel E. E. Gn. 
Gn. Es flehen die Kirchen, die Gottesaͤcker, 
die bey ihnen weniger denn die thorniſche 
Schenken geachtet werden; ſie betteln mit 
Weinen um kuͤnftige Sicherheit, welche ihnen 
nicht nachdruͤcklicher gewaͤhret werden kan, als 
wenn das Anſehen des ganzen Raths, alle Ge⸗ 
richtsſtuͤhle und öffentliche Aemter, catholiſchen 
Perſonen anvertraut werden. Die Catholi⸗ 
ſchen haben ſchon vor ſich die Verordnungen der 
weil. glorwuͤrdigſten Koͤnige Sigismundi und 
Uladislai, ſie haben die Conſtitution von. 1638. 
daß fie bey Strafe 500. ungariſch. Ducaten bis 
zur Helfte des Magiſtrats zugelaſſen werden 
ſollen. Dieſe Geſetze werden verachtet, und 
veralten blos in dem Buch der Reichsrechte. 
Wenn ſie nun dieſesmal zu wuͤrklicher Voll⸗ 
ſtreckung gedeihen, Gnaͤdige Herren, ſo iſt es 
nicht die Strafe des gegenwaͤrtigen Verbre⸗ 
chens, ſondern die Vollziehung der ehemaligen 
Urtheile wider die Schuldigen. Dieſer Schlan⸗ 
ge muß der Kopf zertreten werden: Es diene 

Moab dem Cffrael, weil er fich empoͤret! 
Das catholiſche und weltliche Regi⸗ 
mentsweſen dieſes Koͤnigreichs flehet ſie, gnaͤ⸗ 
dige Herren, um Recht an. Ohne eine Con⸗ 
gitution und der ganzen Republik Einwilli⸗ 
ſtung moͤgen ſo wenig die Jeſuiten, als ſonſt 
emand, eine hohe Schule aufrichten, ſie wer⸗ 
den es auch nicht wagen. Thoren, eine hart⸗ 
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nådige Stadt, ift wegen ihrer Kuͤhnheit und 
Verachtung ein pohlniſches Rochelle, ſie maſ⸗ 
fet fich über ihre eigene Herren der Herrſchaft 
an. Sie haben eine hohe Schule aufgerichtet, 
ſie ziehen an ſich die allergiftigſten Lehrer und 
Schuͤler aus Berlin, Hamburg, Leipzig, und 
aus andern boͤßartigen Ländern, und, was die 
Catholiſchen am heftigſten ſchmerzet, ſie beſol⸗ 
den ſie aus der Catholiſchen Leder. Der heilige 
Glaube leidet hierunter gewaltig; denn aus 
dieſer verpeſteten Schule erwachſen ſchaͤdliche 
Peſten, ſo die einfaͤltige Catholiſchen anſtecken, 
und eben jetzt haben ſie 7. Catholiſche zu ihren 
Maͤhrlein uͤberredet, und halten fie wirklich an 
fich, denen Reichsgeſetzen u wider. Der beiz 
lige Glaube leidet dadurch Abbruch, denn durch 
dieſe Roͤhre ergeuſt ſich der Unflath in alle 
preußiſche Staͤdte, und waͤchſt die Ketzerey. 
Denn aus dieſem Zeughauſe der Bosheit kom⸗ 
men die heftigſten Feinde des catholiſch. Glau⸗ 
bens; wie denn eben alle die Anfuͤhrer des ge⸗ 
genwärtigen Tumults Gymnaſiaſten zu ſeyn 
befunden worden. Es leiden dadurch Abbruch 
die Geſetze des Vaterlandes. Dieſer Strudel 
Charybdis hat wider die Conſtitutiones, zur 
Stoͤhrung der gemeinen Sicherheit, und zum 
Verderben der Seelen den Rachen aufgethan. 
Denn hier lernen die C*) kuͤnftigen Einwoh⸗ 
ner von denen aͤrgſten Meiſtern, damit ſie 
wohl abgerichtete Boͤſewichte werden. 

(*) Qvintil. Denn 
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Denn hier lernen fie ein ſolches Vaterland zu 
wuͤnſchen, wie ihnen auf ihren noch reinen Ta⸗ 
feln die unruhige Verbitterung der auslaͤndi⸗ 
ſchen Schwarzmaͤntel vorzumahlen pfleget. 
Sie haben auch eine Druckerey angelegt, ohne 
Sr. Koͤn. Maj. Bewilligung, eine Werkſtaͤdte 
der Laͤſterungen wider GOtt und die Mafſeſtaͤ⸗ 
ten, die wir auf der Erden verehren ſollen; wie 
denn die hier verleſene Schmaͤhſchriften deſſen 
ein beglaubtes Zeugniß ablegen. Die Drucke⸗ 
rey iſt ein immerwaͤhrendes Archiv und Schutz 
der Secte, ein ſtummes Maul, das uͤber viel 
Jahre nod) ſchreyet; dieſer fumme Rachen 
wird nicht aufhoͤren in den zukuͤnftigen Zeiten 
zu plaudern: derohalben erfordert die Angele⸗ 
genheit des catholiſchen Weſens, die heil. Ge⸗ 
fee dieſer Krone, daß durch Sie, gnaͤdige Her 
ren, dieſes Gymnaſium mit dem Fluche der 
Vergeſſenheit bertifget, und die Druckeren 
durch ihren heil. Ausſpruch aufgehoben werde. 

Dieweil aber, (*) wenn der Gottloſe aufs 
aͤuſerſte kommt, er es verachtet, inſonderheit 
die thorniſchen Ketzer, die von denen Catholi⸗ 
ſchen nur geduldet werden, kein Recht uͤber ſich 
dulden wollen, haben wir ſo viel Exempel ihres 
Muthwillens vor uns, daß fie die koͤnigl. Berz 
ordnungen nur vor ſich, und nicht wider ſich 
gelten laſſen; ſo flehen wir, gnaͤdige Herren, 
um eine ſolche e ihres Ausſpruchs, 


5 daß 
) Proverb. 18. 


N) 213 0% 


daß dadurch die Ehre GOttes, die Ehre des 
richterlichen Ausſpruchs, die Ehre des hochan⸗ 
ſehnl. Gerichts, ohne Aufſchub, welcher allezeit 
eine Kaltſinnigkeit mit fid) fuͤhret, unverzüglich 
aufrecht gehalten werde. Ich koͤnnte hier vor 
mein Haus reden, allein die Wunden meiner 
Bruͤder, ſo von der Ketzer Haͤnden ihnen ge⸗ 
ſchlagen worden, die ſind ihre E brenzeichen(*) 
um des Nahmens JEſu willen Schmach 
zu leiden. Ich erwehne keiner Leib- und Lebens⸗ 
ſtrafe. Als ein Geiſtlicher duͤrſte ich nicht 
nach Blut. Zuletzt muß ich doch bekennen, 
daß auswaͤrtige Drohungen, gefaͤhrliche Fol⸗ 
gen, das Einflechten der Auslaͤnder, meinem 
Munde mit mehrerem Eifer zu reden gewehret; 
doch dieſe ſind nichts anders, als verworrene 
Ausſprengungen des Gegentheils, Furcht einer 
ungewiſſen Gefahr. Aber, ich glaube, gnaͤdige 
Herren, der heil. Caſimir, Beſchuͤtzer der Kron 
Pohlen, ift von dem thorniſchen Feuer nicht bea 
ſchaͤdiget worden, daß er, als ein Kronprinz ſei⸗ 
nem Koͤnigreich nicht zu Huͤlfe kommen koͤnne, 
wie er denen litthauifchen Armeen beygeſtan⸗ 
den; der heil. Stanislaus Koſtka, des pohln. 
Reichs Beſchirmer, iſt nicht ſo gar von denen 
Pohlen zerdruͤmmert worden, daß er nicht 
ſolte ſeinem Vaterlande die Hand bieten, wie 
et es bey Chozim gegen die ganze ottomanni⸗ 
ſche Macht gethan, Es lebet die allerheiligſte 

Mut⸗ 

(*) A&or, 5. 
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Mutter, ja, fie lebet noch, ob fie gleich von den 
Thornern zerhauen und verbrannt worden. 
Denn () Hummel und Erde vorlängft verz 
gangen wären, daferne ſie Maria durch 
ihr Gebet nicht erhalten härte; fo wird fie 
auch ihr Königreich , ibre Kron Pohlen erhal⸗ 
ten. Schluͤßlich glaube und ſchwöre ich; 
So wahr der HErr lebet, vor deffen Angeſicht 
ich ſtehe! ſchaffet Recht, und haltet das Ge⸗ 
richt, richtet den Unterdruckten wieder auf, 
ſo wird Friede in euren Grenzen feyn, 
einer wird zehentauſend 
jagen. 


(*) Bernhard, 
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Danzig, den 20. Dec. 1724. 


Nachdem das der guten Stadt Thoren, vornehmlich 
Ü aber denen darin befindlichen Evangeliſchen, uͤber⸗ 
kommene beſondere Ungluͤck durch den anfaͤnglich ent⸗ 
ſtandenen Tumult, die darüber fornite Ingpiſition und 
gefällete grauſame Genten, auch derſelben erfolgte 
wirkliche Execution bereits weltkuͤndig iſt; und man 
denn von den Schreiben, welche Se. Koͤnigl. Majeſt. in 
Preuſſen ze. an des Königs in Pohlen Maj. ingleichen 
an der Koͤnige in Großbritannien, Dennemark und 
Schweden Maj. Maj. Maj. ſo wol uͤber dieſe Thoren⸗ 
ſche Sache, als auch wegen der Verfolgung der ſaͤmtl. 
evangeliſchen Kirchen in Pohlen und Litthauen, haben 
abgehen laffen, zuverlaͤßige Copeyen aus Warſchau und 
von anderen Orten bekommen hat: ſo werden: fuiche 
zu mehrer Erläuterung der Sachen hierbey communie 
citet, 


Abdruck 
der Schreiben, 


welche 


He. Mon. Saef. 


in Preuſſen x. ac. 
an Ihro 
Koͤnigl. Majeſt. in Pohlen ꝛc. 
Ingleichen an der 
Könige in Großbritannien 2c. 
Dennemark u. Schweden ꝛc. 
Majeſt. Majeſt. Majeſt. 
wegen der 
Thorenſchen Sache, 
und der Verfolgung der ſaͤmtlichen 
evangeliſchen Kirchen in Pohlen und 


Litthauen haben ergehen 
laſſen. 


Anno 1724. 
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Am dolorem , quo o ds fententiam contra 
cives Thorunenſes fuícitati per urbem tu- 
affecti fü nus, Veftre Majeſt. 
minime celandum putavimus; neque potuit no- 
bis nifi lu&uofiffimum effe illud judicium, quo in 
confortes Religionis noſtræ, fpecie pietatis erga 
Deum, ferro & igni animadvertitur, ſcholæ eorun- 
dem deftruuntur, jura denique civitatis cum ma- 
ximo detrimento Evángelicorum civium violantur. 


multus cauſa latam, 


Si perduellionis adverfus Maj. Veftr. & Rempu- 
blicam accufarentur cives Thorunenſes, aut alio, fi 
quod gravius excogitari poteft, criminé cóntami- 
nati in judicium traherentur, nihil profecto decerni 
in eos gravius, nihil crudelius poflet: nunc cum 
de poena ejus tumultus quzritur, qui ab infima 
plebe in quosdam nullius numeri Jefuitas excitus, 
atque ab his ipfisquodammodo auctus & propa- 
gatus eft, hujus pæne atrocitatem crimini admiſſo 
neutiquam convenire, néque ob pàucórum infa- 
niam tot innocentes occidendos urbemque ipfam 
vaſtandam efle Veſt. Maj. facile patet. 

Exiftimabunt fane omnes equi rerum arbitri id 
quod & permultis indiciis in hac. caufa proditum 
eft, terribilem illam adverfus Evangelicos cives 
fententiam non amori Juftitiæ , fed potius Jefuita- 
rum fraudibus & implacabili in Religionem no- 
firam odio deberi, nec aliam facile occafionem 

illis 
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illis magis aptam viſam effe, qua non folum privi- 
legiis fuis fraudarentur Evangelici Thorunenfes, 
fed etiam, fi fieri poffet, internecione delerentur. 

Sed nota per orbemVeftr.Maj.Clementia mini- 
me probabit iniquum; hoc atque intolerabile judi- 
cium, neque tot præclare geftorum fuorum glo- 
riam cede miferorum civium obfufcari atque mi- 
nui patietur. 

Quam ob rem certo nobis pollicemur , fore ut 
Maj. Veſtra, rejecta priore fententia,controverfiam 
hanc ad Tribunal Judicium ex utraque Religione 
delegandorum juris peritorum pacisque amantium 
remittat, qui momentis cauſæ denuo expenfis au- 
ditaque, uti par eft, reorum defenfione, ex jure & 
zquo fententiam ferant, & ita confirmatis fimul 
Urbis Privilegiis tot incolarum & Chriftianorum & 
innocentium fanguini [quem fitire crudelitas ſum- 
ma eft] parcatur. 

Neque vero ingratum efle poteft Maj. Veftrz, 
quod pro civibus noftre Religioni addictis, ut boni 
Principis officium poſtulat, intercedimus, quod eo 
minus negligendum nobis fuit, quo magis Jam foe- 
dere Olivenfi ut farta tecta manerent T horunii to- 
tiusque Pruffiz Polonice jura, nos in perpetuum 
curaturos obligavimus. Simile certe pietatis ofli- 
cium ab iis Principibus expectamus, qui ad fer- 
vanda pacta Olivenfia omne confilium atque ope- 
ram fe collaturos effe fidem dederunt. 

Exoptatum e contrario erit Principibus Evan- 
gelicis, Veſtræ vero Majeſt. inprimis gloriofum, fi 

Tho- 
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'Thorunium fatorum iniquitate pene ad incitas 
redactum ab interitu vindicet, atque calamitates 
innumeras , quz rebus adeo exulceratis imminere 
videntur, Regia audoritate avertat; 

Commendavimus reni omnem noftro ad Comi- 
tia Varfovienfia Ablegato, ejusque fratri ex Comi- 
tibus de Sverin, atque Maj. Meſtræ de re tanti mo- 
menti refponfum , quale a Rege tam jufto, tam 
nobis amico fperari poteft; expectamus. Dab. 
Berolini die $8. Nov. 1724. 


FRIDERICVS WILHELMVS, Rex; 


Ad Regem Polonie. 


Ilgen. 


Friedrich Wilhelm, König. de. 


Mir koͤnnen keinen Umgang nehmen, Ew. 
Majeftät hiedurch Freund⸗bruͤderlich zu 
erkennen zu geben, was maßen wir uͤber die 
harte Sentenz, welche ohnlängſt alldort gegen 
die Eingeſeſſene der Stadt Thoren, wegen des 
daſelbſt entſtandenen ungluͤcklichen Tumults, 
publiciret worden, zum hoͤchſten affligiret ſind; 
indem wir nicht ohne das empfindlichſte Mit⸗ 
leiden anſehen koͤnnen, daß gegen Diefe unſere 
arme Glaubensgenoſſen, unter dem Vorwand, 
die Ehre GOttes an ihnen zu raͤchen, mit Feuer 
und Schwerd procediret, ihnen ihre Kirche ges 
nom⸗ 


A) es ( 


nommen, ihre Schule deſtruiret, unb die ganze 
bisherige Verfaſſung der Stadt, zu größter 
Oppreßion der daſigen evangeliſchen Eingeſeſ⸗ 
ſenen, veraͤndert, und uͤber den Hauffen gewor⸗ 
fen werden will. ' 

Wenn die Stadt Thoren gegen Ew. Maj. 
und die Republik öffentlich rebelliret, oder ſonſt 
der aͤrgſten Verbrechen fich ſchuldig gemacht 
hätte, fo koͤnnte gewiß kein ſtrengeres Urthel 
über dieſelbe gefället werden, als dasjenige iſt, 
ſo jetzo wider ſie ergangen. 

Da es aber blos und allein auf die Beſtra⸗ 
fung eines von dem gemeinen Poͤbel wider et⸗ 
liche miſerable Jeſuiten erhobenen, auch von 
dieſen ſelbſt verurſachten und boshafter Weiſe 
fomentirten Tumults ankoͤmmt; fo ermeſſen 
Ew. Majeſt. nach Dero hohen Begabniß leicht 
von ſelbſt, daß die in dem Urthel determinirte 
ſchwere Strafe den begangenen Exceß weit 
uͤberſteige, und kein vernünftiger Menſch billi⸗ 
gen koͤnne, daß um einiger wenigen Leute wil⸗ 
len, die ſich etwa vergangen, ſo viel Unſchuldige 
dim und eine ganze Stadt ruiniret werden 

blle; 

Die ganze raiſonable Welt wird auch glau⸗ 
ben, und geben unzehlige bey der Sache vorge⸗ 
kommene Umſtaͤnde mehr als zu viel an den 
Tag, daß dieſe gegen die arme Stadt und de⸗ 
ren evangel. Einwohner ausgeſprochene terrible 
Sentenz nichts weniger denn eine unpartheyi⸗ 

! P ſche 
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ſche Adminiſtration der Juſtitz zum Grunde ha⸗ 
be, ſondern daß dieſelbe vielmehr im Gegentheil 
aus einem bittern und durch der Jeſuiten Kuͤn⸗ 
ſte und falſche Suggeſtiones angefeuerten Reli⸗ 
gionshaß hergefloſſen ſey, und man dieſer Ge⸗ 
legenheit ſich duͤrſtiglich bedienet, die armen 
Dißidenten zu Thoren um Leib und Leben, 
Gut und Blut zu bringen, und ſie ihrer wohl 
erlangten Privilegien auf einmal zu berauben. 

Ew. Maj. haben den Ruhm eines gerechten 
und zu aller Clemenz gegen die bedrangte Uns 
ſchuld geneigten Fuͤrſten, und wollen Wir alſo 
nimmer hoffen, daß Sie die Eregbirung dieſer 
ungerechten Bluturthel, wodurch die Gloire Ew. 
Maieſt. koͤnigl. Regierung bey aller Poſteritaͤt 
wurde verdunkelt werden, ſolten vor fid) gehen 
laſſen koͤnnen. 

Wir erſuchen auch dannenhero Ew. Maj. 
auf das inſtaͤndigſte, daß Sie ſolche Execution 
ſiſtiren, und die Sache durch eine impartialiſche 
aus Juſtitz⸗ und Friede⸗liebenden Leuten von 
beyden Religionen beſtehende Commißion de 
noyo gruͤndlich unterſuchen, und die Beklagte 
zu Ausfuͤhrung ihrer Unſchuld verſtatten, allen⸗ 
falls auch Gnade vor Recht ergehen laſſen, in⸗ 
ſonderheit aber die Stadt bey ihren Privilegien 
und Freyheiten koͤnigl. ſchuͤtzen und handhaben, 
vor allen Dingen aber die Vergieſſung ſo vie⸗ 
len Chriſtenbluts, welches ohne die aͤuſerſte 
Grauſamkeit nicht geſchehen kan, kehren und 
abwenden wollen. Ew. 
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Ew. Maj. werden nicht unguͤtig vermerken, 
daß Wir Uns desfalls vor die Stadt intereßi⸗ 
ren. Wir ſind dazu, in Anſehung, daß die Sa⸗ 
che Unſre Glaubensverwandte betrifft, Gewiſ⸗ 
ſens halber verbunden, und der Oliviſche Friede 
giebt Uns das Recht, vor die Conſervation der 
Stadt, und alles deſſen, was derſelben, gleich 
den übrigen Städten des pohln. Preuſſen, in 
ſolchem Friedens in ſtrument zu gut ſtipuliret ift; 
zu ſprechen, und Uns ihrer des halb fo weit als 
noͤthig anzunehmen. 
Wir halten uns auch verſichert, daß andere 
bey dem Oliviſchen Frieden als Compacifcen- 
tes intereßirte Puiſſancen, wie auch abſonder⸗ 
lich die Garants von demſelben, nicht werden mit 
indifferenten Augen anſehen koͤnnen, daß ſotha⸗ 
ner Friedensſchluß auf die in mehrbemeldter 
Sentenz intendirte Art ſolte entkraͤftet und in⸗ 
fringiret werden. LAE 
Hingegen wird es Uns, und wie Ci. Maj. 
feſt perſuadiret ſeyn koͤnnen, auch allen uͤbrigen 
Evangel Puiſſancen von Europa zu einer fehe 
angenehmen Verbindlichkeit gegen Ew. Maj. 
gereichen, wenn Sie ſich nicht entziehen wollen, 
dieſe faſt zur Deſperation gebrachte arme Stadt 
in Schutz zu nehmen, und ſie von dem ihr an⸗ 
drohenden totalen Untergang, welcher viel ge⸗ 
faͤhrliche Suiten nach fid ziehen koͤnnte, zu 
ekretten. j ! 

Wir beziehen Uns auf dasjenige, was Unfet 
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General⸗Major und Envoyé extraordinaire der 
von Schwerin, und deſſen Bruder, der geheime 
Finanz⸗Kriegs⸗und Domaine nrath,dieſerwegen 
Ew. Majeſt. weiter vorzuſtellen die Gnade und 
Ehre haben werden; worauf Wir Dero belie⸗ 
bige und hoffentlich nach Uuſerm Wunſch und 
inſtaͤndigem Verlangen ausfallende Erklaͤrung 
erwarten, und im uͤbrigen Ew. Maj. zu Erwei⸗ 
fung ꝛc. ꝛe. Berlin, den 28. Nov. 1724. 


An Ihro Maj den Roͤnig 
in Pohlen. 


e s e 
Durch lauchtigſter x. 


s kan Ew. Maj. nicht verborgen ſeyn, was 
fuͤr ein entſetzliches Urthel bey denen juͤng⸗ 
ften Aſſeſſorialgerichten zu Warſchau gegen die 
arme Stadt Thoren und deren evangel. Einge⸗ 
ſeſſene ergangen, da verſchiedene conſiderable 
und andere Leute unter denſelben, um eines alda 
von dem gemeinen Poͤbel wider die Jeſuiten ers 
regten Tumults, und dabey vorgegangenen 
Exceſſe willen, zu den haͤrteſten und infameſten 
Todesſtrafen conbemniret, der Stadt ihre Kiv 
che genommen, ihre Schule deſtruiret, die ganze 
Verfaſſung des Magiſtrats über den Hauffen 
geworffen, und mit einem Wort, der Stadt alle 
ihre theuer erworbene, und durch den idis n 
Frie⸗ 
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Frieden beftätigte Privilegia geraubet werden 
wollen, und zwar ſolches alles blos und allein auf 
der J ſuiten falſches, und durch dergl. producirte 
Zeugen ſcheinbar gemachtes Anbringen, und 
ohne die Beklagte mit ihrer Defenſion zurei⸗ 
chend zu hoͤren, auch ſonſt auf eine ſo ungerechte 
und criante Weiſe daß wenig Exempel von ei⸗ 
ner eruellern Injuſtice zu finden ſeyn werden. 
Es gehet auch die Rage des roͤmiſch⸗cathol. 
Cleri in Pohlen ſo weit, daß derſelbe nicht allein 
die Stadt Thoren zu ruiniren und unter den 
Fuß zu bringen, ſondern auch alle uͤbrige Dißi⸗ 
denten gaͤnzl. auszurotten ſuchet, und ſich deſſen 
öffentlich und ohne allen Scheu vantiret; geſtalt 
Denn auch bereits gewiſſe dahin gerichtete Con- 
ſtitutiones parat gelegen, welche in dem Fall, da 
der juͤngſthin limitirte pohln. Reichstag zu ſei⸗ 
ner völligen Conſiſtenz gediehen waͤre, haben 
publiciret, und damit denen in Pohlen und Lit⸗ 
thauen noch uͤbrigen evangel. Kirchen auf ein⸗ 
mal das Garaus gemachet werden ſollen. 
Was die pohln. Reichsgeſetze, inſonderheit 
aber die zwiſchen den Koͤnigen und der Repu⸗ 
blik errichtete, und wie von allen vormaligen 
Königen in Pohlen, fo auch von dem jetzt res 
gierenden, mit den ſolenneſten Eidſchwuͤren be⸗ 
ſtaͤrkte Pasta conventa, oder Wahlcapitu lationes, 
in Anſehung der (o genannten Dißidenten, und 
zu derſelben Schutz und Beſten diſpon iren, das 
iſt zwar in ſo verbindlichen und den Dißidenten 
P3 avana 
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gvantageuſen Terminis gefaffet und eingerich⸗ 
tet, bs man deshalb ein mehrers nicht verlan⸗ 
gen kan. 

Es wird aber weniger denn nichts darauf 
reflectiret, und der Koͤn. Pohln. Hof (affet dem 
rom. cathol. Clero in Pohlen, bey allen gegen 
die Dißidenten unternehmenden Verfolgungen, 
wie hart und ungerecht dieſelbe auch immer 
ſeyn mögen, mit ſolcher Connivenz und unbes 
greift. Gelaſſenheit den vollen Zuͤgel ſchieſſen, 
daß maa, wo Gott der Hoͤchſte nicht andre 
Miel und Wege ſchicket, den totalen Unter⸗ 
gang aller in Pohlen und Litthauen ſich befin⸗ 
denden evangel, Kirchen daraus ganz gewiß zu 
erwarten bat, } 

Die Sache ift an und vor. fich, felbft fo bea 
ſchaffen, daß unmöglich, bie evangel, Puiffancen 
von Europa, und abſonderl. Ew. Majeſt. welche 
bereits ſo viel ruͤhmliche Proben von Dero vor 
die Erhaltung der Kirche Gottes tragenden un⸗ 
ermibeten Sorgfalt gegeben, die gaͤnzliche Op- 
preſſion dieſer Ihrer armen Glaubensverwand⸗ 
ten, ohne das aͤuſerſte Mitleiden, und ohne das 
durch zu einer nicht weniger gottſeligen als glo⸗ 
rieuſen Begierde, die unterdruͤckte Unſchuld zu 
retten und zu protegiren, gebracht und aufges 
muntert zu werden, anſehen koͤnnen. 

Ich an meinem Ort bin ſo bereit und willig, 

als ich in meinem Gewiſſen mich verpflichtet era 

fenne, Ew. Maj. in allem, was Sie desfals sut 
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und dienſam erachten werden, treulich beyzutre⸗ 
ten, und es an nichts erwinden zu laſſen, was 
deshalb in meinem Vermoͤgen beruhet. 

Ich habe auch an des Koͤnigs in Pohlen Maj. 
tegen der Stadt Thoren geſchrieben, wie Ew. 

tajeft. aus der davon hierbey gehende Copey 
zu erſehen belieben. 

Weil Ich aber fürchte, daß meine Interces⸗ 
ſion allein, fals Dieſelbe nicht von Ew. Majeſt. 
unterſtuͤtzet und ſecundiret werden ſolte, rite 
lich das der guten Stadt Thoren und allen 
Evangeliſchen in Pohlen und Litthauen uͤber 
dem Haupt ſchwebende große Ungluͤck abzuwen⸗ 
den vermoͤgend ſeyn dürfte: fo ſtelle Ich Ew. 
Majeſt. Freund⸗Bruͤderlich anheim, ob Sie 
nicht zu ſolchem Ende eine expreſſe Schickung 
nach Pohlen zu thun, und ſich ſolchergeſtalt, 
auch wie Ew. Maj. es ſonſt noch weiter convena- 
ble zu ſeyn befinden werden, dieſer armen be⸗ 
draͤngten Leute anzunehmen geruhen wollen. 

Ich habe deshalb bereits Meinen Geſandten 
in Wohlen, und werde mit Ew. Majeſt. dahin 
abſchickenden Miniſtro in der Sache gern de con- 
cert arbeiten laffen, damit die zu Thoren ob» 
handene Vergieſſung fo vielen unſchudigenChri⸗ 
ſtenbluts verhindert, die Stadt bey ihren Ver⸗ 
faſſungen, Privilegien und Freyheiten geſchuͤ⸗ 
tzet und conſerviret, auch den uͤbrigen bedraͤng g⸗ 
ten Evangeliſchen in Pohlen und Litthauen ei⸗ 
nig Soulagement verſchaffet werden moͤge. 

P 4 Ew. 
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Ew. Majeſt. ſind als Garant des Oliviſchen 
Friedens in alle wege befugt, Sich in ſpecie vor 
die Stadt Thoren, und derſelben Confervation 
bey ihren Rechten und Privilegien mit Nach⸗ 
druck zu intereßiren, und will ich danenhero auch 
um ſo vielweniger zweiflen, daß Sie ſich dazu 
ohne einig Bedenken großmuͤthig zu entſchlieſ⸗ 
ſen, und, was deshalb noͤthig, in der That und 
ernſtlich zu praͤſtiren geneigt ſeyn werden. Ich 
verbleibe ꝛc. Berlin den 2. Dec. 1724. 


Friedrich Wilhelm, R. 


An Ihro Könige. Majeſtaͤt 
von Großbritannien. 


Und gleiches Inhalts 
an der 
Koͤnige in Daͤnnemark und 
Schweden Maj. Maj. 
Nur daß in dem Schreiben an Ihro Koͤnigl. 
Majeſt. in Daͤnnemark der letzte Artikul 
nicht enthalten; 


Und in dem Schreiben an des Königs in 
Schweden Majeſt. in ſelbigem Artikul, anſtatt 
des Worts Garant, geſetzet worden iſt: 


Einer von den Conpaciſcenten. 


Ander⸗ 
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Anderweitiges Schreiben Sr. 
Koͤnigl. Maj. in Preuſſen ꝛc. an Ihro 

Koͤnigl. Maj. in Daͤnnemark, wegen 
der Thorenſchen Sache. 
rene F. 

Friederich Wilhelm, Koͤnig ꝛc. 


Der gottſelige Eifer, welchen Ew. Maj. in der 
— fameuſen Thorniſchen Sache wider des 
Koͤn. Pohln. Hofes dabey gehaltenes ungerechtes 
Verfahren, und des róm. cathol. Cleri gegen die 
arme evangel. Eingeſeſſene der Stadt Thoren 
ausgeübete deteſtable Grauſamkeit bezeigen, iſt 
billig ſehr zu ruͤhmen, und wird GOtt der Hoͤchſte 
Ew. Maj. vor die Rettung dieſer unſchuldig ver⸗ 
folgten Leute angewendete Bemuͤhung nicht un⸗ 
vergelten laffen. Weil aber Ew. Majeſt. dieſer 
Sache wegen an ben König in Pohlen abgelaſſe⸗ 
nes Schreiben ſo ſpaͤt eingelauffen, daß es vor 
der Execution der thorniſchen Bluturthel nicht 
übergeben werden koͤnnen; fo wird man nun⸗ 
mehro ſich dahin zu bearbeiten haben, daß zum 
wenigſten der Status Religionis in der Stadt nicht 
auch gar alteriret und umgekehret werde. 

Wir haben deshalb dergeſtalt, wie in Copia 
hiebey kommt, an den König in Pohlen unter heu⸗ 
tigem dato geſchrieben, Ei ftellen Ew. Majeſt. 

n Quz 
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anheim, ob Sie nicht desgleichen thun wollen. 
Dero wir uͤbrigens ꝛe. Berlin, ben 9. Januar. 


1720. 
Friedrich Wilhelm. 
Von Ihro Rón Maj. in Preußen 


an des 
Roͤnigs in Daͤnnemark Maj. 
Ilgen. 


Anderweitiges Schreiben Sr. 
Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen ꝛc. an Ihro 
Koͤnigl. Maj. in Schweden ꝛc. wegen 
der Thorenſchen Sache. 

Ao, 723. 


Friedrich Wilhelm, König 1c. 


Wir zweifeln nicht, es werde Ew. Majeſt. 
Unſer an Dieſelbe wegen der ungluͤckli⸗ 
chen Thorniſchen Affaire juͤngſthin abgelaſſe⸗ 
nes Schreiben, aber auch bald darauf die Nach⸗ 
richt von der zu Thoren wirklich exequirten bes 
wuſten Bluturthel zugekommen, und Ew. Maj. 
durch diefe von dem roͤmiſcheatholiſchen Clero 
in Pohlen, und deſſen Anhang, wider ſo viele 
unſchuldige Leute veruͤbte infame Grauſamkeit 
und Proceduren eben ſo empfindlich geruͤhret 

wor⸗ 
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worden ſeyn, als Wir Unſeres Orts dieſelbe mit 
der groͤßeſten Compaſſion gegen das vergoffene 

Blut fo vieler Märtyrer, und mit einer gerech⸗ 
ten Indignation gegen diejenigen, ſo an dieſem 
blutduͤrſtigen und ungerechten Verfahren Theil 
haben, und daſſelbe gut geheiſſen, oder auch uns 
terſtuͤtzet und zum Effect gebracht, billig conſi⸗ 
deriren und anſehen. 

Ob nun zwar die Rache uͤber ſolch cruelles 
und unverantwortliches von der ganzen raiſon⸗ 
nablen Welt deteſtirtes Verfahren der göttfis 
chen Gerechtigkeit lediglich zu uͤberlaſſen; ſo 
werden doch Ew. Maj. mit Uns auch darin ei⸗ 
nig ſeyn, daß, da es nunmehro auf dem Point 
ſtehet, daß der Stadt Thoren ganze Verfaſſung 
in geiſt und weltlichen Sachen umgeſtuͤrzet, der⸗ 
ſelben ihre Freyheiten, Privilegien und Gerech⸗ 
tigkeiten entzogen, und die Evangeliſche daſelbſt 
ihrer Kirche und Schulen beraubet werden ſol⸗ 
len, alle bey dem Oliviſchen Frieden interesſirte 
Puiſſancen, inſonderheit aber Ew. Maj. und 
Wir, die größefte Urſach von der Welt haben, 
Uns einer ſo offenbahren Contravention gedacht. 
Friedenſchluſſes mit allem Ernſt und Nachdruck 
zu widerſetzen, auch die Garants von dieſem Frie⸗ 
den zu ſomiren und zu erſuchen, daß ſie Ihre des⸗ 
halb verſprochene Garantie in dieſem dazu ohne 
all: Exception qualificirten Cafu wuͤrklich leiſten, 
und dadurch die Conſervation der Stadt bey ih⸗ 
ren Privilegien, Freyheiten und Gerechtigkei⸗ 


ten 


A) 236 0 A 


ten, nach Masgebung des Oliviſchen Friedens⸗ 
inſtruments, bewuͤrken und zuwege bringen 
helffen mögen. 

Wir ermangeln nicht, überall, wo es noͤthig, 
deshalb behörige Inſtanz zu thun, find auch des 
nochmaligen Erbietens, Ew. Maj. in allem was 
Sie zum Beſten und Erhaltung der Stadt Tho⸗ 
ren auch aller uͤbrigen Evangeliſchen in Poh⸗ 
len, zu thun und vorzunehmen gut und dienlich 
erachten werden, beyzutreten, und mit Ihro dar⸗ 
unter voͤllig de concert zu gehen, promittiren 
Uns auch hinwieder von Gro. Majeſt. ein gleis 
ches, und verbleiben Deroſelben, in Erwartung 
Dero beliebigen Antwort und Erklaͤrung, zu 
Erweiſung x. Berlin den 9. Jan. 1725. 


An Ihro Rón. Maj. in 
Schweden. 


Abdruck des Schreibens Sr. K. 
Mar. in Preuſſen ꝛc. an Ihro Rußiſche 
Kaiſerl. Majeſt. ꝛc. wegen der Thorenſchen 
Sache, auch wegen der alſo genannten 
Diſſidenten in Pohlen. 
Ao. 1725. 


Durchlauchtigſter x. 


Es hat mich zwar nicht wenig conſoliret, daß 
Ew. Kayſerl. Majeſtaͤt bey dem juͤngſten 
Reichs⸗ 


> 


A) 237 ( 


Reichstage zu Warſchau dem Koͤnigl. Pohln. 
Hofe, wie auch denen Magnaten ſelbigen Koͤ⸗ 
nigreichs, fo ernſt⸗ und nachdruͤckliche Vorſtel⸗ 
lungen, zum Faveur der in dem aͤuſſerſten Grad 
verfolgten und bedraͤngten Dißidenten, und ab⸗ 
ſonderlich der Evangeliſchen Eingeſeſſenen zu 
Thoren, thun laſſen. Ich beklage aber zum 
hoͤchſten, daß ſolche Repræſentationes eben ſo 
wenig gefruchtet, als diejenigen, fo von mir ſelbſt 
ſchriftlich, und durch Miniftros mündlich Ihro 
Majeſt. dem Koͤnige in Pohlen ſelbſt geſchehen, 
und man pohlniſcher Seits ſolches alles ſo gar 
keiner Reflexion gewuͤrdiget, daß man vielmehr 
im Gegentheil, und um gleichſam eine offen⸗ 
bare Verachtung Ew. Kaͤyſerl. Majeſtaͤt und 
meines Vorworts aller Welt zu zeigen, die Exe⸗ 
quirung der bekannten Thorenſchen Bluturthel 
praͤcipitiret, und dabey fo viel vaufamteit gegen 
dieſe arme unſchuldige Leute ausgeuͤbet, daß es 
bey der Poſteritaͤt faſt keinen Glauben finden, 
aber auch von derſelben, wie jetzo ſchon von der 
ganzen raiſonablen Welt geſchiehet, auf das aͤu⸗ 
ſerſte gemißbilliget und deteſtiret werden wird. 
Gleichwie aber die Rage des roͤmiſcheathol. 
Cleri in Pohlen durch dieſes ihm aufgeopferte 
unſchuldige Chriſtenblut noch bey weitem nicht 
erſaͤttiget und abgekuͤhlet zu ſeyn ſcheinet, fone 
dern es nunmehro auch darauf angeſehen iſt, 
daß der Stadt Thoren ihre wohl erlangte Pri⸗ 
vilegien, Freyheiten und Gerechtſame genom⸗ 
men, 
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men, die Evangeliſchen ihrer Kirchen und Schu⸗ 
len beráubet, und mif einem Wort zu ſagen, 
der gantze Status Eocleſiaſticus & Politicus daſelbſt 
renverſiret und umgekehret werden ſoll; ſolches 
aber eine offenbare und unleidliche Contraven- 
tion des mit ſo vielem Blut und Gelde, auch 
unſaͤglicher Muͤhe und Arbeit erworbenen und 
zu wege gebrachten Oliviſchen Friedens iſt, bey 
deſſen ungekraͤnkter Aufrechterhaltung nicht we⸗ 
nig Ew. Kaͤyſerl. Maj. als Ich, und alle uͤbrige 
Nordiſche Puiſſancen interesſiret find: Alſo 
ſtelle ich auch E. Kayſ Maf. Freund⸗Bruͤderlich 
anheim, ob Sie nicht dieſer Sache fid) ernſtlich. 
mit annehmen, und nebſt Mir und ermeldten 
Puiſſancen bey dem Koͤnige und der Republi⸗ 
que Pohlen es dahin zu richten bemuͤhet ſeyn 
wollen, daß die Stadt Thoren bey ihrer biß he⸗ 
rigen Verfaſſung in geiſt⸗ und weltlichen Sa⸗ 
chen, und allen davon dependirenden Rechten, 
Privilegien und Gerechtigkeiten, dem Olivi⸗ 
ſchen Frieden gemaͤß ungeſchmaͤlert gelaſſen, 
und was dawider allbereits attentiret und vor⸗ 
genommen worden, redreßiret, auch den uͤbrigen 
Dißidenten alles dasjenige zurück gegeben und 
wieder eingeraͤumet werden muͤſſe, was man 
ihnen mit ſo großem Tort und Unrecht abge⸗ 
nommen. i 
Eure Kaͤyſerl. Majeſt. wollen fich darunter 
meines Beytritts vollig verſichert halten, und 
daß alle uͤbrige evangeliſche Potentaten ein pen 
ches 
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ches thun, unb Euer Kaͤyſerl. Majeſt. in einer 
fo gerechten Sache anwendende ruͤhmliche Ef- 
forts mit allem Eyfer und behoͤrigem Nachdruck 
ſecundiren, auch denen in Pohlen fich befinden⸗ 
den griechiſchen Kirchen bey allen begebenden 
Faͤllen, in Conſideration und aus Freundſchafft 
vor Euer Kaͤyſerl. Majeſtaͤt, gleichmaͤßige Aßi⸗ 
ſtenz und Huͤlffe werden wiederfahren und ans 
gedeyen laſſen. N 

Ich bin hieruͤber Eurer Kaͤyſerl. Majeſt. Er⸗ 
klaͤrung, nach Dero Gefallen, mit dem forder⸗ 
ſamſten gewaͤrtig, und verbleibe uͤbrigens mit 
ganz beſonderer Hochachtung ꝛc. Berlin, den 
9. Januar. 1725. i | 

Friedrich Wilhem. 

Von Ihro Rón. Maj. in Preuſſen 

An Ihro Bußiſche Röyferl, 

Majeſtaͤt. 
Ilgen. 

Anderweitige Schreiben Sr. 
Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen ꝛc. an Ihre 

Koͤnigl. Maj. in Pohlen ꝛc. wegen 

der Thorenſchen Sache. 
A, 1725. 
FRIDE- 
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FRIDERICVS WILHELMVS; 
REX &e. 


1 cum feſtinatione ſuper negotio Thoru- 
nienſi conceptum Majeftati Veſtræ minime 
ignoratum ferale Decretum plane anticipato fi 
nefti termini conſtituto fpatio executioni datum 
fit fama Nobis quidem innotuit; fed & Majeſtatem 
V eftram haud dubie fugere non poteft, qualem dé 
juſtitia & Chriftianifmo eorum, qui hujus decreti 
ejusque executionis autores fe præbuerunt, exifti- 
mationem conceperint in orbe univerfim omnes; 
fine difcrimine Religionis, quorum animis recti & 
aqui fenfus qualiscunque infidet. Facti tam im- 
inanis tamque barbari Juftam ultionem divino, 
gin cuncta mortalium regit, arbitrio & ſupremæ 
fapi ientiæ meritò relinquimus; Atenim vero quo- 
niam neque hac adeo copiofa innocentis & juſti⸗ 
tiam Dei tantorum facinorum ultricem & vindi- 
cem nunc inclamantis fanguinis effufione , neque 
cadaverum horum martyrum , fi non 5 at 
compluxium, a canibus lacerandorum proj ectione 
expletam efle fevitiam apparet, ſed eam quoque 
ad Templa, Scholas & Magiſtratum civicum Urbis 
Thorunſenſis extendere, cunctaque. fumma infimis 
miſcere, propofirum effe videtur, Lujusmodi vero 
inverfio urbi inferre néquit, nifi una Pax Olivenfis 
manifeſto nec ulla Juris ſpecie eolorando modo 
convellatur, eam autem paciſicationem intactam 
inviolatamque fervari Noſtra ſummopere intereft ; 
Ipſa rei neceſſitate adducli fümus, cuncta hec Ma- 

jeſtati 
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jeftatı Veſtræ conſideranda proponerè, eandeni- 
que ad dictæ pacificationis, ſingulatim vero eorum, 
quz Art. II. $. 3. & Art. XXXV. H. 1. expreſſa conti- 
nentur, in tam eràvi momento obfervationern hor- 
tari, poftulantes, ut prompta efficaciam 'remedio- 
rum interpofitione eas rationes amplecti velit, qui- 
bus civitati T'horünienfi legitime parta privilegia; 
jura & immunitates in Sacris & Politicis ſalva & in- 
tacta ſerventur, &, fi quid in contrarium patratum 
eſſet, id continuo aboleatur, & in priſtinum ſtatum 
redintegretur, ne fi preter expectationem res aliter 
ſuccedat, Principibus Evangelieis,pr&cipue his, qui 
feu compaciſcentes, feu fponfores Pacificationis 
Olivienfis éàm tuer propiore obligatione tenen- 
tur, quique omnes, quod pro certo Majeftati Ve- 
ſtræ affirmare non dubitamus, hoc negotium fin- 
gulari attentione ſpeculantur, caufa prebeatur; ra- 
tiones & media lege Divina & Gentium jure in hü- 
jusmodi cafıbus conftituta expediendi, &,quod 
primum proximumque fuerit, in fubditos füos,cul- 
tum Romano-Catholicüm profitentes, partem eo- 
rum derivandi, quibus in Polonia oppreſſi & ad in- 
citas feréredacti Evangeliei per extremam injuriam 
iniquiſſime funt afflicti; . Hec latere Majeftatem 
Veftram noluimus, de cetero eandem Divine Tu- 
tele ex ánimo commiehdantes; Dabantur Berolini 
die 9. Januar. Anno Orbis redemti 172 5. 
FRIDERICVS WILHELMVS, 


A Rege Borujea ad Regem Polonia. i 
Ilgen; 
& Fridrich 
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Friedrich Wilhelm, König in 
Preuſſen x. ac. 


Mir haben zwar die Nachricht, daß die Ew. 
Po) Majeſtaͤt mehr denn zu wohl bekannte 
Bluturthel zu Thoren bereits, und zwar noch vor 
Ablanff des darzu angeſetzt geweſenen ungluͤck⸗ 
lichen Termini, exequiret worden. Es wird auch 
Deroſelben ohne allen Zweifel vorgekommen 
ſeyn, was ſolches von der Juſtitz und dem Chri⸗ 
ſtenthum derer, die Theil an dieſer Genteng 
und deren Execution haben, in der ganzen rai⸗ 
fonna-len Welt, ohne Unterſcheid der Religio⸗ 
nen, vor Sentimente erwecket. Wir laffen 
auch der goͤttlichen Schickung und allein wei⸗ 
ſen Direction anheim geſtellet ſeyn, wie Sie 
eine grauſame und barbariſche Action ahnten 
wollen. Nachdem man ſich aber nicht damit 
erſaͤttiget, eine fo große Menge unſchuldigen 
und nunmehro um Rache ſchreyenden Bluts 
zu vergieſſen, ja gar die Leiber dieſer Maͤrtyrer, 
wo nicht insgeſamt, doch meiſtentheils den Hun⸗ 
den vorzuwerfen, ſondern es jetzo auch an die Kir⸗ 
chen, Schulen, und den Magiſtrat der Stadt 
Thoren gehet, und deshalb alles umgekehret 
werden ſoll; und dann mit dieſer Stadt der⸗ 
gleichen Umſtuͤrzung nicht vorgenommen wer⸗ 
den kan, wann man nicht dadurch den Olivi⸗ 
ſchen Frieden auf eine nimmermehr zu juſtifici⸗ 
rende Art contraveniren will: Als haben Wir, 

bevor⸗ 
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bevorab da Uns an der Inviolabilitaͤt ſolchen 
Friedes ein ſo großes gelegen, Uns nicht ent⸗ 
brechen koͤnnen, obiges Ew. Majeſt. wohlmey⸗ 
nend vorzuſtellen, und Dieſelbe der Beobach⸗ 
tung gedachten Friedenstractats und in ſpecie 
deſſen, was deſſelben 2ter Articul §. 3. und der 
35te $. x. mit ſich bringen, in einem (o impor⸗ 
tanten Punct hiermit zu erinnern, mit Begeh⸗ 
ren, daß Ew. Majeſtaͤt darunter Remedirung 
zu ſchaffen, und ſolche Verfuͤgung zu machen 
belieben wollen, damit die Stadt Thoren an 
ihren wohlhergebrachten Privilegien, Freyhei⸗ 
ten und Gerechtigkeiten, ſo wol in geiſtlichen als 
weltlichen Sachen, ungekraͤnket gelaſſen, auch 
was darwieder bereits attentiret und vorge⸗ 
nommen worden, wieder abgeſtellet und redref 
ſiret werden möge, damit alles unverhöfften 
Widrigenfalls den evangeliſchen Puiſſancen, 
ſonderlich aber denen, die als Compaciſeelites; 
oder aber als Garants des Oliviſchen Friedens, 
denſelben zu mainteniren verbunden; und wel⸗ 
che allerſeits, wie Ew. Majeſt. mir ſicher glau⸗ 
ben koͤnnen, auf dieſe Sache eine ſonderbare 
Attention haben, nicht Urſache gegeben werde, 
ſich der Mittel, welche in dergleichen Faͤllen dem 
goͤttlichen Geſetze, und auch dem Recht aller 
Voͤlker gemaͤß ſind, zu gebrauchen, und zum we⸗ 
nigſten vor erft Ihren der roͤmiſcheatholiſchen 
Religion beypflichtenden Unterthanen einen 
Theil deſſen wieder empfinden zulaſſen, was die 
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arme Evangeliſche mit dem aͤuſſerſten Tort und 
Unfug in Pohlen leiden muͤſſen. 

Wir haben es Ew. Majeſtaͤt hiermit nicht 
bergen wollen, und verbleiben Ihro ſonſten xc. 
Berlin, den 9. Januarii 1725. 


Von Sr. Rón. Maj. in Preuſſen 
An den König in Pohlen. 


Copia Koͤnigl. Daͤnnemaͤrkiſchen 
Schreibens an den Koͤnig in Pohlen, 
wegen der Thorenſchen Sache, und der 
Verfolgung der ſaͤmtlichen evangeliſch. 
Kirchen in Pohlen und Litthauen. 
Sub dato Friedrichsberg, den 23. Dec. 1724. 


Durchlauchtigſter x. 


s wird Ew. Majeſt. noch im friſchen Andens 
ken ſeyn, welchergeſtalt Ich zu verſchiede⸗ 

nen malen, und noch neulich unterm 14 den Jun. 
c. a. Deroſelben Freund Brüder und Vetter⸗ 
lich zu erkennen gegeben, wie hoͤchſt empfind⸗ 
lich mir ſey, daß, da ich ſo offt fuͤr meine Glau⸗ 
bensgenoſſen, die Disſidenten in Pohlen und 
Litthauen, wegen der vielen unerhoͤrten Unter⸗ 
druͤckungen, welche dieſelbe von dem roͤmiſchen 
Glero täglich erleiden muͤſſen, bey Ew. Maje; 

un 
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und der Republique intercediret, Ihnen bis 
dato nicht die geringſte Juſtitz auf die gerechte 
Gravamina adminiſtriret, vielmehr ab Seiten des 
Gegentheils fortgefahren worden, die Evange⸗ 
liſche um ihre Kirchen zu bringen, und ihre durch 
die Grundgeſetze des pohlniſchen Reichs ſelbſt 
befeſtigte Privilegien und Freyheiten unter al⸗ 
lerhand widerrechtlichen Präterten je mehr und 
mehr zu infringiren, mit Bitte, Ew. Majeſtaͤt 
geruheten Freund⸗Bruͤder⸗ und Vetterlich, es 
in die Wege zu richten, daß die bisherige Un⸗ 
terdruͤckungen der Evangeliſchen in dem Koͤnig⸗ 
reich Pohlen eingeſtellet, ihre Kirchen in Sicher⸗ 
heit geſetzet, die ihnen ſeit dem Oliviſchen Frie⸗ 
den abgenommen, reſtituiret, und das Religi⸗ 
onsexercitium cum annexis Ihnen frey und un⸗ 
gehindert gelaſſen werden moͤchte. Ob Ich 
nun zwar gehoffet, es wuͤrden bey Ew. Maj. 
meine fo nachdruͤckliche Freund⸗Bruͤder⸗ und 
Vetterliche Interceffiones für die bedraͤngte Dif 
ſidenten den erwuͤnſchten Effect gethan, und 
Dieſelbe nach Dero Weltbekannten Aequa⸗ 
nimitaͤt denen rechtmaͤßigen Beſchwerden der 
Evangeliſchen Wandel geſchafft haben; ſo muß 
Ich mit der größten Beftürzung vernehmen, 
daß ab Seiten Ew. Majeft. und der Republi⸗ 
que Pohlen, weder auf meine Vorſprache, noch 
die Billigkeit der Sache an ſich ſelbſt die ge⸗ 
ringſte Reflexion gemachet worden, vielmehr 
die Griefs der um die Gewiſſensfreyheit emi 
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den Dißidenten und die Zudringungen des roͤ⸗ 
miſchen Cleri ſich von Tag zu Tag haͤufen. Es 
kan hievon wol kein eclatanterer Beweiß beyz 
gebracht werden, als daß bey denen juͤngſten 
Affefforialgerichten zu Warſchau gegen die 
arme Stadt Thoren, und deren evangeliſche 
Ciigefeffene abgeſprochen entſetzliche Urthel, 
wodurch verſchiedene confiderable und andere 
Leute derſelben, umb eines allda von dem | ge 
meinen Pöbel wider die Jeſuiten erregten Tu⸗ 
mults, und der dabey vorgegangenen Exceſſe 
willen zu den haͤrteſten und infameſten Todes⸗ 
ſtraffen condemniret, der Stadt ihre Kirche 
genommen, ihre Schule deſtruiret, die ganze 
Verfaſſung des Magiſtrats über Hauffen ge 
worffen, und mit einem Wort, der Stadt alle 
ihre theuer erworbene und durch den Olivi⸗ 
ſchen Frieden beſtaͤtigte Privilegia geraubet 
werden wollen; und zwar ſolches blos und al⸗ 
lein auf der Jeſuiten falſches Angeben, und eben 
dergleichen produeirten Zeugen ſcheinbar ge 
machtes Anbringen, auch ohne die Beklagte 
mit ihrer Defenſion zureichend zu hoͤren, und 
ſonſten auf elne ſo unerhoͤrte und eriante Weiſe, 
daß wenig Exempel von einer groͤſſeren Injuſtitz 
zu finden ſeyn werden. Ja es iſt ſehr glaublich, 
daß die Jeſuiten ſelbſt dieſen von einigen aus 
dem allergeringften Poͤbel der Stadt Thoren 
erregten Tumult zu dem Ende fomentiret, um 
dadurch Gelegenheit zu uͤberkommen, die fimt 
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liche Evangeliſchen auf die grauſamſte Art um 
Leben, Ehre und Freyheit zu bringen, wie dann 
auch die Animofität der roͤmiſchen Cleriſey ſo 
weit gegangen, daß, wo GOTT nicht andere 
Wege und Mittel zeiget, es in kurzen um die 
Evangeliſche Religion in ganz Pohlen und 
Litthauen gethan ſeyn wird, ohngeachtet denen 
juribus und Privilegiis der ſo genannten Disſi⸗ 
denten durch die Fundamentalgeſetze des pohl⸗ 
niſchen Reichs, auch die von Koͤnige zu Koͤnige 
und Ew. Maj. Selbſt durch die ſolenneſte Eyd⸗ 
ſchwuͤre beſtaͤrkte Wahl- Capitulationes gnug⸗ 
ſam proſpiciret worden. Ew. Majeſtaͤt koͤnnen 
verſichert ſeyn, daß Ich alle dieſe gegen meine 
arme Glaubensgenoſſen unternommene Grau⸗ 
ſamkeiten und Verfolgungen mit dem hoͤchſten 
Mitleiden anſehe, und Ich lebe der zuverſicht⸗ 
lichen Hoffnung, daß Ew. Maj. der ungluͤckli⸗ 
chen Stadt Thoren in der höchſten Billigkeit 
gegruͤndete Gerechtſame und deren betruͤbten 
Zuſtand ſich zu Herzen gehen laſſen, die unbil⸗ 
fige Sentenz des Afef vriafgerichts zu War⸗ 
ſchau caßiren, und ein unpartheyifches Gericht 
aus Rechtserfahrnen, friedliebenden und bey⸗ 
derley Religionen zugethanen Maͤnnern zu Un⸗ 
terſuch-und Entſcheidung dieſer Sache conſti⸗ 
tuiren werden. Ew. Majeſtaͤt werden hieran 
Gott, der keinen Gefallen an Vergieſſung ſo 
vieler unſchuldigen Leute Bluts haben kan, und 
ſich die Beherrſchung der Gewiſſen allein vor⸗ 
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behalten, einen angenehmen Dienſt thun, auch 
nicht zugeben, daß Dero fo feft etabfitte Gloire 
durch die Mafläcre fo vieler rechtſchaffener Maͤn⸗ 
ner, und durch das gen Himmel um Rache 
ſchreiende unſchuldige Blut beflecket werde. 
Mir aber werden Ew. Majeſt, durch Soulagi⸗ 
rung meiner bedruckten Glaubensgenoſſen eine 
fehr reelle Marque Dero zu mir tragenden 
Freundſchaft geben, und Ich werde hinwie⸗ 
der bey allen Gelegenheiten an den Tag zu 
35 ſuchen, daß Ich mit vieler Ergebenheit 
eh de. N 
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Abdruck des Briefes, 
welchen der 
Magiſtrat zu Dantzig 
Interceßionsweiſe 
vor die 
zu Thoren zum Tode Verurtheiltez 
Ingleichen 
des wehmuͤthigen 


SUPPLICATI, 
fo bie 
nunmehro hingerichteten 7. Buͤr⸗ 
ger vor ihrem Ende 
an Ihro 
Koͤnigl. Majeſt. in Pohlen ꝛc. 


haben abgehen laſſen. 


Ao. 1724. 
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CYO POCTA 
des Briefes der Stadt Danzig, 


de dato den 24. Novemb. 1724. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤch⸗ 
tigſter Koͤnig, 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Ev, Königl. Majeſt. zur Barmherzigkeit und 
Gnade beſondere geneigtes allerhoͤchſtes 
Koͤnigl. Gemuͤth iſt ſo beſchaffen, daß es von 
jederman vor ein Muſter loͤblicher und huldrei⸗ 
cher Regenten mit allem Fug und Recht ange⸗ 
ſehen wird. Wir unſers Orts haben davon 
dergleichen ſtattliche Proben, daß, dieß erwe⸗ 
gende, wie bey fo vielfältigen zugeſtoſſenen 
Drangſalen und widrigen Zufaͤllen, nechſt 
Gott, Ew. Rin. Maj. Huld und Gnade einzig 
und allein diefe Stadt geſchuͤtzet und erhalten 
hat, wir nicht gnugſame Worte finden koͤnnen, 
unfve allerunterthaͤnigſte Dankbarkeit in tiefſter 
Demuth an den Tag zu legen, ſondern uns be⸗ 
gnuͤgen muͤſſen, eine ſo gar uͤberſchwengliche 
koͤnigl. Tugend mit unterthaͤnigſter Veneration 
zu bewundern, und mit ſubmiſſeſten Gehorſam 
und unterthaͤnigſt⸗ſchuldiger Treue zu vereh⸗ 
ren. Und diek Ew. K. Maß. allergnaͤdigſte Bes 
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zeugungen gegen Dero bedruckte Unterthanen 
verſichert uns, es werden Ew. Koͤn. Maj nicht 
ungnaͤdig aufnehmen, daß wir durch dieſe aller⸗ 
demuͤthigſte Zeilen vor dem Thron Ew. K. Maj. 
uns niederwerffen, und vor unſre hochbetruͤbte 
Nachbarn Ew. K. Maj. ohne das huldreichſte 
Herz um Gnade und Bbrmherzigkeit mit devo⸗ 
teſter Submiſſion anzuflehen uns unterſtehen. 
Wie viel Ew. Kin. Majeſt. allerunterthaͤnigſte 
Stadt Thoren in letztern Zeiten erlitten habe, 
iſt bekannt; jetzo ſcheinet ein ungluͤcklicher da⸗ 
ſelbſt entſtandener Tumult gar ein trauriges 
Ende aus ihnen machen zu wollen, ſie haͤlt auch 
ſchon alles verlohren, aufer die Gnade ihres 
Allergn. Koͤnigs und Herrn, von welchem ſie 
weiß und verſichert iſt, daß Er, nach dem Exem⸗ 
pel GOttes, die Gerechtigkeit zwar allezeit aus⸗ 
uͤbet, aber dabey auch nie die Barmherzigkeit 
vergiſſet. In dieſem unterthaͤnigſten Ver⸗ 
trauen wollen Ew. K. Maj auch wir mit demüs 
thigſter Ehrerbietung antreten, und flehentlich 
bitten: Es wolle Ew. Koͤn. Majeſt. falls ja alle 
Schärfe des wider die höchft bedruckten Thor⸗ 
ner gefaͤlleten Decrets nicht zu vermeiden ſeyn 
ſolte, dennoch dieſelbe alſo zu temperiren huld⸗ 
reichſt geruhen, daß die wohlgeprieſene Clemence 
Ew. Koͤn. Maj. bey dieſer Mißhandlung ihren 
Glanz, welcher ſo oft beklemmete und geaͤng⸗ 
ſtigte Herzen erfreuet hat, hell von ſich geben, 
und der Welt zum Beyſpiel koͤnigl. Huf und 
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Guͤte dienen moͤge. Gott der Allerhoͤchſte, 
deſſen Eigenſchaft iſt barmherzig zu ſeyn, und 
wolverdiente Strafen zu erlaſſen, oder doch zu 
mildern, wird dieſe von Ew. Koͤn. Maj. denen 
nothleidenden Thornern zu erweiſende aller⸗ 
hoͤchſte Gnade mit einem vollen Maaße des 
Seegens erſetzen. Unſre betruͤbte Nachbarn 
aber, und wir mit ihnen, werden den gnaͤdigen 
Gott herzinbruͤnſtig anrufen, daß er Ew. Kin. 
Majeſt. da Dero Huld und Gnade das einzige 
ift, worauf wir unfre Hoffnung ſetzen koͤnnen, 
zu den hoͤchſten Staffeln menſchlichen Alters 
gelangen, alle hohe koͤnigl. nur zu erſinnende 
Gluͤckſeligkeiten zu Theile werden, und ſaͤmtli⸗ 
ches Dero allerhoͤchſtes koͤnigl. Haus, mit al⸗ 
lem dem, was von Gottes Gnade und Güte 
man zu erwuͤnſchen und zu hoffen vermoͤgend 
iſt, wolle bekroͤnet ſeyn laſſen. Ew. Koͤnigl. 
Maj. hoher unſchaͤtzbarer Gnade uns und ge⸗ 
ſamte Stadt in ſchuldigſter Unterthaͤnigkeit 
ergebende. 
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Copia der Suplique, 


So die fieben Bürger, welche zum Tode 
condemniret waren, an Ihro Koͤnigl. 
Maj. von Pohlen haben abgehen 
laſſen. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtig⸗ 
tigſter Koͤnig, 


Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr! 


w. Koͤnigl. Majeſtaͤt vertreten auf diefer 
Welt des allerhoͤchſten GOttes heilige 
Stelle, und alle Koͤnige kommen in keinem 
Stuͤck GOTT näher, als wenn Sie durch 
Gerechtigkeit und Gnade Ihm vollkommen 
aͤhnlich zu werden ſuchen. GOtt laͤſſet ſeiner 
ſtrengen Gerechtigkeit Schwerdt von der 
Barmhertzigkeit in der Scheide halten, und 
der armen Weiber und Kinder Thränen, 
Seufzen und Winſeln, find allezeit Trafftig 
geweſen, die Schaͤrfe der Gerechtigkeit in 
etwas zu erweichen. Ja die Erfahrung bezeu⸗ 
get 
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get es, daß bie Barmhertzigkeit GOTT und 
deſſen Stadthalter um deswillen zur linken 

Seite geſtellet wird, weil fie beyder Herzen das 

en, am naͤchſten umfaſſen und ergreiffen 
an. 


Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr! Wir 
arme ungluͤckſelige und unſchuldig Verur⸗ 
theilte, fallen mit unſern Weibern und Kin⸗ 
dern in allertiefſter Unterthaͤnigkeit vor Ew. 
Koͤnigl. Majeſt. unſers allergnaͤdigſten Koͤnigs 
und Herrn Fuͤſſen nieder, und bitten, die 
Strenge und Schaͤrfe Dero Gerechtigkeit, um 
Unſer aller Thraͤnen, Winſeln und bishero die 
Zeit Dero Koͤnigl. Majeſt. Regierung über, 
auch mit dem Ruin unſerer Stadt, Haab und 
Guter erwieſenen allerunterthaͤnigſten Treue 
willen, durch Dero Welt⸗geprieſenen Gnade 
und Barmherzigkeit zu temperiren, und aller⸗ 
gnaͤdigſt zu vergoͤnnen, daß wir, ehe und bevor 
unſer Blut vergoſſen wird, von Ew K. Maj. 
nach deutſchen Rechten und preußiſchen Ge⸗ 
wohnheiten moͤgen gehoͤret, examiniret und 
durch unverwerfliche Zeugen uͤberwieſen wer⸗ 
den. Indem es der goͤttlichen Allwiſſenheit 
bewußt ift, und Ew. Koͤnigl. Majeftat wir 
offenbarlich erweißlich machen koͤnnen, daß 
die wider uns heimlich und ohne Confrontation 
angenommenen Zeugen, oder vielmehr Dela⸗ 
tores 
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tores, theils nicht in der Stadt geweſen, theils 
ihr Unternehmen ſelbſt hernach bereuet, theils 
durch Banniſirung und andere Bedrohun⸗ 
gen, dazu perſuadiret, theils auch vor unver⸗ 
werfliche Zeugen nimmermehr paßiren koͤn⸗ 
nen, ſo lang noch in der Europaͤiſchen Welt 
gelten wird, daß Maͤgde, alte Weiber und 
dergleichen, wieder Ew. Koͤnigl. Majeſt. ge⸗ 
ſchwoͤrne Treue und poſſeßionirte Bürger 
und Unterthanen nicht anzunehmen ſeyn. Ew. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt in ganz Europa geprieſene 
Gnade, Koͤnigl. Weisheit und bishero mit 
Verwunderung der Welt, gefuͤhrte Regie⸗ 
rung, und wo es vergoͤnnet iſt, darzu zu ſetzen, 
unſerer Haͤuſer Steinhaufen, verbrantes 
Rathhaus, zerſprengte Thuͤrme und Mauren, 
raſirte Waͤlle, ausgeſtandene Brandſchatzun⸗ 
gen und Contributiones, welche wir in der 
Stadt mit unterthaͤnigſten, und Ew. Koͤnigl. 
Majeſt. allein conſecrirten Gemuͤthe geduldig 
erlitten haben, wie auch unſere in Thraͤnen 
und Blut wallenden Hertzen und Augen, nebſt 
dem Winſeln und Seufzen unſrer armen 
Weiber und Kinder, welche nach unſerm 
Tode und Ruin, in Armuth den Bettelſtab 
ergreiffen muͤſſen. Dieſes alles, jedoch weit 
mehr und nachdruͤcklicher Ew. Königl. Majeſt. 
Gnade und Barmherzigkeit, werden von uns 
Ungluͤckſeligen, um Gottes willen, vor i 

eis 


A) 276 C 


heilige Augen geſtellet, und wir find, bey afler 
gnaͤdigſter Erhoͤrung bereit, mit unſerm Ge⸗ 
bet, Gut, Blut, Leben und Guͤtern zu erwei⸗ 
ſen, daß wir ſeyn und bis im Tode verblei⸗ 
ben wollen 


Chriſtoph Karwiß, ein Fleiſchhauer. 
Joh. Chriſtian Hafft, ein Pfefferkuͤchlet. 
Chriſtoph Hertel, ein Weißgerber. 
Simon Mohaupt, geweſ. Kauffmann, 
George Wunſch, ein Schuſter. 
Johann George Mertz, ein Schuſter 
Jacob Schultz, ein Nadler. 


Des 
P. Caſimiri Wierufzewski S. J. 


Einweyhungs⸗Predigt 


der 


Gt. Marien; Mirche 
Sport, 


welche er über die Worte 


aus 1. Maccab. 4, v. 36. 48. 57. 
den 8. Dec, MDCCXXIV, 
gehalten. 


Aus dem pohln. Original uͤberſetzt. | j 


Thorn, 1724. 


^  .ASYLVM, Ne 
Die Zuflucht der Ehre und des 
Schutzes der Kron Pohlen, 
Oder ERA o 
Die geöffnete Kirche, 
Erſtlich, À 
die Jeruſalemiſche, 
welche durch den frommen und ſtreitbaren 
Held Maccabaͤum; : 
darnach ; 
die Thorniſche, 
Sub Titulo Annunciatæ Virginis Deiparæz 
welche durch die A 
* Erlauchte Commißion " 
Ihro Kon, Maj. von Pohlen 
Auguſti des II. 


aus fremden Haͤnden weggenommen, 

und bey der erſten in Feſto Immaculatæ Concept: 
N 

Caſimiro Wieruſzewsky S. J. 
a dts. gehaltenen Predigt 
Ad folenniffimam Catholicæ Rel. Rom. poffeffionerà 

aufgethan worden, 
Anno Reſtitutæ Salutis Orthodoxæ 
MDC CXXIV. 8. Dec. $ ; 
Aus dem pohln: gedruckten Exemplar in die keutſche 
1 Sprache überſetzet. 


Im Jahr 1724 
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Der von 
Ihro Koͤnigl. Maj. in Pohlen, 
AVGVSTO dem II. 
Erlauchteten 


COMMISSION, 


Denen Hond Wohlgebohrnen 
Herren, 


Jacobo Rybinsky , Culmiſchen Woiewoden, des 
Krontribunals Marſchallen, der Kronartillerie 
Generalen, Staroſten von Kowalow, 
Wislice, Lipien ; 

Adamo Poninski , Eaftellan von Gneſen, Sta 
roſten von Babimoft; 

Andree Dombski, Caſtell. Brzeski-Kuiawski ; 
Cäfimiro Rudrinski, Gaſtellan Czerski ; 
Petro Czapski , Culmiſchen Caſtellan, Staroſt 
Radzynski, Knyſaynski; 

Georgio Lubomirski, des H. R. R. Fuͤrſten, der 
Kron Unterkaͤmmerer, Staroft Barski, 
Kazimirski, Olftinski ; 

Feliciano Grabski, Unterkaͤmmerer von Lenezyc ; 
Antonio Trypolski, Unterkaͤmmerer von Kijow; 


Fran- 
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Francifco Loski, Unterkaͤmmerer und Regent 
von Warſchau; 


Adamo Wilkowski, Unterkaͤmmerer von 
Sochaczow; 


Jofepho Nakwaski, Kron⸗nſtigator; 
Paulo Jaroszewski, Faͤhnrich von Plocko; 
Franciſeo Mokronowski, Faͤhnr. von Warſchau 3 
Francifco Poninski, Oberſchenk von Siradien; 


Ludovico Borucki, Unterſchenk von Brzeft 
in Kuiaw ; 


Cafimir Polanowski, Untertruchſes von Busko; 
Johanni Piwnicki, Landſchreiber von Culms 
Francifco Lopacki. 


Meinen gnápigften Herren und 
Patronen. 


R 3 Hoch⸗ 
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Hochgebohrner Herr Marſchall, 


Hoch: und Wohlgebohrne Herren, 
Gnaͤdige Patronen! 


Jo wol die goͤttliche, als auch menſchliche 
Ehre, wenn ſie einmal verletzet iſt, kan 

nicht anders, als eben mit der Ehre geheilet 
werden. Vulnera herbarum & Oleorum addi- 
tamento, honorem læſum honore perfanamus. 
Und je wuͤrdiger und anſehnlicher die Perſon, 
welche zur Heilung ſolcher Ehrenwunde ge⸗ 
brauchet wird, je eher wird dieſelbe zugeheilet. 
Lutum non moveo: Ich will den Unflat alhier 
nicht aufruͤhren, damit GOttes, feiner Muts 
ter, und der Heiligen Wuͤrde durch die allzu⸗ 
große Freyheit des thorniſchen Poͤbels beſudelt 
geweſen. Sie haben allbereits oͤffentlich auf 
der Buͤhne dieſe Flecken mit ihrem Blute be⸗ 
netzet und abgewiſchet: Der Kirchenraͤuber 
Haufe hat dieſelbe mit der Aſche von ihren 
Leibern in ihrem vollen Brande gleichſam aus⸗ 
gelöfchet: Sie haben die den Bildern der Hei⸗ 
ligen zugefuͤgte Wunden mit den abgehauenen 
Haͤnden verſorgt und verbunden. Weil 100 
a 
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das Haupt der Stadt Thoren, ob es gleich 
unter den Thron der entruͤſteten Gerechtigkeit 
Gottes geworffen, keine Proportion hat mit 
der Verfoͤhnung, welche der göttlichen Majer 
ſtaͤt anſtaͤndig iſt, indem daſſelbige nicht um 
die Ausſoͤhnung der Beleidigung damit zu 
thun, ſondern blos um der Hartnaͤckigkeit bal» 
ben, durch die Nothwendigkeit des Geſetzes, 
damit es eine Anbetung und Abbitte thun 
moͤge, iſt erniedriget worden; ſo gebuͤhret es 
Ihnen, Erlauchtete Herren Commiffarii, Viri, 
viva terrarum fidera, Proceres humani generis 
Ornamenta, Vice-Reges Regis, Vice-Judices Dei, 
Ihnen, gnaͤdige Herren, Ihrem hohen Anſehen 
und Stande gebuͤhret es, im Namen der Re⸗ 
publik, zum wenigſten de congruo, der Ehre 
Gottes einige Lindernng und Satisfaction zu 
thun. Dieſe hat GOtt und ſeine allerheiligſte 
Mutter heute von Euch empfangen. Ihr nei⸗ 
get in dem Capitolio der triumphirenden catho⸗ 
liſchen Religion eure mit Lorbeerkraͤnzen gezierte 
Stirne, belli duces, bellique trophæa; Ihr fal⸗ 
let nieder auf eure Angeſichter, frontes populi 
magnique Senatus Auguſtæ facies, um die hoͤchſte 
Königin von Pohlen damit zu befänftigen: 
quodſi permittit ſe Deus offendi à minoribus, ut 
à maximis venia poftuletur, & injuria farciatur: 
Durch Euch, Erlauchtete Herren, und Eurent⸗ 
halben qvittiret GOtt unb feine Mutter das 
ganze Reich Pohlen von der Beleidigung und 
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den Verbrechen, welches bte Stadt Thoren, 
als ein Mitglied des Reichs veruͤbet. Durch 
Euch und Eurentwegen kehret der verſoͤhnte 
GO T mit der ganzen himmliſchen Familie 
in dieſe Gemaͤcher wieder ein; durch Euch und 
Eurenthalben iſt dieſe Zuflucht der pohln. Ehre 
und des Schutzes eroͤffnet worden: und Ihm, 
Hochgebohener Hr. Marſchall, foll dieſelbige zu 
einer unuͤberwindlichen Feſtung wider die Fein⸗ 
de beyde des irrdiſchen, als auch des himmli⸗ 
ſchen Gluͤckes werden. Wie ſolches wuͤnſchet, 
der in Caſtris Ducis Ignatii militari Sacramento 
obligatus 


Ew. Hochgebohrnen Gnaden, 
Ew. Ew. Hoh- und Wohlgebl. Herren, 
meiner gnaͤdigen Herren und 
Goͤnner, 


unterthäniger Diener 
Caſimirus Wierufzewski, S. J. 
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^ffffus, Maria, Jofeph! 
Die Predigt. 
TEXTUS. 
1. Maecab. IV. v. 36. 48. 57. 


Dixit Judas, & fratres ejus, ecce contriti ſunt ini- 
mici noſtri, aſcendamus mundare Sancta, & re- 
novare: Et ædificaverunt Sancta, quz intra 
domum erant, & ornaverunt faciem templi 
coronis aureis & ſcutulis. 


De Hiſtorie, welche in den unſterblichen 
Gedaͤchnißbuͤchern aufgezeichnet; die His 
ſtorie, welche nicht mit der Feder, ſondern mit 
dem Finger Gottes in der Bibel unter die 
Geſchichte des redenden Gottes eingeſchrie⸗ 
ben; die Hiſtorie, welche aus den irrdiſchen in 
die himmliſchen Buͤcher, in das Buch des Le⸗ 
bens abgecopeyet; Hiſtoria fortiſſimi Virorum 
Jude Maccabæi von der Wiedereinnehmung, 
Erneuerung und Reinigung des hieroſolymiti⸗ 
ſchen Tempels, wird heute zur pohlniſchen Hi⸗ 
ſtorie, zur pohlniſchen Bibel; und eben die 
Bücher der Maccabaͤer, welche die Disſiden⸗ 
ten für keine heilige Schrift, noch vor Cano⸗ 
niſche Buͤcher halten wollen, muͤſſen ſie jetzo 
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vor die pohlniſche Schrift annehmen, halten, 
glauben, fuͤhlen, verehren; Dixit Judas & Fra- 
tres ejus, aſcendamus mundare Sancta & renovare. 
Du erleuchtete Commißion uͤbernimmſt dieſen 
Gottespallaſt, dieſes Nazareth feiner Mut⸗ 
ter; du uͤbernimmſt, ſage ich, und giebſt denen 
rechtmaͤßigen Herren die entwandte Beſitzung 
wieder, und zwar mit eben dergleichen Muͤhe 
und Fleiß nimmſt du es ab, und giebſt es wie⸗ 
der, wie dorten Judas der Maccabaͤer. Des 
rowegen eben das, was von ihm geſagt, und 
geſchrieben, bin ich von Euch Erleuchtete Her⸗ 
ren Commiſſarii zu fagen und zu ſchreiben 
ſchuldig: Eſtis de Semine virorum illorum, per 
quos falus facta in Ifrael; durch Euch geſchie⸗ 
het das Wachsthum der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt. Ich bin verbunden zu ſagen, was von 
des Kaͤyſers Conſtantis feinem Senat geſaget 
worden, da derſelbe in Aquilea denen Arianern 
die Kirche abgenommen, und den Catholiſchen 
wieder gegeben: (*) Ecce Viri! veri Dei veri Filii, 
vere vitis veri palmites, Nepotes Divum, pro- 
pago Sancta: Ecce Viri! potius angelis, quam 
hominibus fimilbmi, Der groſſe Eyfer, die Eh⸗ 
re GOttes zu ſchuͤtzen, ſchlieſſet euch aus dem 
Rang und der Zahl der Menſchen aus, und 
verſetzt euch in der Engel Zahl und Ehrenſtell!: 
Angelis potius quam hominibus fimillimi: Ich 
muß hier (agen, was Dorten von denen Plenipo- 

ten- 
($) Julius Verus de geftis poft Conft. Magn. 
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tentiarien Sigismundi Bathorei geſaget worden, 
da dieſelbe in Polocko die Kirchen der ſchisma⸗ 
tiſchen unvereinigten Ruſſen, denen ſo ſich mit 
den Catholiſchen vereiniget gegeben und zuer⸗ 
kannt haben; (*) Saepe Deus per feipfum ſua fibi 
non reftituit; plenipontentiarios deligit, dignos fe 
in terris, dignos fe in Celis, ut Deum vindicent 
in terris & id circo poflideant in Colis. Wer 
Gott auf Erden die Erbſchaft giebt, Der erz 
langt dieſelbe im Himmel, & idcirco poffideant 
in Cœlis. Ach wenn die allmaͤchtige Hand 
Gottes die Decke der Sterblichkeit von unz 
ſern Augen abreiſſen wolte, ſo moͤchten wir 
erblicken einen unzehlichen Hauffen der Engel 
und himmliſchen Fuͤrſten, die von Euch, Er⸗ 
lauchtete Herren, alhier eingefuͤhret ſind, eben 
wie dorten der Patriarche Jacob geſehen, da 
er dem lieben GOtt nicht eine Kirche, ſondern 
nur einen Altar aufgerichtet, erexit lapidem in 
titulum, vidit angelos defcendentes. Wir moͤch⸗ 
ten erblicken die allerheiligſte Maria, die 
hoͤchſte Königin des Himmels und der Cre 
den, wie ſie in dieſem ihrem Hauſe auf dem 
Throne ſitze, und ihr Vice-Reges, die ihr dieſe 
Mutter Salomons liebet, habt ihr einen Thron 
aufgerichtet, C**) pofitusque eft thronus matri 
Regi. Wir möchten erblicken am heutigen 
Feſte der Patriarchen und der Könige große 

l Ma⸗ 

(*) Koialowicz de Bathor. 
(*) 3. Reg. 2 
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Majeftät, Abraham genuit Ifaac, Ifaac Jacob, 
David Salomonem, welche der Königin von 
Pohlen bey ihrem herrlichen und triumphiren⸗ 
den Einzuge auf ihrem Stuhl aſſiſtiren; nam 
hzc pulchra ut luna, muß auch ſeyn ut caftro- 
rum acies ordinata; es muß ſich nicht nur eine 
große Menge der Kronvoͤlker auf ben Gaſſen, 
ſondern auch die himmliſchen Heerſcharen der 
Daviden, Salomonen, Ezechien bey derſelben 
finden: Terribilis ut caſtrorum & aſtrorum acies 
ondinata. Heute, heute ift das Feſt der unbefleckten 
Empfaͤngniß. () Du haſt, allerheiligſte Jungfer, 
als das bluͤhende Kind, in dem erſten Augen⸗ 
blick deines Lebens den hoͤlliſchen Drachen zuz 
treten: Ach aber! ſiehe, nachdem dieſer Dra⸗ 
che in deine Wiege eingeſchlichen, und beynahe 
200. Jahr in derſelben gewohnet, indem er 
deine unſchuldige Seele nicht kannte, ſo hat er 
deine unſchuldige Ehre mit giftigen Laͤſterun⸗ 
gen, vergifteten Schmachreden, mit Verach⸗ 
tungen, ja mit Otter⸗Athem angeſteckt, ge⸗ 
plagt, und toͤdtlich verwundet. Thoren iſt 
die erſte pohlniſche Stadt, welche Lutherus 
mit feinem Irrthum und der Hölle angeſteckt; 


ſiehe da, heute ift das Feſt der unbefleckten 


Ehre, an welchem die Mutter Gottes auf die⸗ 
fes Haupt der Ketzerey getreten, ipfa conteret 


ETT caput tuum, und alfo wird auch in andern 
Gliedern derer vereinigten Preußiſchen = 


ift 
(*) Vulg. Ipfa conter. &c. 
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Gift geſchwächet; () darum gaude Maria Vir- 


go, cunctas hzrefes fola interemifti in univerſo 
mundo. Triumphire in diefem deinem Capi- 
tolio; lade heute die unſchuldigſte Eſther, den 
allmaͤchtigen Ahasverum in dieſe deine Gemaͤ⸗ 
cher mit Freuden ein: (*) RefpondirEither, fi 
Regi placet, obfecro, veni ad me hodie ad convi- 
vium. Lade und führe ein den ewigen Vater, 
als eine Tochter, den einigen Sohn, als eine 
Mutter, den allerheiligſten Geiſt, als eine 
Braut, bewillkomme ſie, als die Wirthin in 
deinem Hauſe: ſiehe da, Optimates terre, der 
Woywodſchaften und Landſchaften hoch ſte 
Beambte werden dir helfen, bey dieſem deinem 
Gaſtmahl die Freude fortzuſetzen, welche ſie 
erfuͤllet; Gaude Maria Virgo! 


Es find bereits 200. Jahre, große Mutter 
meines GOttes, die du vor dieſen alhier C) 
ſub titulo annunciatæ, gewohnet, daß du in die⸗ 
ſer Kirche von keinem Gabriel gehoͤret haſt: Ave 
gratia plena, ave gratia plena! nun ſieheſt du, 
wie die Fuͤrſten der erſten Hierarchie vor dir 
auf ihr Antlitz fallen, wie ſie mit rechtglaͤubi⸗ 
gem Herzen und kindlichem Munde den wie⸗ 

der 
(*) Antip. Eccl. 
(0) Efther. V. 
( Ecclefia bec fub titulo annunciate B. M. 
Virginis ere&a eft à Pombone Magiftro cru- 
eiferorum 1263. Anno, Vadingus. 
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derkehrenden Gaſt bewillkommen unb gruͤſſen! 
Ave gratia plena; ave gratia plena! und faſt mit 
einem Tage die zweyhundertjaͤhrige Laͤſterun⸗ 
gen erſetzen. Du wirſt aber vielleicht durch 
dieſe Verkuͤndigung deiner Kirchen erfreuete 
Jungfer, Urſach finden, dich um etwas zu be⸗ 
kuͤmmern: turbata eſt in ſermone; du wirſt 
vielleicht Urſach haben, dich um etwas zu fuͤrch⸗ 
ten, vielleicht wirſt du fuͤr eine abgegebene Kir⸗ 
che viele andere bey fremden Feinden verlieren 
dennoch (*) detrimentum eft lucrum , fi luerum 
fit caufa majoris damni; Es kan vielleicht auch 
die Kron Pohlen befürchten, es möchte etwa 
die Schlange, der ſie jetzo auf den Kopf getre⸗ 
ten, denſelben wieder aufrichten, ihren Gift 
auslaffen, und mit dem Stachel verwunden, 
ut hinc tandem fieri poffet de corpore Reipublicæ 
membii amputatio; nichts deſto weniger kan ich 
eben das in dieſer Kirche zu dir, allerheiligſte 
Mutter, ſagen, was in Nazareth mit der himm⸗ 
liſchen Verſicherung Gabriel geſprochen: Ne 
timeas Maria, invenifli gratiam apud Deum; du 
haft fo viel Gnade bey GOtt gefunden, daß du 
auf Erden dich keiner Mißgunſt zu befuͤrchten 
haſt „( plena gratia propter te, invenifti gra- 
tiam apud Deum: ut etiam tui honoris vindices 
tuéaris Fuͤrchte dich nicht, du Kron Pohlen, 
indem du bey der Ehre Maria unuͤberwindlich 
ſteheſt. 
(*) Salviat, 
6% Ildephonſus 
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ſteheſt. Nachdem Judas der Maccaͤbaͤer den 
Kindern Eſau, (expugnabat filios Eſau Judas; 
dieſe ftellen uns eben die Diſſidenten bor, in» 
bem fie einer Rebecca, einer Mutter der heili⸗ 
gen Kirche durch das Bad der Widergeburth 
Kinder find, die aber von dem Seegen Iſages 
enterbet ſind, nachdem er, ſage ich, den Kin⸗ 
dern Eſau die hieroſolimitiſche Kirche abge⸗ 
nommen, ſo hat er dieſelbe mit guͤldenen Kraͤn⸗ 
tzen geſchmuͤcket, ja er hat ſie auch mit Schil⸗ 
den bewaffnet, ornaverunt faciem templi Coro- 
nis aureis & ſcutis, wodurch er zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß das eroberte Heiligthum des Her⸗ 
ven, die Ehre des Reichs in dem Krantz (in der 
Kron) den Schutz in den Schilden begreifet 
und erhält, und hiemit die Zuflucht zuwege 
bringet, ornaverunt faciem templi coronis aureis 
& ſcutis. Hiervon bin ich nun etwas mehrers 
zu reden zur Ehre GOttes geſonnen, unter dei⸗ 
nem erſten Segen von dieſem Orte, du gebe⸗ 
nedey te Jungfer, (*) que benedicta es in terris, 
benedicta in coelis, benedicta in omnibus creaturis; 


Gott giebt eine reiche Belohnung denjes 
nigen, welche ihm Altaͤre, Hütten und Woh⸗ 
nungen bauen. Solche Belohnung erlanget 
ja dorten Salomon, 3. Reg. IX. Sandificavi 
domum hanc, quam ædificaſti mihi, ponam thro= 
num tuüm fuper Ifrael in Sempiternum; feines 

Reichs 
(*) Bernhardus, 
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Reichs Standhaftigkeit und Hoheit war auf 
den Gruͤnden der Kirchen gegründet, edificafti 
domum, ponam thronum. Ueber das, GOtt 
laͤßt ſeine Augen und Hertz in den Kirchen zum 
Pfande, & erunt oculi mei & cor meum ibi cun- 
ĉis diebus. Die Augen, indem er ſolche Bauz 
leute ſo weit verſorget, damit ſie von wegen 
derer auf die Kirchen ſpendirten Guͤther keinen 
Mangel an irgends einer Sache haben moͤch⸗ 
ten; das Herze, weil ſolche Bauleute mit 
G Ott, als mit dem Herzen unſterblich leben: 
Et erunt oculi mei & cor meum ibi. Es hat zwar 
das heilige Evangelium etwas, Petrum zu be⸗ 
ſchaͤmen, ancilla oftiaria dixit; nichts deſtowe⸗ 
niger iſt der heil. Petrus Princeps Apoſtolorum, 
cui tradite ſunt claves regni coelorum; nichts 
deſtoweniger ift Petrus das hoͤchſte Haupt der 
Erden geworden, ob er gleich mit dem nieder⸗ 
werts gekehrten Kopf gekreutziget; () Petrus 
demiſſo in terram vertice crucifixus, factus eſt 
ſupremum terrarum caput omnium; nichts der 
ſtoweniger wird der heil. Petrus in der Linie 
der roͤmiſchen Nachfolger der hoͤchſten Hirten, 
bis an den juͤngſten Tag zu bluͤhen nicht auf⸗ 
hoͤren, rogavi, ne deficiat, quo merito? Woher? 
aus was Urſachen hat er denn ſo herrliche Pri⸗ 
vilegien? Antwortet darauf Cornelius à Lapide, 
Petrus factus eft Princeps Apoftolorum , quod in 
fnonte Thabor tabernacula ponere voluerit & 

opta- 
(*) Theſaurus. 
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eptaverit, Chrifto unum, Moyſi unum, Elie unum, 
weil er Verlangen getragen, Chriſto, und unter 
dem Nahmen Chrifti feinen Heiligen, Mofi und 
Ctiá Hütten zu bauen, fo ift er ſelber auf einen 
unbeweglichen Grund aufgebauet; ſuper hane 
Petram ædificabo. 


Dieſes aber ift nochſdas wenigſte. Derjenige 
thut GOtt mehr zu gefallen, und verbindet fid) 
denſelben deſto ſtaͤrker zur reichen Belohnung, 
derjenige, ſage ich, thut mehr, der die Kirche 
wiedergiebt, als der ſie bauet; denn uͤberhaupt 
UN G4 fe vergnuͤget Chriſtum mehr das 
Wiedergeben einer Sache, die man ſchuldig 
iſt, als die freywillige Allmoſen. Warum 
hat der allgegenwaͤrtige Chriſtus alles Heyl, 
Gluͤck und Ehre, univerfitarem gratiarum in 
das Haus Zachaͤi eingeſchloſſen? Hodie falus 
domui huic facta eft, id eft, univerſitas accluſa 
gratiarum, ſpricht Toſtatus. Laßt uns den Zas 
chaͤum hören: Ecce dimidium bonorüm meo⸗ 
rum do pauperibus, er gab die Halfte feiner 
Guͤter den Armen: Si quem defraudavi, reddo 
quadruplum; er gab vierfaͤltig wieder, was er 
jemand mit Unrecht weggenommen hatte, und 
ihn betrogen; weil nun das vierfaͤltige Wie⸗ 
dergeben des unrecht entwandten weit groͤſſer 
geweſen, als die freywillige und Chriſtliche 
Austheilung der Helfte ſeiner Guͤter unter die 
Armen, fo ift er mit feinem ganzen Haufe ge⸗ 

S fegnet 
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ſegnet worden, hodie huic domui ſalus facta & 
univerſitas accluſa gratiarum, quod plura reftitu- 
erit, quam in pauperes erogaverit, () Alſo ift 
auch GOtt viel angenehmer das Wiedergeben 
der Heiligthuͤmer, als das Aufbauen. Da 
fid) dorten Cafarienfis bemuͤhete, damit die Kir 
chen den Arianern weggenommen, und den 
Eatholiſchen wiedergegeben werden möchten, 
ſo ließ er folgende demuͤthige Bitte an den 
Gratianum abgehen: C) Potes Imperator no- 
vis templis rapinas Deo compenfare, fed nobis 
ereptæ ſanctæ ædes illa funt ovicula, quam relictis 
99. quæſit paftor optimus; die verlohrne Kirchen 
ſind das verlohrne Schaaf, welches in ſo großem 
Anſehen bey G Ott iſt, daß er wegen einer Kirche, 
wegen eines Schaafs, die go, welche ſich in Si⸗ 
cherheit befinden, laßt, und hingehet das Ver⸗ 
lohrne zu ſuchen. Den Menſchen iſt lieb und 
angenehm, in ihre liebe Erbſchaft wieder zu keh⸗ 
ren, dulcior ad amiſſa regreſſus, quam ad nova 
parata acceffus, ſpricht Sophocles; die natuͤrli⸗ 
che Neigung reitzet jedweden daſſelbe zu finden, 
was ihm aus den Haͤnden gefallen. Jus ad 
rem magnes eft, quo trahimur ad amiſſa. (***) 
Die Adler, ob es gleich unvernuͤnftige Thiere, 
eilen doch dahin, wo ſie einmal geſeſſen und 
geneſtet, etiam aquilis fui nidi memoria nunquam 
ex- 

(*) Abuleus, 

(**) Florimundus de Haeres, Ortu. 

() Grotius, 
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excidit, revolant ubi contingit habitaſſe; () alſo 
ift auch bem lieben GOtt lieb und angenehm die 
Wiederkehrung in ſeine Herrſchaft, die ihm vor⸗ 
mals ſpeciali jure zugehoͤret. In ſole poſuit ta- 
bernaculum ſuum, nach des Propheten Ausſage. 
( Gleichwie nun die Haͤuſer der Planeten auf 
ihre Stelle (Horizonten) jaͤhrlich zu allen Zeiten 
wiederkehren, ſo will auch GOtt eben im ſelbi⸗ 
gem Kreis, und mit derſelbigen Hitze kommen 
und wiederkehren, daraus er einmal heraus ge⸗ 
gangen war; in ſole poſuit tabernaculum. Es 
iſt uns bekannt, daß Chriſtus in der jeruſalemi⸗ 
ſchen Kirche die größten Laͤſterungen leiden muß⸗ 
te: da hat er gehört: demonium habes; da hat 
man Steine aufgehoben, tulerunt lapides; da 
hat man ihm auf tauſenderley Art und Weiſe 
nach ſeinem Leben geſtellet. Nichts deſtowe⸗ 
niger, ob er gleich auf eine Zeitlang heraus ge⸗ 
gangen, kam er doch wieder; Warum das? 
weil die Kirche das Vaterland geweſen, domus 
Patris mei. Es iſt uns wohl bekannt, daß unſer 
Heyland vorher geſehen, wie der verraͤtheriſche 
Iſcharioth nach ihm auf den Oelberg mit den 
Stricken des Todes kommen wuͤrde, dennoch 
ging er auf den Oelberg; & egreſſus ibat ſecun- 
dum conſuetudinem in montem oliveti: warum 
das? Denn er war alda gewohnt, ſein Gebet zu 
verrichten, fecundum confuetudinem; und alfo 
S 2 konn⸗ 
(*) Puteanus. 
(% Ad planetarum domus. 
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konnte ihn auch der vorher gefehene Tod ſelbſt 


nicht abhalten von der Zuruͤckkunft an den Ort, 
welchen er mit ſeinem wahrhaftigen Gebet ge⸗ 
heiliget hatte; ab eo loco, ubi fæpius oratum eft, 
nec przvifo mortis periculo Salvator avocari po- 
rui. (*) Und alfo bleibt es wahr, nec fifcus nec 
Chriftus preferibit ; (o beſitzet Chriſtus die ihm 
einmal abgegebene Oerter / daß ihm dieſelbe keine 
Geſetze, keine Befehle, keine Verjahrungen ver⸗ 
wehren koͤnnen, vielweniger ihn enterben. Iſt 
dem nun alſo, ey ſo danket dir, Durchlauchtig⸗ 
ſter Koͤnig, unſer allergnaͤdigſter Herr, der Him⸗ 
mel für ſo ein Urtheil und Decret, das die catho⸗ 
tithe Religion bauet und unterſtuͤtzet. Du 
giebſt GOtt und feiner allerheiligſten Mutter 
den Ort wieder, darnach ſie ſo lange Jahre ein 
herzliches Verlangen getragen; es ſind dir ſo 
vict Pallaͤſte in dem ewigen Vaterlande zugefal⸗ 
len, wie viel du derer in deinem Vaterlande ab⸗ 
gegeben haſt. Eben das kan ich von dir ſpre⸗ 


chen, was dorten von Augufto, der die Stadt 
Rom mit den Kirchen geheiliget, geſprochen wor⸗ 
den: Urbem templis, templa Diis adauxifti , fic 
urbi coelum aceludis, & Deos facis Imperio inqui- 
linos, eorum immortalitate fruiturus. Du haft 
die allerheiligſte Mutter zur Einwohnerin dieſer 
Stadt gemacht, du haft derſelbigen die Heiligen 
zuerkennet, und die Erbſchaft wieder gegeben, 
jam concivis eorum immortalitate fruiturus, und 

nun 
Oliva. 
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nun haft du fo wol auf Erden dem Rahmen 
nach, als auch in dem Himmel in der That die 
Unſterblichkeit zur Belohnung. Es danket dir 
der Himmel, Hochgebohrner Herr Kronkanzler, 
ihr Erlauchte, Hochgebohrne Commiſſarien, das 
verſpreche ich euch, was dem Albino, ſamt ſeinen 
Beyſitzern, da ſie nach dem Befe hl Conftantini 
des Großen, die Goͤtzentempel i in wahre Kirchen 
verwandelt: Albani tua curia templa Deo adju- 
dicat, credo quecunque largitor munerum Deus, 
in templis diftribuet , primus occurres, cui diftri 
buat. Ihr Erlauchte Commiſſarien, als primi 
hujus Ecclefie Patres, primi hujus Ecclefiz Filii, 
ihr, ſage ich, ſolt den erſten Antheil haben an den 
* Gaben, welche GOtt der HErr vor 
alle Opfer, Gebete und Gottesdienſte ; f vom 
heutigen Tage an bis an ben juͤngſten Tag auf 
dieſen Altaͤren von ihm werden aufgenommen 
werden, bezahlen wird z vos primi occurretis, qui- 
bus diflribuar. . Es danket dir der Himmel, 
Durchlauchtigſte Republique der Kron Pohlen, 
du giebeſt wieder deiner Koͤnigin ihr eigenes Pa- 
trimonium, du achteſt nicht der benachbarten Po⸗ 
tentaten ihre bittere Drohungen, du biſt bereit 
& ſanguine fuſo divorum jura tueri. Sey vers 
fichert, o Fohlen! die Mutter GOttes wird dir 
in dieſem Tempel, als in einem Archive, die 
Krone beybehalten, ſie wird dieſelbige, als in 
einer Feftung, ſchuͤtzen: Ornaverunt faciem tem- 
pli coronis aureis & fcutis. Mit dieſer Gnade, 
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Gewogenheit, Freyheiten ift heute die verkuͤn⸗ 
digte Maria in ihr Haus wiederkommen, mit 
welcher Gnade, Gewogenheit, Freyheiten ſie 
aus Nazareth nach Bethlehem in ihr eigenes 
Vaterland wiedergekehret. Es iſt uns die Hi⸗ 
ſtorie bekannt, daß nach dem Befehl Auguſti, 
wie andere, alſo auch Joſeph mit der allerhei⸗ 
ligſten Mutter Maria, welche nach der Verkuͤn⸗ 
digung allbereits mit GOtt erfüllet war, in ſei⸗ 
ne Vaterſtadt wiederkommen; Afcendit & Jo- 
ſeph, ut proſiteretur cum Maria uxore prægnante, 
in civitatem David, quz vocatur Bethlehem. Laßt 
uns vernehmen, was fuͤr ein großes Gluͤck dem 
wiederkommenden Mann auf dem Fuß nach 
Bethlehem gefolget: Siehe, da verkuͤndigte 
man den Frieden vom Himmel, pax hominibus 
bonæ voluntatis, es ift ein angenehmer, füffet, 
guͤldener Friede angekuͤndiget worden, denen, fo 
mit gutem, aufrichtigem und wahrhaftigem 
Willen, die Erbin Mariam auf⸗ und ange 
nommen. 


Siehe, die himmliſche Heerſchaaren ſtehen 
in Parade, fada eft militia cocleftis. Siehe, ob 
gleich der bofe und mißguͤnſtige Herodes fein 
Schwerd wetzte, kamen dennoch drey andere 
Koͤnige, welche ihr Gluͤck wuͤnſcheten, und zum 
Unterhalt ihrer Nothdurft Gaben geſchenket: 
venimus cum muneribus adorare; ſo muß i 
denn mit Carthagena ſchlieſſen: Redit in natalem 
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Bethlehem domum Maria, ut eam pace adimple- 
ret, protectione militie coeleftis obarmaret, trium 
honore Regum coronaret. Und was dem Haufe 
David wiederfahren, eben das wird vor den 
kindlichen Eifer, vor den unerſchrocknen Muth, 
vor die tapfere Execution ihrer Kron Pohlen, ihre 
Koͤnigin unfehlbar erweiſen. i 


Heute, ſiehe, heute kehret wieder diefe heilige 
Lade des Bundes, angefüllet mit dem himmli⸗ 
ſchen Manna, aus der Philiſter Haͤnde, zu dem 
wahren Iſrael; und was bringet ſie mit ſich? 
Siehe x. Reg. VI. Facietis quinque mures.aureos, 
& ponetis in Capfellam ad latus arce, & fic dimit- 
tire eam. So verhaͤlt fich die Sache: dafür, 
daß die Philiſter denen Iſraelitern die Lade des 
Bundes entwandt, ſtrafte fie GOtt inſonder⸗ 
heit mit Maͤuſen, welche ihnen die Ernte, Scheu⸗ 
ren und Speicher verheereten; da ſie nun die⸗ 
ſelbe wiedergaben, wolten ſie mit dieſen Stra⸗ 
fen die Iſraeliter abhalten und abſchrecken, da⸗ 
mit ſie dieſelbige nicht wiedernehmen moͤgen: 
facietis quinque mures, & fic dimittite. Allein 7 
fie wurden in ihrer Meynung gar febr betrogen, 
das war nur ein Schrecken vor die Mäufe; 
maximi beſtiarum elephanti mures timeant, non 
timent aquile. Sie fehlten in ihrem Vorha⸗ 
ben, fo bald die erlangte Lade in das Haus Mbi- 
nadab (gleicherweiſe auch in das Haus der 
Kron Pohlen, Abinadab populus ſpontaneus, 

S 4 popu- 


A, ) 280 ( J£ 


populus liber) eingefüͤhret wurde, erlangte das 
ganze Haus Iſrael fo wol den himmliſchen, als 
auch den irdiſchen Frieden; ex qua die manſit 
arca in domo Abinadab, requievit omnis domus 
Ifrael poft Deum. 


Ihr oͤffnet nicht, gnaͤdige Herren, templum 
belli, in dieſen Vorhoͤfen, ſondern templum pacis. 
Die Maccabaͤer haben blutige, langwierige und 
grauſame Kriege mit dem Antiocho geführet: 
Und warum? Um die Freyheit ihres Volks, und 
um den Tempel ihrer wahren Religion. Die Frey⸗ 
heit und die Religion ſtehen beyſammen; denn 
jene ohne dieſe, iſt gleich einem entfeelten Leibe / und 
bricht leichte, als ein aufgeblaſenes ausgedehntes 
Glas: Libertas fine vera Religione vitrea eft, vel 
ftramineis compedibus obnoxia. Es triumphi⸗ 
ret immer Maccabaͤus, weil er Vorhabens iſt, 
den Tempel in die vorige Freyheit zu ſetzen. Zu⸗ 
letzt gab der Antiochus, da er durch die oftmalige 
Schlachten geſchwaͤchet, dieſes Decret aus: (9 
Volentes & hanc gentem quietam efle, judicantes 
ftatuimus, templum illis reſtitui, ut agerent fecun- 
dum majorum fuorum confuetudinem, Wir 
beſchlieſſen des Tempels Wiedergebung, damit 
ſie den vorigen Gottesdienſt darinnen pflegen 
mögen fecundum majorum conſuetudinem, und 
zwar nach dem gerechten Urtheil, judicantes, zur 
Verſicherung des Friedens, nicht zur Ankuͤndi⸗ 
gung des Krieges; volentes gentem quietam eſſe. 
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Dieſe gewiſſe, unfehlbare, unveraͤnderliche 
Hoffnung laßt uns auch haben. Es ſtuͤrme 
auf uns die Macht, welche immer wolle, es 
wird ihr widerfahren, was Exod. XVI. Die 
Iſraeliter kehrten wiederum in das gelobte Land, 
zu den Altaͤren, auf welchen Abraham und Mo⸗ 
ſes vorzeiten geopfert hatten; ibimus viam trium 
dierum, ut facrificemus in deferto. Da ſolches 
die mit Irrthuͤmern umhuͤllete Egyptier geſehen, 
eilten ſie denſelben mit einem großen Heer nach, 
ſie zu toͤdten und zu binden, kamen an das durch 
die Wunderhand Moſis getheilte Meer, und 
gingen verwegen hinein; was geſchah aber? 
Reverſæ funt aque, & operuerunt currus & equi- 
tes Pharaonis: Alſo ſtuͤrtzte bet Err den Pha⸗ 
rao mit ſeiner Macht mitten ins Meer; und alſo 
ward das Wiederkehren des Meeres in ſeinen 
ordentlichen Lauf ein Verderben der Feinde. 
Du allerheiligſte Maria, biſt ſo wol dem Nah⸗ 
men nach, als auch wegen der unerſchoͤpflichen 
Gnade, das unergruͤndliche Meer, da du wie⸗ 
derkehreſt zu dieſem Ufer, zu dieſem Hafen; 
wird dir ein Pharao nacheilen, ſo wird ihm ge⸗ 
wif wiederfahren, was wir leſen, reverfæ fung 
aque & operuerunt currus & equites Pharaonis, 


Heute, ſiehe heute, bricht uns der Gnaden⸗ 
ſommer an, denn die Worte, ſo wir beym Si⸗ 
rah 24, 18. leſen, beſtaͤtiget Maria: Quafi pal- 
ma exaltata ſum, & quafi plantatio. Rofz in Hie- 
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richo. Von der Roſe ſchreibet Citinus: Roſa 
ſepius transplantata, fi in natale iterum reſtituatur 
ſolum, fortius armatur, diutius ſervat purpuram. 
Die Roſe, welche aus einem Gartenbeet ins 
andere verſetzet iſt, wenn ſie wieder an ihre vo⸗ 
rige Stelle gepflanzet wird, wo fie ausgewach⸗ 
ſen, wird ſie mit ſtaͤrkern Dornbuͤſchen umhuͤl⸗ 
let, nimmt eine dauerhaftere Purpurfarbe an, 
und unterhält fie, fortius armatur, diutius fervat 
purpuram. Und wer ſiehet nicht, daß heute die 
aradiesrofe in ihre vorige Stelle verſetzet wird; 
derowegen lebe der gewiſſen Hoffnung, Durch⸗ 
lauchtigſter Koͤnig, und Erlauchter Senat, die 
Zierde eures Purpurs werde nimmer beflecket 
werden; diutius ſervat purpuram. Lebe der 
Hoffnung, o du pohlniſcher Weinberg, Vinea 
Dei Sabaoth, du werdeſt hinter dieſem Roſen⸗ 
buſch als einem Zaun ſicher bleiben. Lebe der 
Hoffnung, o du catholiſcher Glaube, es werde 
bey Verſetzung dieſer Roſe ſich der triumphirende 
Palmbaum zugeſellen; quaſi palma exaltata 
fum, & quafi plantatio rofe. Ihr Erlauchte 
Commiſſarien, habt den Vorzug ad fructum diez 
ſes Palmbaums, aſcendam in palmam & appre- 
hendam fructum ejus, welcher aus der Verſetzung 
der Roſe herkommt, ihr habt den Vorzug ad 
purpuram, ihr habt den Vorzug ad tutamen deſ⸗ 
ſelben. Ihr habt der Maria die Schlüffel zu 
dieſem Heiligthum abgegeben, ihr habt dieſel⸗ 
bige zu ihrem Schatz abgenommen. Groß iſt 
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Johannes der Evangeliſt, denn er iſt unſterblich, 
diſcipulus iſte non moritur; er iſt ein Beherr⸗ 
ſcher des Herzens Chriſti, weil er es ganz einge⸗ 
nommen; recubuit ſupra pectus. Wo ruͤhret 
dieſe Gnade her? Zuletta antwortet darauf, und 
giebt dieſe Urſach: Diſcipulus ille non moritur, 
fupra pectus Domini recubuit, quia erat Matrem 
in ſua recepturus , denn er folte die allerheiligſte 
Mariam in ſeine Behauſung, wie wol nur viel⸗ 
leicht in eine Kammer, auf- und annehmen. 


Ubertrifft nicht dieſer ſo praͤchtige Palaſt 
den ſchlechten Fiſcherkathen (Haͤusgen) Jo⸗ 
hannis, indem ihr denſelben der allerheiligſten 
Gottes- und eurer Mutter zum Eigenthum, als 
der Beherrſcherin, wiedergebet? Ihr ſeyd der 
Unſterblichkeit gewiß, ihr ſeyd verſichert, daß 
von einem jedweden unter Euch wird geſaget 
werden, Vir fecundum cor Dei, difcipulus ifte non 
moritur, recubuit fupra pectus. Es wird vor euch 
eine Vorbitte thun des ſeraphiniſchen Francifci 
Orden, indem er GOtt und euch zu ruhmen, 
und euch mit dem Gebete zu ſtaͤrken, nicht auf⸗ 
hoͤren wird. Francifcus pauper humilis, dives 
cœlum ingreditur: vor Die irdiſche Demuth bat 
er im Himmel einen vornehmen Ort eingenom⸗ 
men; Vor dieſen Ort wird er euch einen Raum 
an ſeiner Seiten laſſen, die theuren Schaͤtze, 
welche er vor ſeine Armuth erlangt, werden auf 
euch aus ſeinen mit Naͤgeln Mi cos 
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Haͤnden ohnfehlbar fallen; es werden auch die 
Seelen der Catholiſchen, welcher Leiber allhier 
ruhen, und heute erſtlich nach ſo langer Zeit der 
Vorbitten theilhaftig werden, vor Euch ſuppli⸗ 
ciren. Ich habe von glaubwuͤrdigen Leuten 
diefe Erzehlung gehoͤret, daß vor etlichen Jah⸗ 
ren ein gottsfuͤrchtiger Catholick, da er auf die⸗ 
ſem Kirchhofe des Nachts durchgieng, einer mit 
weiſſen Kleidern angethanen Perſon begegnete; 
nachdem er erſchrocken gefraget, wer ſie waͤre, 
antwortete dieſelbe: Ich bin derjenige, ſo die 
Schluͤſſel von dieſer Kirche dem thorniſchen 
Magiſtrat zur Verwahrung abgegeben, und 
werde nach dem gerechten Urtheil GOttes die 
Quaal in dem Fegefeuer fo lange leiden müß 
ſen, bis die Catholiſchen dieſe Schluͤſſel wer⸗ 
den wieder bekommen haben. O mit was vor 
Freuden habt ihr, Erleuchtete Commiſſarien, 
heute den Himmel erfuͤllet, da er die mit dem 
Blute JeEſu geſchaͤtzte und taxirte Perle findet 
und annimmt, inventa una pretioſa margarita; 
vor welche er euch alle in der Ewigkeit einge⸗ 
ſchloſſene Schaͤtze willig und freudig ſchencket; 
pre gaudio vendit univerfa, que habet, Es ſtel⸗ 
let fich dieſer groſſe durch euch aus den Ban⸗ 
den und Gefaͤngniſſe beftep ete Abgeſandte vor 
dem Throne der allerheiligſten Dreyeinigkeit, 
um eine deutliche und dem Himmel erfreuliche 
Nachricht, von eurer Gerechtigkeit, die durch 
kein Intreſſe kan gebeuget werden, dem in 

ima 


N) 287 ( Uo 


Himmel zu ertheilen. Von euch, von euch, 
gnaͤdige Herren wird da die erſte Rede ſeyn, 
vor euch wird dieſer Abgeſandte, nach dem er zu 
des barmherzigen JEſu und Maria Fuͤſſen 
aus natuͤrlicher Pflicht demuͤthigſt gefallen, die 
erſte Vorbitte als ſeine Heylande thun. 


Auch ich hebe meine Haͤnde auf zu dir, o du 
mit der Ewigkeit heute gekroͤnte Seele, ſtelle 
dich hier mitten in dieſen Tempel, und die du 
viel beym lieben Ott erbitten kanſt, erbitte 
einer Perſon bey dem Vice Regibus und eben 
deshalben Vice-Diis Gnade und Barmherzig⸗ 
keit. (*) So bald die allerheiligſte Mutter 
nach der engliſchen Verkuͤndigung, in das 
Haus Eliſabeth eingetreten, exultavit infans in 
utero, manus Domini erat cum illa; hat ſie den 
in dem muͤtterlichen Gefaͤngniß bleibenden Jo⸗ 
hannem aus den Banden durch die Hand 
Gottes befreyet, die Todesſentenz hat die 
Heimſuchung Mariaͤ in Freuden verkehret, 
exultavit infans in utero; Zweifels ohne wird 
heute eben derſelbe Eintrit der verkuͤndigten 
Mutter ſeyn, welcher vor Zeiten uͤber das Ge⸗ 
birge geſchahe, laß ſie dergleichen Indulgenz 
dem Gefangenen bringen. 

Es 

(*) Inftantia pro nobili Zernick Vicepræſidente, 

ad illuſtriſſimam commiffionem fa&a, pofte 
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Es kan, Erleuchtete Richter, und ſoll auch 
nicht menſchliche Gerechtigkeit die Strenge der 
goͤttlichen übertreffen, der göttlichen geſchiehet 
aber genung, wenn unus aflumetur, alter relin- 
quetur. Es hat der barmhertzige GDtt bif 
vor ein gleichſam geſchehenes und wirkliches 
Opfer angenommen, da Abraham den Syfaac 
an den Hals das Schwerd nur angeleget, 
leuchtete Iſaae am Himmel nach der Sent nz 
ohne Execution magnum inter ſidera ſidus, mul- 
tiplicabo te ficut ſtellas. Es ſtrafet felten G tt 
ein Paar zugleich, cum uno feci miſericordiam, 
cum altero juftitiam, auch auf dem Berge Cal 
varien hat er einen mit den Paradies erfreuet, 
mecum eris in paradiſo, den andern aber ohne 
Indulgenz verworffen. So ſuppliciret denn 
die Ehre der catholiſchen Leutſeligkeit, es fup» 
pliciret immunitatis majeftas dieſer Kirchen, man 
laſſe die bußfertige Stadt Thoren mit Freu⸗ 
den erkennen, daß wir in unſerer wahren Kir⸗ 
chen Indulgenz erlangen. Sie wird nicht ſo 
ſehr den Verluſt beſeufzen, indem das, was 
ihr abgenommen worden, ein Afylum vitz wird. 


Zum Beſchluß, laßt uns alle, die wir hier 
verſammlet ſind, eine Warnung nehmen. Ich 
leſe in der franzoͤſiſchen Hiſtorie bey Baluze: 
Sepulchrum Chrifti a poteftate Chriftianorum ad 
captivitatem Turcarum translatum eft, quod in 
majori apud barbaros reverentia haberetur. O 
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lieber GOtt! Chriſtus hat ſein Grab, die Wie⸗ 
ge unſers Lebens, in cuftodiam denen Mahome⸗ 
danern gegeben: o Schande! o Schande der 
Chriſten! denn es hat bey Ihnen groͤſſere Ehr⸗ 
erbietung. Es iſt euch, o ihr Catholiſchen, die 
Kirche zur Adventszeit abgegeben worden, da 
die Poſaune des Gerichts GOttes unſere Her⸗ 
zen durchdringet. Ihr werdet ſtehen! ihr wer⸗ 
det ſtehen vor dem Zorngericht eures Chriſti; 
es werden auch die Dißidenten, welche in die⸗ 
ſer Kirche ſo viele Jahre durch, ach leyder! ihte 
Gebete verrichtet haben, da ſtehen: ich weiß 
nicht, ob ihre Sanftmuth im Stillſchweigen, 
ihr Eifer im Gebete, ihre Standhaftigkeit 
in vollen Verſammlungen, ihre Beſcheidenheit 
in der Ehre, euch nicht beſchaͤmen, euch nicht 
uͤberwinden, euch nicht verdammen werde. 
Was ſind die catholiſchen Hierarchien in ho⸗ 
hen und niedrigen Ständen anders, als Sol, 
Luna, Stella? Was find Kaͤtzereyen? Cometæ, 
Phœnomena, ignes fatui. Bemuͤhet euch, prima 
Coeli Luminaria, damit ihr von dieſen Cometen 
am Tage des Gerichtes GOttes keine Finſter⸗ 
nif leyden möget. Gebe der liebe GOtt, 
daß dieſes nicht erfuͤllet werde! Erunt 
figna in Sole, luna & ſtellis. 
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